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EURER EXCEL LEJNZ . 
yrnmr ich diese blätteh 

ZUM. ZEICHEN 

MEINER FAEIEM HOCHACHTUNG 

VOR DEM CHARAKTER DES MENSCHEN 
UND BÜRG£K.JtR£UND£S IM MINISTER 
EINES GROSSEN KÖNIGS. 

UND AUS BEDÜRFNIS 

MEINES INNIGEN DANKS 

F&R MANCRB PROBB 

IHRER HUI^t) . UND GNADE, ' 

MEIN KBUSBE WClTtCH, 
. WIE MEIN UKBEMÜDETES BESTAEBM 



V or allen Dingen bitte den Leser die- 
ser Blätter, ganz zu vergessen 9 dass das 
friedliche Wort Aufklärung, ohne die 
Schuld seines grouen B^ri£&, in seinem 
^t<»i Hufe beinahe so tief gesunken ist. • 

wie vormals das eben so unschuldige Wort . 
Genie; — ja dass vielleicht bald in 
manchem Staate nicht weniger ge£äiu:iich 
seyn dürfte, ein Aufklärer oder Auf- 
geklärter — als ein Jakobiner zu 
beissen. Gott weis es « ich denke bei je- 
nem "Worte an alle guten Gaben, welche- 
von oben herab kommest j , vom Vater dea 
Lichts, — und bin Uberzeugt, dass dieses 
unmittelbare Geschenk Gottes, in welchem 
siel) sein Ebenbild in uns legitimirt ^ nur 
in so fem unser irdisches Glück vermin- 
dern kann , als wir selbst in dem \Vahn 
stehen, es müsse dasselbe vermjindern. 



mt ■ ^ . . 

sie verdächtig macht, macht sie erst 
gefährlich« wie ein mistrauischer Khe-«« 
mann , der sein treues Weib allein durch 
3eine Eifersucht zur Untreue ver- 
führt. ^ 

t ' ^ 

Bill ich hierüber mit dem Leser ei-» 
nig, so dart ich nicht füichten, dass ihn 
der Titel dfes ersten Aufsatzes : über 
moralische Aufklärung, abschrek^ 
ken werde; dafern er nidit eben darum 

die gute Sache hasst, weil sie gut ist. 

• ■* 

Den respcktabelivXieuten , die viel- 
leidit bei Lesui^qg dieser Blätter ihre JLeib«* 
£rage: cui bona wozu nUtzt die-' 
ser Unrath? hie oder Jort anbrin^eu 
möchtm« geb' ich ihre Frage zurück; wo- 
zu niitzen Sie selb^ty meine Her- 
ren?', V ^ 

Ein ansehnlicher Theil von Ihnen 
weis es nicht ; ist nie auf den Einfall ge- 
kommen, darnach zu feagen i er arbeitet 
in seinem Amt init der Treue , dem Fleis 
und der Pünktlichkeit eines Wesens • das 



eben nicht Mensch zu spvn brauchte, 
wenn es nur gerade so viel Verstand hätten 
j6de aufgegebene Äegel zu ve«telm und 
sie mechanisch auszuführen. ^ Es mag' 
eine politische- Welt geben, in wel- 
eher solche Wesen nöthig sind; die mo-» 
raii^che bewarf ihrer nicht. — Al^er* 
wözu moralische Wesen in solcher 
politischen Welt ? Cui bono das ver« 
grabene f fand der Fähigkeit selbst zU 
denken, und freiwillig, d. h. mit 
der Uberzeugung, dass es ^ut^seyy treu, 
fleissig und punktlich zu arbeiten 2 Haus« 

4 

Lakerischer Gott, warum für 'gewisse 
Stände und Ämter der'^olitiseiien Welt 
xiicht ein MitteMing zwischen Thier und, 
Menschen ? — Wailich^ meine Her- 
ren , es git»bt bestimmte Geschifbe ganzer 
Stände, yfo derMensd^ lAi viel 6nd das 
Thier zu wenig ist , und Wo lener eben 
dur,di seine höhern Fähigkeiten und seine 
edlem Triebe alles 



Freilich, einige von Ihnen,' meine 
Herren , haben über die Frage : wozu 
sie salbst - Boitzen? sehr gründlich 



* 

nachgedacht. Sie arbeiten für das aller- 
höchste Interesse Ihres Monarchen 
imd für das diesem Interesse subordinirte 
iWoJil des Staates; beiher auch, Wie 
manhert« für die Glückseligkeit des 
^ Volks , als einer Menge von Indivi- 
duen. 

i 

Was der Monarch für sein Interesse 
hält 9 kann er Ihnen sagen , und wenn Sie 

seinein Willen gehorsam sind, so haben 
Sie denn freilich — so lange sein Wille 
, derselbe bleibt — ein sehr bestimmtes 
Zielihrer Thätigkeit. i 

^ Oft zwar wird Ihnen nur der Weg zu 
diesem Ziele vorgezeichnet» Sie bemer- , 
ken vergebens ^ dass es ein Spaziergang 
sey , den man wieder zurückmadiien müs- 
se \ Sie sollen nun einmal weder zur " 
Rechten xjoch zur i^inken aus dem Pfade 
treten^ und, da Sie selbst bei dieser B/sise 
nichts verlieren , so gehen Sie getrost, /SO 
weit Sift können, um dort zu sagen, 
"was Sie .schon^ hier sagen konnten: es 
ist nicht der rechte Weg! -r- Ich 
dürfte Sie hier festhalten > und die Frage 

. j .i^cd by Google 



wiade^ioleii: cva böno? und wenn wit^ 

bei der Antwort keine sophiütisclien Aus- 
flüchte suchten , wurde sidd , meines Da«» 
fUrhaltenSi ergeben ^ dass eigentlich das ' 
Ziel Üirer Reise nicht, so wohl das Inte- 
resse des Absenders, als vielmehr 
das gute Botenlohn gewesen seyv 
Der Mensch ynHl leben* und darin hat • 
er gar nicht unrecht ! — ^ Er iliut tau- 
send Dinge, spielt komische und tragische 
Rollen 9 Rollen y für die er sich schickt 
und nicht sclücktj — der Starke lässt 
sich vom Schwachen mishandeln, der 
Kiuge gehorcht knechtisch dem Duinmenf 
der arme Weise lässt sich vom reichen 
Narren belehren ; man tanzt auf schlaf- 
fem Seil 9 man buhlt um den Beifsdl des 
Publikiuns, man projektirt neue Abgaben ; 

*dei* Aristokrat dient unter dem Heere 
der xieufränkischen Republik^ Den;iokra«-. 
tei^ fechten unter den Fahnen der combi«* 
Birten Armee; — • der Freigeisi verthei- 
digt die Bibel , der Fromme^ der in Ghri^ 
sti Nahmen selig sterben wili^ lasst sich^ 
in Ermangelung des himmlischen Freuden- 
bechers j gern sur Fceudentafel der Gott- 
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toMnr ciidardeii^ Und bela^dit ihre ^pätte^- 
reien: * ~ alles ^ alles ^ damit 

man kben und leidliche Tage haben 
möge. >- ' - ' 

Aber da dies, in Be2;ug auf diese 
Blätter, bei mir nicht der Fall ist, wie 
er es doch siqrn konnte 7 (und dann thär 
ten wir f besser, wir frugen uns bei dem 
Wesen, das jeder treibt, gar nicht: cui 
bono) so möcht ich heber von Ihnen, hö- 
ren, wie Sie^ ausser dem Interesse des 
Königs, Docii für das Wohl des Staates, 
ja sogar (welches bis jetzt tooch zwei gans 
verschiedene Dinge sind) für 4ie Glückse- 
ligkeit des Volks als Individuen arbeiten ; 
ja wie §ie dies als Zweck Bifer Thatig« 
keit sich nur en&tellen könn^? Wissen 
Sie denn nicht, dass die praküsclie Poll* 
tik in allen ihren Departementern noch 
bis jetast nicbi einig werden kann, fiber 
das, was man das wahre Wohl eines Staa- 
tes nennen soll? Doch, wenn auch der 
Zweck bestimnift g^uilg angegeben wäre, 
wie lange wurde man nicht noch um die, 
l^esten Mittel zu streiten haben ! — Wis- 
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sen Sie demi nicht » däu aach Sie mir 
dem Ohngefähr es zu danken haben, weni|i 
Ihr Wille« der Vieiieicht ah sich gut ist, 
auch eben so gut ausgeführt wird ? Wer- 
den Sie nicht miaverstanden ? Sieht . jeder 
Jhre gute Absicht ein? Leidet bei Ihren 
Einrichtungen piemand? Schreit nicht oft. 
auch der, den Sie (o fibergötdicher guter 
.Wille) glücklich machen wollen ? Wie 
gros ist Ihr Wirkungskreis? Er sey so 
gros« als Sie wqllen, Sie sdbst wirkea. 
docb nur für eine, kurze Zeit» Wird Ihr 
Nachiblger seyn t wie Sie ? wird er dea 
halbvollendeten Bau nicht umwerfen, blos 
.weil ein Fremder deta Kiss dazu entwarf 
und weil jeder gern nach seinem eigene^ 
Riss bauen müclite , oder weil er glaubt, 

einen bessern ma'dien zu können ? Bhk^ 

ken'Sie doch in die neue und neue^ 

ste Geseliichte der europäischen 

Kabineiter t in die Gesdbiehte der 

JPinans- der JK^riegs« der Kirchen^, 

JDepart^menter, ,und sagen Sie mir? 

xui bono 'die besten Projekte , d^e nicht 

ausgeführt , oder naeh der AusföhruDg . 

:vejnHrorfen werden? Warum lassw Sif 
9 



^icht alles beiixi Alten« da das Neueste doch 
auch bald zum Alten gehören wird ? War- 
um machen Sie die Menschen ik*re durch 

• I^euerungen , die schon deswegen nicht 
Verbesserungen sind, weil sie von Ihnen 
»elbst odei* von Ihren Successoren aufge«« 
hoben werden ^ — kurz, weil sie* nicht 
für die Dauer sind, und weil gemeinhin 
die neue Ordnung der Dinge nicht^ länger 
bestellt, als bis wir sie gewohnt sind, bis 
ynr uns leicht in sie schicken. — O die 

v'S^^lbstdenker, die Selbstdenker 
unter den hohem Geschäftsleu- 
ten machen uns mehr Noth, als 
die Sellbstdenker unter den 

m 

Schriftstellern! 
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Aber freilich, meine Herren, was 
^wurde aus der Welt Werd^b ^ wenn jeder 
das Wenige ^ wa$ er für sich und andere 
thun könnte, blos deswegen nicht thäte, 
w^d^r grosse Zwecke der seiner Thi- 
iigkeit die lUchtung geben soll , TieUeicht; 
oder gewis nicht erreiclit wird? — 
iWarum säet der Landniann , da so man« 
i&es IJngeWilter . seine j£rndte verderben 
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kann? — Waram baut dei^ M«nscliy 
da er nicht füi: die Ewigkeit bauen kann^. 

Warum suchen wir diejenige ArtTon 
cfa^tlichem Glauben, welche unsenn Staa« 

te am zuträglichsten ist, durch ein Edikt, 
— oder den I^or der eiuländischen Fa- 
briken durchr ^das Verbot ausländisches 
Kunstprodukte zu sichern , da doch in 
beidenFällen immer noch so viel Schleich- 
handel getrie^CT wird , dass wir bei Enfr« . 
deckung desselben nichts bessers thun 
können, als ein paar Defraudanlen un^ 
glücklich machen ? ~> Sollten wir nicht 
auch den fixen Gehalt der Kirchenlehrer lie- 
ber für die Schatzkaauner des Staates ein- 
ziehen/ weil das ganze Amt eines Geisdi- v 
dien, sein Betem Predigan, .Vemahnea 
2fxs: Busse, selbst sein exemplarischer Wan- 
del, weil alle diese Dinge niemals so. viel 
Gutes schaffen werden , als sie doch s o 1- 
lenj weil durch die vorgetragene Glau-« 
Lens- und Sittenlehre Jesu der grünste 
.Tlieil der Menschen nicht gebessert, und 
.mancher Einzelne durch Misverstand so- 
gar yerschhmmert >yird; und weil wir 



«endlich, bei allen Ausgaben für jdieOber- 
' ui^d Unterdiener das Lehm^nd^s , immer 
noch ein mäditiges Heer von niilitairischen 
.un^ dvilim * GHnünalbeamten nicht ent- 
Behren können? Kurz, sollten wjr 
.nicht aufhören« zu lehren und zu warnen, 
in der Gewisheit , dass die meisten Alen- 
'<chen nur durch eigne Erfsihruiig klug wer « 
den wollen ? . Sollten wir nicht aufhören» 
von Pflicht , Tugend und Glückseligkeit 
•mi sdmatzen^ da wur selbst « so wie un<* 
.sere Untergebenen jemals so fehlerfrei 
•aeyn werden , aU es die Moral und uaser 
iiochstes Wohlsejn verlangt? Vide Am» 
'ter, viele üesoldipigen wären dann au£»u« 
-helfen und einzuziehen , ja ich gl^^be, es 
^cUirFten am Ende gar keuie Amter besetz^ 
•gar keine Besoldungen ausg^ählt werden» 
•~ Sind Sie damit au&iedent meine üer- 
ren? Gewis nicht! 

« O meine Herren« es steht schUmn^^ 
mit der Menschenwelt , wenn Sie das Ar- 
beiten auf Hof&ung ein Ubefl nennen; 
denn durch dies Übel allein erhalt sie sich 
nochf 

* 

Doch 
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t)och nein, der Mensch ^ der auf 
seine beste üof£nuDg\ nach seiner J>esten 

£iusicbt .uaermtidet arbeitet , bat (Ilir 
Herz wird micb versteha !) seinen Lohn in 
sich selbj|t« — ^ Thun wir nur etwas« das 

uns erlaubt- ist, thun wir ets nyt der 
TJ beize ugung, dass es an sich gut ist, das« 
wir, ' unsern Kräften und u^erm Standort 
nach, xuciits Besseres thun können, und 
thun wir es endlich uul dem Fleis und iiiit 
dem Feuer^ womit-es ^ethan werden muss, 
und dessen wir fähig sind , so giebt uns 
diese Tuätigk ei t allein schon ein Verdienst 

r 

bei uns selbst, und wir dürfen unbekum« 
mert seyn , ob unsere Saat Frucht bringen 

>Yiffd, oder nicht. Überdies hoffen. wix 
|a auf eine Welt, Welche uns nic^t die 
Früchte, die Wir etwa mitbringen konn- 
ten, sondorn die Arbeit belohnen Wird, 
und wo wir , schon- durch die erhöhte 
Thätigkeit im Guten (dies Guie habe nun 

..auf Erden unter diesem oder jenem De- 
partement, oder unter gar keirn^m — 
gedeihen oder nicht gedeihen wollen) uns 
zu einem bessern Amte qualiUciren* Da-^ 

« Yon, meine Herren', nmö^i^n öie über- 
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zeugt seyn } deuu warlich , Sie hau- 

xlela gariz so , als wärea Sie davon 

» ■ 

überzeugt! — — 

Hat nun jeder Mensch die Erlaubnis^ 
die Wahrheit zu sagen, d. h. seine 

eigene,, beste, kälteste ULerzeugung an- 
dern auf dem Wege Rechtens, d. i« durch 
den öffentlichen Vortrag seiner .Überzeu- 
gungen bekannt zumachen, so uass man ihn 
auf demselben Wege, durch Vortrag gül- 
tiger Gegengründe widerlegen ii.ann ; ist 
diese BeLanntmachung an sich gut (und 
keine Uberzeugung kann in ihrer 'recht- 
mässigen Mittheilung böse seyn, : ^)) thut 
der iVJiltlieiler für die Annahme seiner 
Überzeugung , so i4el er dieser sdiuldi^ 
ist 4 und so gut er es seinen Kräften und 
seiner Lage nach thun kann; — so, meine 
Herren, — so lassen Sie uns immer ver- 
gessen, dass ich Ihnen zutrauen konnte, 
&ie würden bei Lesung dieser Blätter : cui 
buno? fragen. 

i) Der GeLiauch , df-n antlere davon machen, 
freilich , — aLei nicht anders ^eht es auch den 
besten Staats- Finanz*. ün.d Kriegs - Projekten, 
die ohne dies nicht immer auf dem Wege Aech* 
teas ein^efülirc werdei^. 



Ich habe in diesjen Aufsätzen, wenn 
*Sie Scherz vom Ernst unterscheiden« nichts, 
gesagt 9 von dessen Qegentheü ich über* 
zeugt war. (Gott gebe , dass diese Elir- 
liebkeit bei allem, was jeder von Ihnen als 
persona publica oder als Oiiiciant sagt 
und th'ut, auch Ihr Gesetz ist.) — Ich 
halte für Wahrheit, was ich sage, d. h« 
ich habe gerade so viel und so gute Gritnde 
• dafür, als bis jetzt meine Vernunft, mir 
b e w ü s s t , verlangt, , dass ich sie für eine 
subjektive Wahrheit haben so^• Ich suche 
meine Überzeugung, auf dem Wege Rech- 
tens einzuführen. Ich zwinge sie keinem 
auf, ich verspotte keinen , schlage nie- 
maiiden , setze luemanden . ausser Jbrodt, 
lasse keinen in Ketten und Banden legen, 
der, eben so ehrlich gegei^ sich sidbst, 
nicht, meiuier Uberzeugung seyn will, 
Weil er es nicht seyn kann, und eben 
darum nicht seyn soll* Auch will ich 
(und ^war auch, wenn ich es könnte , wie 
ich es nicht kann) weder mit Silber und 
Gold, npch mit Ämtern und Titeln ir^ 
gend eine Se^Ie belphnen , die mir hie 
oder dort den Gefal|lea thut, meine Uber- 

B a } 

V 
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Zeugung für die ihrige gelten zu lassen. . 
Nein , ich trage meine Uberzeugung so 
deutlich vor, als ich k^u, und ich geselle 
ihr, bald auf diese, bald auf eine andere 
'Art^ die Grlinde bei, deren sie in mei» 
nen Augeu benütixigt ist, um den Scliein 
unüberlegter Einfälle zu verlieren. — Ich- 
icann irren, ich irre vielleicht, aber iöh 
will es nicht. Wer meiner Uberzeugung 
nicht ist , kann gleicliialls ii ren , int viel- 
Weht, nur, gebe der Himmel, dass auch 
eres nicht wolle. Hab' ich unrecht, 
so beweisen Sie luiv , auf dem Wege 
Rechtens « dass ich es habe f schon diesei^ 
Beweis ist Gewinn, wenn ^uch nur i'ur 
Sie und idi mich. Hab' ich recht} jnm so' 
bitte ich« ärgern Sie sich nicht darüber» 
Sicher istxcs der Fall, dass ich nicht über«» 
all rechte und nicht überall 'un- 
re cht habe« So zeigen Sie denn Ihre 
Gerecfat^keit , und werfen Sie nicht den 
; .Wajtzen mit dem Unkraut ins i euer. 

■ 

r 

Denjenigen unter Ihnen, die das un«- 

erlaubte Verbot , gewisse moralische 

Wahrheiten zu sagen, so gern mit dem 



Spruch entschuldigen woHem : ' d a s $ in 
der Theorie- sehr richtig sejii 
könne, was doch in der Praxis 
9Wig fehlschlägt, — raihe ich ganz 
gehorsamst, bei. nächste Mnsse doch ja 
recht 2,\x bedenken« was Sie meinen. Ist 
.'diie TheoiJLü iix der That richtig , i?o liegt 
die" fehlgeschlagene Praxis an dem Yersefan 
des Praktikers, und dieser muss (die Theo- 
rie vor Augen) sich von neueiu und wie- 
d^ Von neuem bestreben ^ der- Theorie 
gemäss zi^ verfahren. Ist aber,- (das . 
Versehen der Praküker abgeredmet,) — ^ 
die Praxis an sich unmöglich : so ist ja die 
Theorie falsch, die uns eine solche Praxis 
befiehlt. Dass die Praxis unmöglich sey, 
seh' ich aber auch nur durch eine bessere, 
Theorie eio,' nicht etwa durch tausend mis« . 
glückte Experimente. Die Herren, die 
alles wollen erfalu^en haben, wissen 
nicht recht, -was inan erfahren kann. 

Jenes Sprüchelclien istdasäymboium 
der Faulen, die geru den Schein hatten, 
ak ob sie aus Grundsätzen faul wären, 
und derer, die das L. ä. unter den Copien 
königUcher Mandate mit : lass schiel- 
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chen! übersetzen; obgleich sie sonst 
keine Gelegenheit hinge^^n lassen« wo sie 
sich die unterthänigsten und treu- 
gehörsaiQSten Diener^ Sr. Majestät 
nennen können. 

Was endlich diejenigen Politiker an* 
betritt, die, mit dar Miene des Vielwis-* 
aens den 2^igefing^r auf den Mund legen, 
nnd uns laut genug in die Oberen rufen : 
man muss nicht alles sagen, was 
wahr ist; denn das ist dem Kö«* 
nige, oder dem Staate« oder d^r 
Religion nachtheilig; so muss ich 
gestehn , dass ich in der That fürchte« sie 
zu Lesern meines Buclies zu haben. Sie 
sind die gefahrlichsten Menschen, die ich 
kenne; denn sollten sie (worauf sie entwe- 
der mit Absicht oder .in aller Einfalt hin^ 
arbeiten) sollten sie es endlich soweit brin-* 
gen^vdass imsere Machthaber i-hr^^s Glan^ 
bens würden : so darf kein Despot, kein 
arger HöFiing^ keine Maitresse um die de- 
molirte Bastille , und kein Dominikaner^ 
. Mönch um die aufgehobene Inquisitio^n 
traurea.~> Gegen dasUrtlieü dieser Leute 
piotestir' ich, wie gegen Jas Urtheil der 
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entschiedeMten Incon&eq^enz des Kop&y, 

oder der absichtlichen Bosheit des Herzens« , 

Wer der Wahrheit nachsagt, dass sief den' 

Königen f den Staaten odei* der Religion 

schädlich, sejn kann, weis entweder nicht, 

was er sagt, oder weis es sehr wohl und ist 

ein Feind der Wahrheit,, dafenn er nicht 

voraussetzt, dass die Könige, die Staaten 

und uie säiiuntlichen christlichen Kirchen, 

anstatt die Wahrheit 2u unterdrücken, 

sich lieber von ihr werden unterdrücken 

I 

lassen, wie es Recht und Piliclit wäre. ~ 
Dann aber warum den Zeigefinger am 
Munde, und das liEiute Hufeji in die Obe- 
ren? 

Was ich hier gegen die Herreia von der ' 
fruchtbringenden Gesellschaft, 
und ihre Ff age : cuibono ? so wie gegen 
die pohtischen An tiauf klärer und "W'ahr^ • 
heitsfeinde gesagt habe, soU nicht allen, 
sondern nur den meisten Aufsätzen die- 
ses Bandchens zum Schutze dienen« Was 
unter dem Titel : Termischte Gedich- 
te, sich behndet, nehm' ich aus: es sindEr- . 
giessuarren augenblickUcher Launen, und 
die Einfälle des Dichters sind nicht auch 



xxtt . ' 

die Uberz<!ugun§ des Menscfaen« Abwdas 

GedicliL über moralische Aufklä- 
rung und die Fragmente bedürfen 
ganz besoncl(?rs jenes Schutzes. 

Die VerÄchieclenheit der Formen, in 
denen ich meine llberzeueungen vortrage, 
ist freilich auch hier eia kinil der Laune« 
oft auch "einer j^ewissen unschädlicheni Po- 
litik. WerStJierz von£rastzu unterschei- 
den weis,' wird immer wissen, was ich sa- 
gen will . auch wo ich das Ge^ejitlieil zu 
sagen scheine» — Überdies, ei-nem gewis- 
sen Pul»liküni — (wie einer unsrer neusten 
Schriftsteller bemerkt) ist beinahe in aJIen 
iibric^en Formen, uui nicht in der Form der 
' GründUchkeit beizukommen., 

Das zweite Bändchon dieser Schriften, 
welches mit der künftigen üst^nnesse er- 
scheinen jToII, wird diejenigen Aufsätze, 
enthalten, deren Titel in dem erstenAver- 
^tissement an£;^^£:eben wurden* Ausser die- 
sen aber auch einige Betrachtungen über 
die französische Revolution von e^nem 
wahren Clxristen, nach den Lehren und 
Geschichten der Bibel angestellt* 

• /. /. Mnioch. 

I 
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'An diä Leser. 

4 

> 



w enn der Verfasser seine AbsicLi mit 
gegenwärtigem Aufsatae nieht ganz ver- 
ifelik liat, so inac^ es immer der gering- 
ste Wertli diesei: Biätter seyn, dass man 
&ie auch em Gedicht i^enaeB kann. 

Sie enthalten einige Gedanken über . 

die sittliche Aul klär img, vorzügücii in Üe- 
tradit der Mittel« -wodurch dieselbe 
praktisch iruchtbar zu machen sey ♦ oder 
wie die SinnUcbkeit moraHschen Zwe- 
cken koiiiie gebildet werden. — Ein- 
zeln genommen, Ist vielleicht jede hier 
gemachte Bemerkung schon gesagt , die 
Zusammenstellung aber dünkt mich 
neu , und vielleicht ist sie nicht ganz un- 
fruchtbar« - , 

Das poetische .Kleid soll mehr Be- 
deckung als Schmuck seyn« Eine Bede- 



ckung war unter andern auch deswegen - 

nutliig, weil man sdion wieder anfcuigt, 
' einige Gliedmassen der Wahrheit für pu- 
tleiicla zu erkläi en. ' 

Die eigne Gestalt des Gegenstandes 
durfte indes durch diese Bekleidung nicht 
za viel verlieren, oder gar zweifelhaft wer- 
den» darum wäiilte der Dichter, so zu sa- 
gen, das nasse Gewand* Er vermied 
die Lluinigte Sprache, die aus lauter ein- 
seinen Metaphern besteht, wo nur zu oft 
die Mannigfaltigkeit der bezeich- 
nenden Bilder, bei der Einerleiheit 
des bf^zeiclmeteii C ( e n s t a n d e s dem 
Verstände den Sinn >^erschweret , indes 
auch die Phantasie diese Bilder zu keinem 
sinnhchen Ganzen vereinigen kann ILr 
suchte aber Allegorien und Gleich- 
nisse, und hütete sich, irgend einen Zug' 

« 1 

i) Hierin geben vielleicbt einige unsrer n(*iien rli- 
c!aktischeo Gedieh ce kein ganz gutes E^ispiel. 
ia ihrer zu metaphoriftchen Sprache hebt nur zvl 
oft ein^Bild das andere ahf, die Phantasie steht 
ein Schattenspiel, und der Verstand ist gezwun- 
gen , alle diese voruberiuipPenden Bilder erst zu 
zersturen , um den darunter liegenden Gegen* 
* stand zu fassJta. Jedes Glied ist i^eichsam mit 
einem Lappen von andrer Farhe bekieadei, das 
Auge wird geblendet, und die Gubwk bleibt vtr- 
>v Offen. 
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in dieselben 2U biiagen, nicht ^enau 
zu den Gedanken gehörte , welcher durch 
die^e Bilder und Gleichnisse sollte ver- 
sinnlichet« oder eiläutert werden ' 

* « 

Das Gedicht hat den Titel und die 

äussere Form eines Gebets, obil ich ihm 

.U. Eigoaschaftan .iies w.h- 

ren Gebets,' sowohl im Ideengange , als 
in der Diktion felUen« 

« 

Man wählte dieses Vehikel aus meh» 
rereQ Gründen , wovon einige gans weg- 
fallen würden I sobald man sie anzeigte. 

Die Wendungen sind simpel und ein- 
föfinig, wie die einer allgemeinen Kir« 

- ^ 9 

Im didaktischen Gedicht sind die meisten Bil- 
der um ihrer aeibfit willen da, der kleinste Zug 
-iu deittelben rou<s einen ihm aliegorU<;)i.- ent- 
•prechfenden Zag in dem be^eicfanetea Gegen- 
standü liiidon uad das Gleichnis muss um kei- 
nen Strich weiter ausgeiührt werden, : als es die 
hier geltende Anwendung rulässt. Beim be- 
schreibenden Gendicht findet to eine Forde* 
nmg gar siehe statt« und: beim lyrischen 
kann oft die BeFoU^ung des Gc^entheils eine 
wahre Vollkommenheit , oder ein nothwendi- 
ges Mittel zur bezweckten Illusion und Rührun 
* werden. Man vergebe mir diese und die voc- 
hergebende Anmerkung , wenn sie ein Wort su 
unrechter Zeit enthalten. 



chenUtaney, wo man um so vieles und 
SO' mannigfaltiges eii bitten pflegte, 
dass man zu wenig daran denken kann» 
wie man darum bittet* Da hiebei eine 
anhaltende Begeisterung weglallt , die. 
sonst von selbst Verschiedenheit der 
Wendungen geben würde; so muss ein 
solches Gebet aus blossen Aufzählungen 
bestehen, die^sirh parthie -weise, nur mit 
dem wenig veränderten: wir bitten, 
anfangen oder enden. Dies soll vielleicht 
mehr darauf hinzielen, dem lietenden 
^selbst seine JNothdi^'ft recht zu Gemii« 
the zu f üliren , — als d a r a u i , diese dem 
abheifendcMi Gott dringend vorzutragen: 
und als da an liegt srhon hierin ein Grund 
zu dem Titel und der Form des fplgen* 
den Aufsatzes. 

Übrigf n§ aber entsagen dies.e Jamben 
allen etwanigen Privätrechten und alten 

Freiheiten eines ütb^'lesj und, wenn 
der Yerfassej- das UnglUcJc haben sollte, 
dass seine Sprache dem menschlichen 
Leser unverständlich bleibt;* so wird er 
sich nie damit entschuldigen wollen, dass 
ihn der liebe Gott wohl ver-* 
stehe: 

Die Freiheit, welche sich der Dich- 
ter bei seinem Verse erlaubt hat « ist 



ganz der gleich^ die in der Poesie sei« 
n*»r 13 i k t fo n . herrscht. Das Metrum 
(der jambische fünf- und sech^füssige 
Vers) soll seine Dienste nur im Verbor- 
cerien thun, und, wie hei Wif^/afifis 
Übersetzung der Horazischen Briefe (si 

licet parva ) dem Numems eine ge-^ 

wisse Einheit geben, wodurch das Ganze 
an äusserer Lf'LIi.iliigkeit und llaiaiuaie 
um einige Grade über die ^ sogenannte 
po^^tisrlie Prose erhüben wird. iJas Ab- 
setzen der Verszeilen 9 bei so' einer Be<» 
handlunesiirt des Metrums Ist" einestheils 
ein Behejf . des iJ i c ii t e r s bei seiner Aus-« 
arbeitung, ein Gerüst zu seinem Bau; 
aber es dient auch dazu, dem Leser 
selbst den herrschenden Numerus bie^ 
merkbarer zu machen , ^ und ilin auf die 
Absicht des Dichters hin^a weisen : da 
nämlich auch diese Absicht zu denen ge- 
hurt , weiche kein Dichter in der Welt 
bei seinem W erk erreichen knnn, ohne 
einen guten Leser ^) zu finden, utid.mit 

♦ 

3) Ist Viier so vi(*l , als Vo i I e s e r pder D e I a- 
Hiacor, wcilclies der Leser eines G< cliclus im- 
mer seyn solhe , mag nun laut oder still le- 
sen. Auch ohne ein Wort von dexi » was man 

' liest, auszusprechen, kann man gut und schlecht 
dekiiiniii eil. ' * - - 



ihm einverstanden zu seyn. Doch muss 

man fr^MÜch bei einem auf diese Weise 
beh^mlelten Versmaasse nicht zu deutlich 
skandirrn , so wie der Dicjiter seiner 
Seits sich hii.tea muss , dass er selbst hie^u 
nicht Gelegenheit £;ebe« Er giebt die^e; 
wenn er meiaere yerse aufeinander fol- 
gen lässt« ia denen die logischen und 
gra m m a tis^chen Ruiie punkte mit 
dem Schluss der Verse und der ge- 
wölinliohs ten Cä^ur^) in denselben 
zusammenfallen. Es kostet . ihm freilich 
oft eben so viel Miilie, dieses Zusaiiimt n- 
treffen der Versabschnitte und V^erse mit 
den Abschnitten der Sätze und Perioden 
zii vermeiden, alsüim, bei einer an- 
dern Behandlungsart > vielleicht eben 
desselben Metrums , die? Erreichung 
des Gegentheils kostet, namUch d^ls 
Metrum melodisch durclizufüliren , und 
es nicht nur in seinem herrschenden Nu- 
merus, sondern zugleich iu allen seineii 
Khjthmen, huren zu lassen. — — — 

Dem Gedicht sind einige Erlauterun- 
gen angeschlossen ^ aufweiche die giös- 

ij) odw derjenigen Cäsiir» welcbe für den Vert an 

*icb, (ci. Ii. öeaiem Geiiui» uuii seiuer Luix^c 



Sern Buchstaben als Anmerkungs-Zeichen 
hinweisen. 

f 

nach , ohne Rücksicht auf Inhalt) als dib pat- 
aeadste angenommen laL Z..B. im funflussigea 
Jambe nach der vierten, im Aiexandiinet nadi 

der sechsten Syibe. • 



1 
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D 



u bist, o grosser Gott, — (so wie Dich 

oft der Mund 
des lieirgcn LucliL's iieimt, wo Du selbst 
die armen Sterblichen mit Dir und Deinem Wesen 
vertrauter machst, tmd vaterlich vergönnest, 
dass sie ipi schiichten Ton der Her;clicbkeit 
zuweilen auch von ihren^ eignen Dingen 
Dir'manches kundthun, was Du besser welsst) a). 
Du bist de^ wahren Lichtes Urquell,*— ew'ge Kiarhei( 
geht aus von Deinem Throne ! (A) Lang «uvor,- 
eil dlf se dunkle Wtlt sich an dem bleich eu Schimmer 
des Mondes drehte, war von Deinem eignen Glanz 
Deiu schöner; Himmel wccLscUos eileudiiet, 



a) In mancherley Betracht (seiner Diktion , Bilder, 

Wendungen und sogar einlfl^er Gedanken we^en) 
■ ist dies G^^^et einer F. p is tcl an einen guten 
Freun d nicht unähnlich. Sollte jeirs and liierui 
etwas respek (widrigem finden;^ so bitte ich die« 
Ben t die obi^e etwas lange Parenthese , die blos 
um scinetvviilea dasteht, ja. nicht mit fliichügeni 
Auge durchzulesen. 



Googl 



und tauiend Deiner erstgestoibneu Sorme 
, erfreuten sich in ihm^, uad lobten Dich. 
Dort' also durfte niclie ein langer Streb 
zuvor entscheidea wollen t was dem Auge 
des endlich en, geschaflEben Geistes mehr 
erspriesllcb SC) , ob s^chwarau Dunkelheit, 
oh trübe Dämm*ruAg» oder Sonnenglan^? 

" Zwar freilich mag der Hölle Dieners ch af t» 
Wenn 8atan*Luzifer» in 'wildem Spotte» 
Aufklärung droht, alsbald iu jedem Glied 

an brennenden Beil Ii i - Li 'cn lci<Ieu: • (B) 

doch Deine guten Engel haben nie 

dies strile Wort gohasst, — sie lieben es 

der at men Brüder wegen , die aiir di^or Welt 

noch immerdar in Nacht und Nebel vrallen. • 

I '. ; / 

dürfen wir daiiii woid mit Zuverslclit 
Dich anQehn, guter Gott, erhalt uns doch 
den schön «41 grossen ^inn des oberwahntcn 

Wortes, 

bei allen Fjursten und Gewaltigen 

der Finsterniss (Sankt Paulus nenne sie I ) 

b) Und ÄWar auf sein ganz elojnes Risiko. S. den 
Buef an <lle Eplieser Cap. 6, v. 12. Wir ha- 
ben nicht allein mit Fleisch und 
Biut isu kämpfen»' sondern mit Für- 
sten und Gewaltigen der Fiusterniss» ' 
mit den Herren der Welt, die gar zu 
gern in der Fi n s t er n i s s ,d i es er Welt 
herrschen, (Zu vorstebn! mi^ den bösen 
Geistern unter dem Himmel.)' 

«■I . 



bewahr ihm seine angebehrna Wurde 
bei Pharisäern tind hbi Sadiicaern, 

den litu'ji in weichen, Wio lu Idingen Rleidera^ 
bei allen« die ans Pflicht und aus Instinkt, 
jjiic iiajhen, Züclitig^^n, Befehlen — oder Schimpfen, 
das grosse Wohl der argen Welt besorgen ! ' . . 

I 
I 

WaH ist so gut, dass es dem Bösen, wie dem 

Li Uten 

g^eiclq wohl gefiele? .Was ist so gesund, 

dass es nicht oit den Kianken kiänker mache? — 

Der Sonne schönes Licht, ist hundert bioden Augen 

ein Argemiss , ^ und fi eilich , oft verbrannte 

ihr heisser vStrahl die hoiVnnngsvoUe Saat! ' 

Wer aber möchte wohl , in ein^r b^üsen Stande* 

die schwarzen Geister unterm Firmament 

um eine ew'ge Sonnen tinsterniss 

anrufen? Weh uns, ist i^lein der Tod 

die Arzeney für jeden Schmerz des Lebens, — 

und web uns, soll vom Irrthum der Vernunft^ 

von ihren /^weifeln, imi derblinde Glaube 

den Geist beirein ! Das Sdiünste , ^as Du uns 

gegeben hast, o SchÖpFer, was uns liber 

das Thier erheben spU , es wäre dann verschwen- 

r 

det; — 

u n g 1 il c k 1 1 c h wären wir , dafern wir uns 

nicht (ichanden Rollten! (C) Warlich, wie «ia 

* schwarzer 
Verschnittener sicli der K e n s c h h e i t rühmen darf, 
mag sich der innern Seelenruhe« mag 
des i>dti\ Geistes, leer von jedem Zweifel, 



cias blinde Volk sich rühmen l Wer entsagt, 
tkut neidger, als wer mit Weisheit alias 

geniesseu lernt, was iimu Genüsse t!a nt. 

Die Welt sey arg ! — Das ärgste wäre/traim» 
Carum an ihr und an der eigenen 
Ülfacur verzweifeln! Nein« Du guter Q'ots» 
^ obvvolii die fvrüf^c, die von Deinen liiindcn 
der£r<ieumenscli empfing, beim weisesten Gebraücb» 
zuUtzt die angebohrne Scbwäcbe doch 
beksnnen müssen » und nqdx immer w^it vom Ziel 
XU Boden' sinken; «deunoch lass uns nicht 
die lengc Müh des kurzen Wegs bereuen, 
wir keimen unterdess nichts bessers thun, und 

s thaten, 

was wir vermoQhten. Hier i^t guter W iUe. 
das Höcliste « — was nocl^ übrig bleibt , das war 
uicbc unser Amt, und war Dein \Yille nicht! 

, ' Erlaube n'e , o Vater, dass Dein Christ, , 
so lang er noch diesseit des Mondes wallt, 
nach einem grosseren Verdienste strebe, 
als dem Verdienst, der bessre Mensch zu seyn. 
Er müsse willig, bis Du ihn sum Bürger 
des Rimmels wählst, als Bürger Deiner Erde, 
ui|d, wei>n ers lieber hört,—* als Wandersmaun,' 
nur nicht als Bettelmönch , sein Leben fuhren* 
Bei seinen W e^^e Fährten geh' er nur 
auf Lieb' und Treu und gute Kameradschaft; 
Tergesse gefn in dieser Meüscheuheiberg', 



nach Herbergsweise, jeden böhern Hang c)* , 
Er gleiche nicht den pilgernden GexJien; " 
unti ehr' auch hiei iai Land der Wanderschaft ' 
des guten Köfper • Volkes gute Zucht und Sitte; 
(«o wenJfi; sie der ^eist'';en Lebensart 
in^ seiner Heimac ähiit) — vor alien Dingen.aber 
befahl er nie die wohlgenossne Z^cbe ' 
aiüt Miunelieder n auf das^Hi m m elreich ' ^ 
und mit Satyjen auf die arme Welt. 

O , wenn wir klüglt<^h dqcb Erwägen wollten, • 
dass unsers Christenthums enipfehleilder 

Gehurts- und Lehrbrief, trotz der besten Zeugin, 
uhd eines frommen Lehiherrn Unterschrift 
auch Dugen könne, schon so elf: bctro«;, uiitl lüe 
das Meisterrecht in Deinem^Himmel uns / 
erwerben wird! — * 

Nein , Du Allwissender, 
kein falscher Titel wird Dieb hintergebn; — 

nicht alle, die i n J es u C h r i s t i N a in e n ' - 
hier über Leib und Geist, Lebendige. und Todte 
sich eine kilhne Herrschaft zugestehn, 
erkennst Du dar i lux Deiae&.Helches Diener ! (D) 

4 • 

Ni?in , Du gerechter Gott , kein i\Ieisterstück 
vdfXk eines Heiiigen Hand« selbst von der Hand 
des Allerheih^sten, be&ei«t künftig, 
wo Du Gericht bidut, von der strengen Prüfung 

t) Jedftf Vorzug auf Erden, dw «icli a«r einen 

' pra s uxa ti V e n Vorzug im H i itiitic^L ^lundet. 



des eigoen Woliens und des ei^aen Thuns ; ^ 
und jeder ErdeAsohn wird dort dereinst» 

dafein er hter am grossen Werk des Lebens, 
da, wo er'standl die micexnpFangae Krafc 

zu üben wusste, ebrlidier Geburt 
und üünüi^ seya. äj 

Schwer ist dies grosse Werk, 

und spit Jahrtausenden war es die ki'ibne Arbeit 

der Kinder Adams 1 Mit geflicktem Schwert» (£) 

wie dort beim «weiten Salem Jakous Enkel, 

begannen sie. den mühevollen Bau 

in dem erhabensten voiv. allen Tempeln, ^ 

die deinem JN amen , Gott, gcweibet wurden« 

dem eiAaigen, worin Dein Ebenbild, 

von Peiner eignen Scböpferhand gezelclmei:, 

beim Altar stehen soll aQ dem Gebäude 

der hphen menschlichen Natur, wie der gehofften ' 

Unsterbliclikeit sie yvüi Jig wäre! — ^ 

Ach, wir gründen ' 
die ersten PT«lIpf"noch. Oft unterbrach die Arbeit 
ein müss'ger vitreit der Jßäupnd^, und einst 

ä) In dieser ganzen Einleitung (denn das Gedicht 
geht nun erst zu seinem eigentlichen Thoma über) 
habe ich mir die Mühe gegeben, den Teufel und 
die falschen Christen (die eigentlich die wahren 
Antichristen sind) im voraus Zugewinnen, odt^r 
ich habe mich doch, so gut ich kann, Huicli 
eine captatio benevohmtiae bei ihnen abgcliui- 
4en* ' Sie werden sich wenigstens meine Müh 9 
dauern lassen , aus welcher sie kliirlich abneb« 
■ men können, wi^e sehr ich. sie Fürchte. ' 



die Nacbt der Barbarei, d» icfion am halben Himmel 

fr 

Yon neuem droht ' ' 

Vollendet aber wird 

I 

erst dann der prächtige Bau v-om Bordell 

* sich er Ii eben, 

swenn einst . die Hand der Stärke an' den 

PI an der Pf^eisheit 
gefesselt ist vom sanften Band der 

Schönheit; 
wenn zu dem frohen Chor der Gra/ieii 
die ernste Nemiais ajch schwesterlich 

geseilt, 

und durch veredelten Geschmack am 

Keit2 des Guten 
durch jenen heiligen Geist, uiu den wir 

tätlich beten, 
•ich endlich die Vernunft suin Herrn 

. — der Sinnlichkeit. 

* - 

empar geschwungen hat. (F) 

O Du mit kluger Weisli ei t 
Allgütiger, sieh* , "wir gestehn es gern, — 
Du hast uns nur in süssen Täuschungen 
das Glück des^^Erdenlebens angewiesen I — 
Iber Weise selbst empfindet, was er Wonne, 
dio reinste Wonne seiner Seele nennt, 
in den von Far))e, Ton und Druck harmonisch 
gespielten Nerven , in den Sinnenbildern^ ^ ' ' 
wie sie das V\ underglas der Phantasie 
auFftausendfachc^ Art , in immer andern Gruppen, 
bald in geschwacbtem , bald in liüherm Liebte, 
als neu ihm wiedergiebt , und in den Wallungen 



dea 3iutet nach denx Numeras und lUiydimin 

de« Nervenspiels. — Die schöne S i n n e n w e 1 1, 
flie Du umsonst mit di^esem R&itz nicht schmücktest» 
ist i^ir für Sinne schon, ein körperloser Geist . 
duicb 'rarlge diese Tauschutigen, verstörte 
den Zauber den Natur : — gestaltlos läge dann 
die kalte, todte vVahrhelt vor ihm da. — 
Du a.ier wolltest, (lass uos diesen Trost! 
deim fireiUch wissen wir nicht recht > woher wir 

kommen, 

wohin wir gehn !) Du woUtest , dass der Geist, ^ 

der in uns wohnt, in diesem Leib y<>n Erde 

für seine küqft^ge Weit erst reifen solltet, 

und Deine Schöpferhand beschenkte diesen Leih ' 

mit jener feinen Tliierheit, (G) die. halb Geist, halb 

Fleisch, # • 
auf wundej bare Art die beiden Wesen 
in sich vereinet. Nur in ihr geniesset . 
Der Mensch sein $rdenglück, ^mpHndet seine 

Freude, 

fühlt seinen Schmer«, ünd hoßt und fürchtet, 
in ibrvalleln. Das Göttliche in uns 
kann, wie 'Du selbst, sich nicht er&euen, nicht he» 

' ^üben! (H) 

Indess, o Gott, so bitten wir Dich doch, 
hilf uns, dasf wir vbn^JUndesbelnen an 
das immer gute, nur unmuiul f^o Herz 
der Stirne unterthänig niacheni Denn 
ohVrohl die Schule nicht des Lehrers Wegen, 
der X^ehrer aber um der Schule willen 



verorduetift; so nihre docb der.leute « ' 
das Baginient u^id imterrichte, 'vrarne, 

gtbiet' i^d su^af' .nach weisem EigeuwiÜQn. (I) 

Lass Ulis , oGott, V ersteh n. was wir em- 
V pfindenl ^ 

Und ehe unser Herz ^^e nies st» lass die Vernunft 
die SpcisQ wäliien, und das .Maass be- 

, stimmen; 
und lass uns bald das üppige Gelüst * 
surilckeweisen-, wenn der Haus-Ar^ spricht : e) 
(der freilich nicht dem Arzt des ^ancho /) gleichen 

.»^ mnss ) 

»nein , gutes Herz^ neia. l «— du verstehst • dich zwar 
»auf Wo h 1 g e s c Ii m a c k, — doch au£> Gesunde 
»und Ungesunde deiner Speisen schwerlich! 
»du müsstest denn' es im G es ch m a cke Mckon 
'ZU finden glauben! Doch so lan^ du 
»nach meiner Kunst ihn nicht gebildet hast, 
»wie könntest du ihm traon? Die meiste Arzenei " 
»ist ohne Zusatz widerlicli > und manches Gift 
»schmückt angenehm, auch kitzelt h lindert Gaumen» 
»was einem einzigen heftig wiiiustükht! 

« 

' \ - 

m 

e) 'Dass in der folgenden Rede unter dem Bilde ei- 
^ nes Arztes^ der"Ver$tarid und die Vernunlt in ei- 
ner Person sprecbe|i, dari wolii kauiu gesagt 
, Vierden. 

V 

/) Der h3rpochondrhche Arzt des ganz unhypp- 
chondrischen Statthalters S auch o» in der Ge« 

schichte des Üon (^uixuLte» . , 



»Fühlt tiCcbt der Z r o k aV in ' seinen Hefikets* 

Gräuelu 

»sich ^inen' Helden? Bohrte R^evailtae 

»nicht iu der heiligen Begeisterung je^es 

»Engels, 

»der htindertacli tzig tausend^ tclilaFende 

•Assyrer sc,hiug, den Gott geweihte ^ 

^ »Dolch 

•in Heinrichs Brust? Lud meinst du, — Sa- 

' ' . »tanas, 

»wenn er deir Pred'ger Salomo «iilfetzt 

•vor einem Götzenbild den grauen Kopl 

»andJchdg beugen sieht» beneide das Bnteuckcn 

»der heirgen Eni;el , die mit Siegsgesang 

»des* armen Schachers kaum bekehrte Seele ' ' 

»in Abrams Schoos vom Rabensteine tragen? (K) 

* • 

•Daran ,> da'gutes Her« , nimm ein Exempel 
»und traue.» dir nictt zu, wozu dicb die iSaiur 
•nicht schaffen wollte. — Aqch das H'ä s^lichst« 
»kann, wie du siehst, — den rohen, oder schon 
•verwöhnten 5inn, so schön und herrlich diii^ken, 
•als dich das Schönste. Wer soll Richter seyn { 
»mit welchem bessern Rechte magst du dir 
»den Vorzug sugestehnj? — > Sprichst di^ nicht auch s 
»Y^as^lch em^fijaide, das empfind* ichjia! 

I 

•Nun gut I Doch im Geschmack hat dich 

m 9 

»SO oft 

»vergnügt, w^ ini Yerdaun dir misbehagte» 
»indes« schon manches Bittere dich kuiinot 



•uftd oft» durch kmut^rabra^ Miftchuttg. aliet 

*aa Lieblichkeit und B^eicz weit übertxa£ / 
»Vertraue mir» iass^ deine Sp<*ift^ mich 
,»erst zubereiten; — dnua geiiiess und fürchte nichts 
*fur die Gesundheit. ^ Traun , das meiste soll 
*»UTis trefflieb schmecken! Freilich wird auch manches 
.»Gericht dir an£äng$ widerstehxi , doch überwinde 
»die ersten Bissen nur» und, auf, mein Wortl — 
»Dein kiiniiig WoLibeliiiden wlnl mir dänkea! — 
•Ich kenne dich, du hast dich nie gekannt, 
»wirst nie dich kennefl. Ich nur unterscheide 
»dein wahres, dein erkünsteltes Bjedür Faiss» . 
»ich weis allein, wie viel von jeder Speise» 
»in welcher Ordnung du geniessen daifst, 
»und welche Firucht der Qarten dieser Welt 
»in jeder Jahreszeit des Lebens deinem Tisch 
»darreiciien kann. Vor allen an dem SpciseA 
»wähl ich dir eine, die in jeder Witterung 
»des Zufalls, jedem KJima <1ps Gescbicks, 
»sich aufbewahren lässt bis zu dem neuen Jahr 
»der andern Welt. O sichre dir bei Zeiten 
»d^s einzige von des Genusses Gütern, 
»das nie dir fehlen wird, das in dem gross ten M^grf 
»mchl darben lassL Gewöhne dich bei Zeiten 
»an diese Kahmng » g) vrie an Brot und Wasser. 

p Es ist vielleicht nöthig, xu ^rinnr^rn, dass hier 
noch immer vom Herzen und di>ssen Nah: im ^ 
die Rede ist. In dieser Allegorie triflt das Bild 

mit der Sache so nah<^ /usamf>if»n, tlass ein flüch- 
tiges Auge gar leicht bi^ide mit einander venvech* 



"£s sqhmecke dir, auch wenn noch alle Liuc der 

Jugend 

»auf .Sybariteutafeln vor dir stellt, 
»Vjüti BUsen und kein Trop£Bii ohne sie. 
•Gewölme ,didi (denn Biegsamkeit ist war- 

»lieh ' 
«an dir » wie an dem leichcgestimmten Gaurn, 
» das beste) ihren Wohlgeschmack zuei *t 
»vor ihrer Bitterkeit berausimschmeckei^, 
«und sey versichert • in der letzten Krankheit, 
^wenii jede aadre Speise nicht mehr niunHec, 
»erquickt sie noch, und weckt den halb verschwandp 
* »nen Muth, 

w 

»und gieht zur letzten Arbeit dir die Kraft, h) 

* 

Ach freilich, aber Theorie und Praxis 
und Bath und That und Wollen, und Volibringeu 

sein könnte. Um dies verli üten» ging' 

der Verfasser schon oben von dem Verse : Fühlt 
nicht der IrokÖs* — bis zu deyn: was ich 
empfinde, das empfind* ich ja, vom 
Bilde zurSache ub4r, und wandte sich dann mit 
dem Verse; u n c u t ! Doch im 
schmack^» wieder üur Aüegorie,* 

h) In den letzten zwanzig Versen ist die Picde von 
dem, v^as wir Tugend nennen, insofern dar- 
an die Sinnlichkeit, ganz um ihrer selbst, um 
der Sicherheit ihres Genusses vrillen, ein Wohl« - 

gefallen finden, oder durch Übung sicii dieses zi|^ 
*i^eu machen solL *' 



«ind von Kacux nicht ein^l ^ Und wenn un« 

Wieland mit 
Sankt Jacob zuruft: Lasser euren G 1 a n b en * 
in 'euren Werken sebni i} so wird mit seinem 

CbrfstUÄ 

der gute Paulus sprechen : LieLien Herren 

der Geist* ist mllig • 'nur des Fleisch ist 

^ ' schwach! k) ' 

r* ^ 

O weiser Gott^ was kann es einem armen 
.Poeten lielfen, dass er i^g und Xsacht 
dte'schweren Regeln seiner Kunst studiret, ^ 
"vveou deuooch sei^ Genie mit der Kritik, 
obwohl sie beide nun in ellieni Hause wohnen» 
sich nicht vereinen will, in Piath und That» und 

^jevles 

auf seinem Zimmer eingesrhlossen lebt! — 
— (Gleich zweien Heiüendca » dip, |ener nm bei 

Hofe 

nicht nur die Stimme,. auch die keusche Grosmuth 

^' des 



i) Ein Biedermann seigt seine Theorie im Leben. 

Zeige mir deinen Glauben in deinen Werken. 

St* Jakoifus* * 

■ * 

k)' I^er Geist ist wiUig » a^>er das Fleisch ist 
sehwach. C^isius, — Das Gute, das Ich will, 
. ^ t)iue ich nicht ;^ aber das Bü^e, das ' ich nicht 
will , rhue idi • *^ und das Fleisch gelüstet wi- 
der den. Geist. Paulus^ 



f 



«les guten Scipio zii perslfllrcii /; • • - ' 

und dieser, um mit^iuern anzufragen ,^ ^ 
ob er, nach seinen drei nuu- abttudirten Jabrttl 
beim Regiment von Z. sich etwa besser , ' ' 
jnim Prediger alt cum Soldaten schicke? — — ^ 
kurz» tlif" (in un^letcliai'tiges Geschüft, ^ 
vgäns ohne Zweck und Ziel, in ein Uotel 
zusan^men warf) — was wurde so ein Wissen 
der te dten Hegeln seinerJCunsc dem^armeu 
Poecen l^elfen? — , Nichts» ab dass er fremde 

. Verse . * 

vielleicht weit klügerer, censiren konatei 

als e i g n e m a ch e n; — dass der eignen Weisheit 
«i nahe# Licht nun auch die eigne Thorhoit 
vor allen Augen rings beleuchtete i 

Und doch , o guter Gott» und doch ist dies 
Bur gar zu oft der Fall hei unserm Herxen 

Es giebt nämlich eine italiamsche Operf Pu« 
blius Scipio, in welcher die Helden-Arien 
bis in -den hoclist» ti Disk.nu liinaui sLei^t^n, und 
wahrscheinlich von einem Kastraten gesungen 
' werden, ^er berühmten beiden rDÜthigen £nt-* 
haltsamkeit^jenes grossen Feldherni bei der' Ero- 
berung von Sagunt wird dadurch eben so \yenig 
als seiner Heldnnstimme eirf gar 7,u elirenvoUes 
Kornpünieat gemacht. — ^ Um zu versteiien, wie 
diese Oper mit dem Examen eines Feldpredigers 
iBusamraen komme, setze man zum vorags. dass 
sie vielleicht einmal gespielt werden könnte, 
odpr gt'splelt worden s<'y, vvovou indess derVer- 
iasser nichts iKuveri49siges >weis« 
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und uoserm-Kopft — bei jenen beiden Wesen, m) 

die in der engen I Iii tte dieses Leibes, 
obwohl auf kurxe Zeit, beiaammeit wohnen und 
gemeinschaTcIich die Wirtbsebaft führen sollen. 
Oft kennen sie sich kaum dem Namen nach, 
und jeder spiele den Herrn für sich , *— oft spottet 
Lei iialicrm Umgang der zu kalte Dritte ^ 
im obern Stock des leicht entrüsteten 
Hesperiers im untern , bis letiste ^ 
den Dolch Äieht, oder was noch arger ist, 
die Wohnung räumt; oft aber überfällt, 
aus blLuder Liitrsucht, der letzte gar den ersten 
im Schlaf, und schafft den Mann zu einem — Sän- 

fger um. 

Wie iiöthlg, o -wie notliig wäre beiden 

ein Mittel&eund, ein allbe.qu«mender Frän- 

sßose n) 

der mit dem einen raisonnireu, mit dem andern 
empfinden könnte' — ~^ Wo der erste . ' ♦ 

die KuAst bewundert, die den strengs t en Ue^ 

gehorsam war, — da müsst' er leicht dem andern. 

Das , was eben die Peine Thierheit genannt 

^ "vnirde (die innere Empiiiulung nebst der Phan* 
ta&ic) und dann die höhern Seeienkräite , Yer- 
ständ und Vernunft. . ' * ' 

n) Zur Vertheidigung des hief gewählten Beiwor- 
tes (auf welches seit einigen Jahi;ßn die Franzo- 
sen nicht mehr ]>assen wollen) findet man hm* 
ten unter deu i ragmenten i^^o. V. , ein nöthißes 
Pubiikandum. ' ' 
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der von der Theorie keia Wort yersteht» — 

des AusdruclU selten Kraft und Sekön&eif mit 

A Enuücke^ 
empfind«,!! lassen. Dänft begegnete 

■ 

sieb Beider T/ob aui halbem Wege , dann 

u.ifiarmeie vieileichtt vor diesem Mei&tei^^rk, 

der kalte Kenner den entzückten Dilet* 

tauten <» 
als seinen Her^ens&eundi — . 

' Das beisst (denn acb, 
Du weist es nur za wohl* das« ich des Lesers wegen. 
Allwissender, so laut vor Dir au beten ^ 
iTiicb uncerfmg ! ) die Samiichkeit ist doch 
allein dulreb Sinnlichkeit «u überwinden. 

Anordnen freilich, und Gesetze geben • • 
muss die Vernunft i — * Sie nur, bat einen Sinn 
lur^s Ganae siebt stets, ungeblendet 
vom lieitz der Gegenwart, die bange Zukunft 
von ferne cbobn ! berechnet beim Verlust 
des Augenblicks den siebersten Gewinn 
aufs gaaae Daseyn, (L) — sie erlaubt nur daa» 
was nie gereuen wird , b'ef i eb 1 1 nur* das, 
was ohne heft gen Schmerz von einer läugern Qual 
nicht retten , nicht au einer ^ossern Wonne 
bereiten kann ! — Dies ist ihr woldverdienter Adel, 
ihr hohes Recht« Monarch seyn, dies ist ' 
ihr anerscbaffiiet Amt! — Geboreben also muss 
das Volk, das sie zu seinem Heil regieret, 
die Sinnljcbl^t mit ihren tausand Triebeji« 

Da 
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Doch adi« dies Volk ist büaai ^ blind Vkt kicE 
^ selbst; ' 

ctl kennt nicht seine angebohrae Schwäche, 
nicht sein Vermögen, blind Vat Ztikun,rt nnd 
Vergange ii ii e i c , ( obwah l die gcjenwäct'gea 

Bilder ' 
von beiden es betrüben und erfreun) — 
blind für die Majestät der angebohmen Fi\rstin 
nnd ihre mütterliche Huld , geschaffen 
nicht zum Bat räch cen , einzig ;(um Genus s. , 
Vom Augenblick, für den allein es Sinn hat; > 
vom Schmeiß imd von der Lust des Augex^ 

\ blick« . 

TO. Stark gereitet, wie kann es von Gesebsen 
beglückt sich lüblen , diein^ukunft erst ^ 
O^winn versprechen, j.et2t Entbekrung woli^ 

len? 



Bn heissen Klima eines w ilden Bluts 
empört sich leicht, bei hartem Regiment^ 
das Jänitscharenheer der Leidenschaften 
und haust despotisch dann mit dem geglaubten 
Despoten^ ^ und , wo triige Njsbelluft 
des Pflegmas Hegt, erdiückt der ehrne Zepter 
so Muth als Kraft und heirscht in todter Auh 
nur über träge Sklaven: es erstirbt die Fia^imo 
des Enthusiasmus und die milde ^äniEie 
des Mitgefühls , das gan«e' wahre Leben» 

O guter Gott,^ Ist 'es d^ä weiser YKUe, 
dass jemals eine fr ei e Harmonie 
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der SeelcnkräAe, da&s ein, innrer Fiieile, 
d«r.keuie Ohnina(6ht ist » die armen Sterblichen 
noch hier beglücken soll ; o so lass die Vernunft 
uiclm eigensinnig, und niciic aü zu stolz 
tu£ ihre eigne Mache — lass sie erkennen : 
' . die \\ alirheit, \sw sie der Gedanke für sicLselbst 
gebühren hat, aey für die. Sinnlichkeit ^ 
ein todter Buchstab • und die helle Wetshetc 
des Kopfes sey ein unnütz DInp, daiem 
nicht ihreXehren m dem blöden Siiyi 
des Herfens , ^«inz x^ach dieses schwaclieu Lelir* 

lings 

Natur und eigner Weise, an Gestalt» «— 

doch unveriec^ am Geist t iicb umzuwan- 
deln 

geschmeidig und willlaUrig sind. 

Es hängt 

allein am Wi#> am So und Ändert» etwas 

minder 

und' etwas mehr, dg>eiBaig that'ge V^Ue 

des Augenblicks. — Hier kann und soll der i'ursc, , 

der in uns wohnet, mehr« als jeder König 

der Welt, in seinem Amte Vater heissto, kann 

und soll ^was unlierllngc ein weiser Salomo 

nicht darf) aein Volk für Kinder %alten , und 

durch Td.uschun'' sie cr/iehn, wo dies© 

das einzge Mittel ist, die Wahrheit 

mit gutem Gluck ins Leben einzußihren« 

•für da5 allein sie da isL r 

Wenn das Gut«» 
fias die V^ernuait 2.U ^\alüen uns Lefiehlu 



fcbon von Natur o) durch «einen. Sininenreits 
beim eisten Anblick unser Herx gewinnt, 

und ^\ena beim eisten Anblick srlion das Böse 

«urück uns schmeckt» dann fireiiich darf.es nicht 

der Täuschung , nicht der mühevollen Künste, 

den Menschen zu versöhnen mit sich selbst : . 

hier Ue^t die Wunsel jenes Übels nicht,. 

das , "wie die Sage ^clit , in einem Apfelkern 

gesäet worde. Hlerferfüllc . ' 

ein glilcklich Ohngefähr den Willen <|es Gesetzes. 

Doch dieses OLngefdhr kann es Verdienst 

und kann es Tugend heissen? ' 

Nein , dip Tugend ist 

tö wenig ein Geschenk der gütigen Natur» 

(obwohl für sie auch glückliche Genies 

« 

im Mutterleibe sich organisiren) 
-als eine kalte Wissenschaft des» Guten» 

Nein, sie ist eine Kunst, die alle Künste 
iii sich\ereint, in der- zuletzt sie alle 
ihr höchstes Ziel erreichen« 

Ot wie ehrenvoll 
herausgehoben aus der ganzen Schöpfung 
bist du, o IMensch , durcli diese freie Kunst, ^ . 
und durch die tausend Schwierigkeiten, die 
enrgegf»n ihr sich stellen, durch die Ehre 
, der angebolirnen Sünde, nur von deiner Trägheit» 
Ton der Verlaugnung deines Werths ein Übel 

o) Sowohl n«Tch der alli^en^einen BeschnRenheit 
de& Menschen » als nach der besondern Organi» 
aation , dem Temperament eines Einzelnen^ 



mr Un^ebultf genannt » ^ durch jene mitempfiingn« 

Dbharmonie der Siiinentrij^be mit 
dem Wiilea der Veruuoic, doch ia^ig zu 
der echontten Harmonie. So biet du dann 
für diese Welt dir selbst Jalungegcben, 
ein r^l^er Stein , für deine eigne Hand , 
noch zu beljaun , und einst ein Kunstprociukt» 
an, Göttfirbiid von deinem eignen MeisseU 
Zu einem. hohem Gluck, als dem Genuas ' / 

iler Güter dieser V\ eit, zu. detfi Genus» j 
der seibat geübten Kräfte« irenn sie ringettf 
" in jener Harmonie sich zu umfassen, 
scha&c Du» 0 GotCt dein herrlichsiea Geschöpf 
hier unterm Monde« '^^ f 

Sey gesciiätzt von unSp , U ' i \ 
da Widerstreit der Triebe mit sich selbst» ' 

V 

geschätzt von uns, du angebohrne Sünde! ' 
'du trügerischoi kur^e Sinneniust» 
die in den Abgrund langer Qualen 
uns locken will, — du herber Schmerz der 

oinne, 

der , m ü ]f s a m erst bekam \'t, den ,freien £tn^ 

gang ^ 

ins Para'dies d^r reinen' Lust uns öffnet! ^ 

du^ Sinnlichkeit, die von dem Augenblick, 
Tom «uss^rn Schein» vom süssen Aeits 

desßösen, 
Tom finstern Angesicht des wahren G-uten 
sich angezogen , und zuruckgestössen fühlt, ^ 
und (iuj der Gott in uns, der, über jede Täuschung 
liinweggesteUt , mit einem Bhckfurs Ganza^ 



das Beste nur zu %yablen uos gebeut! 
In diesem Aaich der Zwi^tr^cbt hat die Tugend 
ihr grosses Amt, liier gilt tlie weise Tauscliung, 
swar nicht gegtawbt von uosrer Fitratin p}^ dock 
vergönnt von ihr, gelenkt und selbst h^- 

fohlen. ,\ 
Denn sieh , hier ist der Wille des Gesetzes 
lebendig Lodi,, dalein «r niclu durcli Furcht und 

Holuung 

durch HasS'Und Liehe, Scham und Stolx gewaltig 
.das Herz 2U rühr ea. weis. (M) 

Hier muss Verstand' 

und Phaiiiasie, die einzige treue Dit;nei sc* i die ^ 
von zweien Herren, zu einem gleichen Dienst 
für unsre Gott- und Thierheit sich vereinen. 
Der tücltc Geist der reinea VA'alirheit werde/ 
von ihrer Haud in lebenvoiie Glieder 
gekleidet; was die strenge Pflicht der No th j 
was die begrenzte menschliche Natur 
gebieterisch verlangt, das müssen sie 
dem uueriahrnen , trotzigen Gemütbe 
ab angenehm und berxerfaebend ein* 
zuscbmqicbeln wissen; — es verwandle sich' 
der berj^ische Befehl: wirf umet die Gesetze 

jt) Es ist nämlich ein schon oben benllirter •;ros- 
ser Unterschied zwischen di( <;er Fürstin im Mea- 
scben, und jeder andern £rdettgpttheit. Jene 
ist mit dem Interesse Rir ihr Volk gebohren, 
und ^acht mit ibui taieii ge&cbanhexi Staat ^ut 
u. s* w* 
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•der gaiiMi Mmclieiiwek auch deinen Wille», N « 
du EinMner ! in diesen elurenvollen Au&uf i 
erhebe deinen Willen zum Gesetze ' 
des gansen Menschen -Alis! 

Im »ehernsten Busen 
entdecke der Verstand die übertungten färben 
dei Hässliclien und Niedern, die das Hers 
beleidigen durch ficbneli erweckte öcham» 
und nnsre Liebe acbneli in Uasa verwandein; — 
in jedem wahren Guten, das dmch trüben. 

Ernst» 

durch ein Gesiebt voll Mube, Sorg und Gram 

durch eine drohende Gestalt zurück 
uns ^eocben will , find' ,er die süsse Miene 
der Ii U'I d g ö 1 1 i n n e n , oder Iiaiü v erijurgne Züge 
jdes grossen.Heldenangesicbts» und fosle 
die Sinnliicfakeit durch Lieb und S t e 1 s« 

Von Jugend auf, 
und in den Stunden uubefangner* Müsse, 
gewöhne sich durch Kunst diu Phantasie, 

r 

bald jene Spur des Hässiichen \uid I<iiedemt 

bald diesen Ausdruck ^es Erhabiien 

und Sd lüueii, schnell heraus zu linden, diese Zuge, 

so tief sie lägen » immer dodi zuerst « 

gewahr wejrdeiL 

. , Y Gltiddicb ist vor Alien» 

wen seine Matter früh zur Achtung aeinar. 

selbst 

mit ernstem Blick gewöhnt » und deüen Stola 

sie ndhret , nicht mit angesLaiii;iitem Gold, 

geerbten Wappen » nach dei^ lauten Loh 
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'/der ganzen tragen Siebsdiaftt wenn der Muth will . 
im Sciilfum des Witzes von der SchlaB^ganlippe 
des Knaben sprudele; nein, mit dem erhabnen 

* • ' Bilde ; " 

der Uberwiiiduii.g des verbotneu Heitre«, 
der Duldung jedes S^cli m e rzes » den die 

Pflicht 

uns dulden hplsstr und mit dem unbestochnen 

Beiiail ^ 

der 'e i:gii en Überzeugung. Dieser Sjcola « ' 

sey zu der hocbstenLeideuscliart erzogen, \ 

* 

ihm müssen «eine Brüder ßrühuen ! ef. 

getüusclit vom E b r e n b a u d e , dns er selbst 

sich um die Kette der lio th wendi^keit 

gewunden hat, folgt -willig dieser Kette, 

und reisst den ganzen Cbor der Tiiebe mit sieb fürt. 

iMur dieser Stolz kennt Güte« des Genüssen» 

die nie vergelin ; er lässt , auch wenn wir alles 

Elr ihn geopfert |iaben , den Vcilust ^ 

uns nie empfmdehy nie beweinen. Dann 

macht reicher uns die selbst gPWciblte Armudi, 

«und, stellet sich dem irüben HeUientode' 

die freiuLi ust eut'^e^en; so genlessen wir ; ^ ^ 

^as hingegebne Gut, noch eh wir's geben, 

im Hocbgefühl des selbst erruni;nen Werths! — (O) 

Wie tausend laue Sonnenstrahlen , jetzt 

gefasit in einen Brennpunkt, — Flan^me ,slnd, 

so wandeln sich die tausend schwachen Freuden 

längsten iiebens, --r nun zusammen 
gedrängt m einen' Augenblicke — sie wan;l«hi sieb 
in jene Wollust, jenes f euVeaUucken, 
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das aus dem Angesicht Tugend «Mattyrer . 

elektrisch suablCi elektrisch sich veibreiteL — 
\ 

Doch — vro für Ueb und Stolz der träge Sinn 
nicht melir empfäiighch , nur dem grobem Vorcheii 
noch offen ist, da» Pliantasie, da wende 
an Furcht und Hofnuna; dich, (Ja zaubre du 
jEur Gegenwart die Zukunft » ' da bedecke 
das lockende Gesicht des Lasrers und 
den bangen Bück der Tugend mit der Larve 
des künftgeo Schadens, kunftgen Gevrinns. 
Gesehn iqi Wunderglas schnell vorgohaltner Kehen- 
Ideen , stehe .da in seiner räuberisch en 
Gestalt» in di'« e^ bald steh wandeln wird, 'das 

Laster, 

w 

das mit des Gebe'ns reicher Miene Jetzt 

in unsre Sinne lacht j — geselin in jenem Spiegel, 

erscheine vor dem unontscblossnen Geist, 

die T u e n d , die mit Dolch und Ketten droht, 

in ihrer Eng^lsschöue, wie sie einst . 

dem lani't^f'prüften, treugebliebnen Freunde | 

den Palnienzepter der Zuhiedenheit, 

des Ruhmes Lorherkrone reichet, hundertfach, 

und zum Genuss b1r eine £\vif>keit 

uns wiedersieht » was nur ^auf Augenblicken^ 

•ie nahm. ' ' 

1 

Tugend ist hie;* nicht in dem Sinna genom- 
niori, in welchi';ii cä^o' c ri voikam, Hier iftt es 
ein Gegenstand , dort eine K.unst< 
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Gelenkt, o Go£Cff von allen diesen Kunsteta 
umarmt das Herz die schone Täuschung gern, 
und siehe da, es würde nidit gcLauschtl ^ 
Gebildet wäre jetst uler gute Geniu^ ' ^ 

des sitdichen Geschmacks, der heS!ge,GeU^ 
um den wir tätlich beten, ohne deil 
noch nie ein Mensoh vor dem Gesetz des Gottes» 
der in uns wohnt, besteben konnte. JcUt 
versöhnten sich, ^v^e misvergniigte Gatten 
ihn ihrem ersten Sohn, Vernunft und Similldhkeit 
in ihrem gleirli geliebten Zögling, in 
dem mühevoUen Kunstwerk des Gewissens, » — 
und Ruthen, Stricke, Schwerter hingen dann 
verwesend und veirostend an den morschen Säulen 
des Criminalgerichts« 

Hinaui zu diesem Ziel 
ringt |eder Biedecmann; kinaaf zu ihm 
nngt seit J^liiiausenden, des Zweckes unbemisst, 
das ganse Menschenvoik* geht irr und ge^et recbtit' 
Es glucken hundert Schritte ; Einer misglückt, . 
und stürzt äuih Fuss dßs halb erstiegnen FeUenweges 
ein ganz Geschlecht hinab. Doch wieder auf^steUnr 
und den Versuch nach Millionen Malen 
mit gleichem JVIuth und neuer Klugheit neu 
beginnen, ist des bessecn Menschen würdig! 
Jenseit des Mondes wird der gute Wijle 
belohnet t r~ nicht das Glück. 

Darum,, o Gott;» 
lass unsre Füi'sten» die sich Väter nennen 
des anvertrauten Volks y ach lass sie nie veraweifeli^. 

an ihrem Volk % und nicht in jenem Wahn^ 



als wäre ftUes schon zur /rieten Bildung 

des Menschen, ininier obne Glück versucht, • " 
und wflre unter tausenden fcaumViner 
nach Stand, Gewcrb nnd Eiilsidiit feiner bessern Zaeht 
enipfangUcby — - läss sie nicbt, geschützt durch jenen 
• . ' Walin, . . 

^ur 5/c/apff»bildung nur die mächtige .Hand, • 
die kräftigen Flösse reichen. Strick ynd Kette 
seyn nur das Insfrnment derNotbwehr^ nie derZtipbt 
Wie leicht ist doch der Füxsten Amt, dafem 

alles (St Unmöglicbkeit eikla»en,* 
waa. schwer ist ; unter tausend Menschen giebt 
•$ dann nicht vreniger als tausend , die ^ 
für Kton lind Zepter ehr, als für den Pflug 
gebohren sind. — — 

s ' 

Darum, o Goir, !uss uns die oft betretnen Wege 
tu jenem auFgesteilten Ziel der Menschheit r) 
von neuem gehn , und wiederum von neuem. ' ' 
Pie meiisten sip-d uur halb gekannt , nur halb 
▼ersuche; des* Eingangs Domenbusche sind * 
noch nlcli^ hinweggeräumt, und jeder wunde Fuss 
kehrt um 1 - 

, Der erste Pfad, der in das J^uge fällt, 

und darum auch der unversuchteste, ' \ 
fuhrt durch das Notbgebiet der Schulen« Waritcli»' 
"w«^s hier gethan wird für die Menschheit, das, 
jviur das allein "ist je % sie gethaa» ^ 

r) Ifi^mlicli dem freien Gehorsam , womit daa 

Hetz den Willen der Vernunft resx)ektirt. 



•eitcbm es Fürsten glebt , die für das Wohl 
der MAdschen , nidic deur Ui|tertluii)en nur» - - ^ 
etwas gethan zu liaben, laut verkündtm. 
Von lieiner Lkun' ent «reibet • wie der bessi^ Fürsti 
sey der Erzieher ; (weh der Schule , yfo 
der Lehrer nicht erjtiehea kann, nicht darf, 
vielleicht i^icbt soll!) ^ dem Ide^ der Menschen- 

"weit 

vsf ähnlicher die Schule • als der beste Staat 
ihm Jemals ahueln kqnnte ; (sieh , so ist 
•ie Ueeresmustrung ; gleich der kuastgerechtjen 

Sbhiacht, 

die nte^ geliefert wird) — Gesetze nur, 
dem jungen Yolk erklärt, von ihm v^taiiden, ^ 
und, angenommen in der guten Stunde, — 
Gesetze nur seyn hier tiie uin)e.siof lineii Kichter I 
Vertheidigung find* ein geduldig Ohr ! 
Die Wabf lititsliebe sey geehrt in» dem, 
der seine Schuld nicht läugnet, nicht beschäm I 
^Die Strafe nur versöhne! nie geechenkt, 
doch durch das Mitleid selbst des Straienden, 
und durch der Scene feierlichen £rnst 
Veredelt 1 — Wer sich selbst erniedriget, 
der sey erniedriget; wer «ich eelbst erhöht, 
der sey erhöht! Du wetsts, o Gott, was selten 
die glaube« die hier helfen küooteu, und die an- 

dern 

vergeblich sagen : schwerlich öffnet sich ^ 
das Himmelreich der eignen Menschenwürde 
dem Mann, wenn nicht in seinem Vorhofftchott 
4er Knab^ sick gefielt if) 



.37 



9) Daruftit o Gott, 

cfbalt uns immprdar die edlen Kuu^tc, 
• erbalc. die Künsrler uns , (weun Du sie ntcbt 
erhieltest , acfa wer tbat es dann ! ) die ftidi 
mit der Natur veremca, alle Nerven; 
des innern Sinns ssa feinesem Gefubl 
zu spannen, dnrch voilkoiiunne Scliönbeit 
sie reia zu stimmen , » die uns bald 
den wildeÄ Freibeits-Geist der Leidenschaft 
entkräften zu geselligem Gefühl , ^ \ 
und bald das matte , allzuträge Herz, 
vom Sclnckädl oder von Despoteustoiz 
gedujfkt, ^ «u eignem StoU, zu Gegenmuth 
und mildem Heroismus stsurkeui 



< ♦ 



Darum, o guter Gott, gieb uns ein Vaterland! 

gleb jedem Manne seinen oif^nen Heerd, ' ' 
sein eignes Ft^ld, u^d gieb i}im Weib und Kind! • 
Gesetze, die nicht hungert und nicht durstet, 
die keine Väter , keine Binder kennen, 
Gesetze müssen, ^ gleich dem Ni'ereiigurt, 
der nicht d^e^Muskeln und die Sehnen schwächt, 

* * * 

I 

• ^) Das hier zu Anfang mehrerer Absätze gebraucht« 
Darum verbindet diese Absätze nicht miter- 
' «ich , sondern schiiesst sie alle an denselben 
Punkt an, an welchen sich das ei«te Darum 
anscbliesst. 

I 

t) Der sclionen und erhabnen Katur» oder viel- 
mehr der I^acur^ 'in s(^ fern sie schon und 
bafaen is^ 
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der sie zu&ammendrangc und stärkt <-* die Fxeifaeic 
des ganzen Volkes fest «iisammengttrtea 4 ' ' . ^ 

Des Reichen Schaden sev gekettet an 
des Armen Noth ; der Stolz des Herrn bestehe 
-nur bei des Dieners Rechtl Begeistert werde 
des Jünglings Herz durch I\.uude alter Zeit 
In Tempeln aufbewahrt, in fihrentiialeni 
gcsetzec deai Verdienst entschiafner V ater, 
ia Statuea« zu denen nicht allein 
der fürst die eigne Stlberkammer ößhet, nein 
zu denen , als der reichste Patriot» 
^war. auch der KönJ^ seine Greie Gab« 
darbringen darf, ^wofern er keinen, als 

•ich selbst zu ehren meint in« dieser £hre« (Q) 

« 

D^^rum erhalt, o Gott, uns eine dichterische 
Beligto», die, voll erhabner £infalt, 
was die VernunFc von Dingen jener Welt , ' ^ - 
mit. gleichem .Grund yermutbet und bezweifelt, 
uns in den schönsten Bildern dieser Welt , — ^ 
' zu Idealen durc^ die Kunst erhoben , — 
als wirklich giebt, » die uns dein hohes Wesen, 
Du UnbegrciiJicher, Du Liin u halinilicher, • 
(der Du , von Schm^» und Freude , Zorn und Liebd 
gleich weit entfernt, im wechsellosen Anschaun 
des ew'gen Eineriei's der reinen Wahrheit 
unendlich selig bist — ) dein unbegränztes Wesen 
mit einer leinen 8innhchkeit begienzt, 
ein Menschenherz Dir i^iht, ~ (doch eines wei* 

sen 

und biedern Mannes Herz), Dich einen König 

' , * . »f • 

^ der 



der Schöpfung nennt» und dnen leichtgeruhnen 

Vater 

der Memchen. — > Eine sondre Wohnung 

tey Dir gebaut» ein Thron, hediem von £ng^!' 

Jenseit des Kaclitgewulkes überm Grabe 
ercchein* ein müdes Licht, des T%rones Abglanz !^ 
•In jener sanft erhellten Ferne steh* ' * 
ein reiches idiel, das selbst den wilden Blick ' 
der Leidenschaften fesselt, neue Rränse 
der/müden Tugend iseigt, und^ Sternendiademe 
dem l^ng* verkannten, hing* verspotteten 
Verdienst, der blutig oft verfolgten Wahrheit, die, ' 
des Lebens Hub entsagend-, für den Werth 
des Menschen und sein Heil, selbst mit dem Menschen 

kämpfte, 

und erst im Töde den Trinmph errang ! (R) 

Und darum endlich. Du, der niditjm Tem- 
pel wohnt, 
erbaut von Mensichenhanden, dem wir dort 
liicht dienen, (denn der wahre Gottesdienst 

lebt 4!^ der offnen Welt, und wandelt * * 

im, Aiitagskleide) darum endlich las« ^ 

in Tempeln deines Namens alle Kunst« 

aich ihre Kräfte ieihn und ihre Allgewalt 

▼«reinen , um des Menschen ew'ge Hofi&iung 

und seine künit'ge Seligkeit z\x ieieru \ 

\ ^ ■ . 

Wenn durch des Lehrers ungeschmückte Rede 

schon die Vernunft von uns6rs Daseyns Zweck, 
von unsern Pilichten« imserin Hecht au^ neue 



sieb überzeugt hat, daiui vcrg< nne sie 
dem Herzen auch zu der bejobincn Tugend 
sich zu begeistern. 

^•^ Hoch empor . getragen 

▼om FitHg dei Gebetes , schweb' hinauf 
die frohe Seele jenseit aller Sterne 
zur freien Wohnung der Gerechten 1 Hier 
eröffne sich ein Himmel , auferbaut 
vom feisten Sifudichen, das ^e die Phantasie 
gereinigt hat zu körperlichem Geist ! 

^ Ein Tropica aus dem Strom der Seligkeit erquicke 
das matte Herz ! -7« Schiiell wie elekuisch Feuer 
Juicliströme das Gefühl der neuen Jugeudkraft, 
,der Unvergänglichkeit, durchsu«>me jede Nerve 
des wonnevollen Busen»» und verkläre 
den trübsten Blick. Geretiet ist die Yv ürJe 
der Menschheit. Sieh , entlastet jetzt von Krön 
und Zepter, und von seinen Sklavenketten, nur. 
bekleidet mit der hohei^ Urgestait des Vaters» 
umarmet sich ein brüderliches Volk , 
und seine Kinder lindet Adam wieder 
im neuen Paradies« Ein (^herub führt 
die I^Iartyrer der Tugend, die ^cliassten Sohne 
der Y^ahiheit > naher hin zum Thron, ^ 

Wirfiihlen, 
wir fühlen schon an unsrer Siirne wehn 

/den lang verheisnenKran«, wir heben in diePalmea 
des ganzen iiimmels » lieben mit empor 
die evidg grünen Zweige. Horch • jetzt rauschet^ 
hernieder, aus der sonnenhellen Wölbung 
des Tempels rauscht ein Meer von Harmonie 

* ■ 



— J 

Attf unser Haupt: es' ist d«r Cborgesang, 

der jubelvolle Ctorgesang der Sphäre,. : 
dena sie begehsn unsera 6iege&cag 1 

» 

^ Doch bald nach kurzen Augeablicken , (dM ^er^ 

fiauseh 

slcli nicht in Trunkenheit verwandle; bald 
veria«0 die nie 2U stolze Kunst defi Himmel 
und schwebe sanft «ürück auf diese Wek. 
Mit neuem Muth zu neuem Kampf bfewaiiiiet» 
£u neuen* Tug^den gestärkt^ — die Phaata^e 
geläutert, rein gewaschen von den Liiilem 
unedler Lüste , rein gestimmt die «Sinne 
'2ur Harmonie y mir mit den bessern Freuden 
empfang uns wirut^i dieses Land der Liidung 
und die .Gemeiascbalc aller Hoffenden ! ' 

Noch ist der Himmel t den der Glaube sieh^ 
2um Dienst der Erde da, bald ündert sich 
die v>ceae; dann, o Gott, dann sind aui Eiden 
"^rir da.geY^esen einzig fiir denHimmeL 

£s fallt dahin der träge Leib , es bricht ^ 
die Form von Thon , und sieh , der schöne , leiue 

' Guss 

des Gotterbildet , einst im Feu V gegossen, 

•cbaut kühn uuiiier, und blickt den Meister an« 

f 

Fall hin, du Sinnlichkeit! zwar denkt fiir d ich, 
und vregt und prüft i'ür dich» kämpft mit dem Irr* 

thumi 



ringt mit der Wahrheit, jagt der Täuschung nach 

für dich, der ew'ge Geist, der in dir Lerrsckc and 

. * dein, 
ii^r dein ist, was er findetf doch förwahr 
dies K.ämpien selbst» dies Hin gen ist nicht 

dein» 

Sein Loos war hier, api treusten dann sich selb s t 
«u dienen, wenn er dir am treusten dient. O 

SO lang er noch Fiir deine Wünsclie lebt; 

er dank* auch.' dir fiir deine Schwachheit, danke ^ 

für deinen schwer bekämpften Trotz ; denn bald 

spricbsi: du ihn frei von seinen PrüBtagsjahren, 

und die geübte Kraft , die selbst eming'he Stärke 

geht mit ihm, gebt nnt dem verwaisten König — ^ 

dorthim, wo andre Unterthanen schon, 

woveiiiü andre Sinnlichkeit, im Werden 

des jungen Staats; ihm ihre Tl^ore öffiietv 

und seinen kräftige un'd weisen Zepter kussti (S) 
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t^ueerungen. 
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(X) Es mag liier tmentscbieclen bleiben, ob ^liV* 
H. S. aite(i Testaments, wo «ie vom Li ch le 
redet, in weichem Gott wobnt, nicht grö»- 
eem Theils e\n .atanlaches Licht meine. Beim 
Apostel Jacobue aber (s. <len Brief desselben, 
Cap. I, V. 17.) dünckt mich der Ausdruck r Gott 
ist der Yatcr des Lichts, bei weicbem 
ist keine Veränderung des Lichts noch 
der Finsterniss , metaphorisch und gerade in 
dem Sinn gebraucht zu. seyn, worin derselbe hier 
gebraucht wird. Jener Spruch heissE in Paraphrase 
etwa so viel: alle Vernunft, der Trieb 
nach Vyahrheit, er mag dem lirthum noch so 
sehr ausgesetzt seyn, und das Vermögen 
dieselbe «u erkennen, es 'mag von den Natur 
eines endliclitn Geistes noch so sehr hesi iinzt wer- 
den; kömmt ui.cht nur auf die Art von 
Gott, wie jedes andre Vermögen, oder 
jede andre Kraft der Körper- und Gei- 
sterwelt; sondern ist zugleic'h, das Gott' 
ähnlichst r in der ganzen g escli a l fjiijn 
Katur: denn öiktc ist die höchste Ver^^ 
nunft. 

(B) Der Satan braucht hier das unschuldige 
Wort A u fk lärung , irooi sch und sur Bezeich^ 
nung einer AbscheuHcfakeit, nämlich der Feuerpeiu. 
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Dies i$t seinem bekannten Cbaral; ter angemessen, 
er VQn j^ber ein Lügner und bimiverclrelier gewesen 
ist. Er v^eU sehr iivobi, das» man die beste Sacb« 
in den Augen des grossen Haufens sehr leicht herah- 
Yrurdigen känn; ¥renn man nuV das Wort, womit 
ftle Iic/olcbne!: wird, durch bässlicbe Krhenideen "wi- 
derlich gxniiaclu : denn der grosse Haide L>iit sich 
an den Buclistahen. Dieses Mittels bediene er sich 
daher überall , wo er ein für sich und' sein Reich 
schädliches Unternehmen frühzeitig unterjdrudLen 
will. • 

* • 

Der armen DienerschaFt der Hölle gebt es in 
den obigen ^ eisen niclu viel scbiecluer, als es beul 
2U Tage manciiem ebriichen Manne geben mag , der 
die moralische Aufklärung, und die politische 
iMlordbrennerei für Eins hält« — \ 

Gelegenheit diesen« Imhun,. gebe» frei, 
lieh auch einige uuxeitigen- und unvorsichtigen Illu- 

niine« s , die mit ilireii Fackeln alles anzünden, was 
* sie beleuchten, und sich dem Gt^öchitlte der Erleuch- 
tung aus £|ischem Stolz unterziehen,, nicht aus wei- 
ser Liebe zur guten Sache. Daher ,mag es denn 
vielleicht sehr klug, und wohl gar sehr menschen* 
freundlich gedacht se^n , dieser Art Leute durch 
einen Spottnamen nach und nach verächtlich zu 
machen: nur war' es, meines Erachtens , zu wün- 
schen, dass man hiezu ein Wort aus einer todten 
Sprache wählte, und z. B.' anstatt Ton Au^'lä- 
rem und III it m i n e s in bei absetzendem Tone 
zu sprechen, — jene Pseudbaufklärer , nach (Km 
Geist, der in ihnen (jedoch ohne ihr IMiiwissen) zu 
'wirken scheint* lieber mit dem Namen Lucifers be» 
legte. — Doch -sey dies ganz einem hohem firitiev* 
sen anbeim {^estellL * 



" Mel)r aber als diese falsclien IIIuTninees (die mic 
vereinigten Ki>i!teii der wahren Aiit klärer leiclit »u 
veitrc^bea wären) wird der oberw'äbnte Irrthum voa 
den machtigeif Freunden «nd Liebhabern der Fin- 
sterniss absiclitlicli verbreitet: indem sie jedes Liclit, 
das nicht unter den Scheftel der Mystik verborgen 
iftC, für eine Mordiackel ausschieien, — jede, aus 
gaq2 andern Ursachen entstandene, politische Feuers- 
brunst der Aufklärung zuschreiben undf den Nansen 
der ehrlichen und klugen Wahrheitsprediger da- 
tliirch protaniroii , dass sie denselb^ auch den vor- , 
schnellea und unbesonnenen Xlevoiuuousriciitejrn bei- 
legen, 7— oder iimgekeLrt 

Das Beispiel dieser mächtigen Wahrhelts feinde 
hat leider nur m sehr gewirkt. Von ihm haben es 
die neuern Widersacher des Ghristenthums , * weil sie 

diese lieiibritii'<'ii(le I^ehre dadurch herabwüi <li ''en* 
dass sie der^elljeu ailes Ua^Lkk' der weltzerstöreudeji 
H^Ugionskriege, die Schandthaten der Spanier bei 
der Eroberung Amerika*s » die Inquisition • die Blut'* 
hoch^eitund hundert ähnliche Gräuelthaten «uschret* 
beii , ddss sio von eiucin (ministen iiberha.upt , als 
von einem ^eiaiiriichen Menschen reden ^ der hir 
eine unbewlesue und der mepschliclicn Glückselige 
keit gleichgültige Meinung , diese Glückseiigkeic ge- 
waltsam zerstört, bei dem thörichtcn Stob;, als 
könne der Mensch seinem Gott einen Dienst thun 
und bei dem fiiicbieiiicbf n Wahn, die Iheplogie 
enthaUe die letzten Gründe der Moral und sey die^ 
Mutter derselbeu iür seinen Gott (der noch dazu ein 
Blutgott 'sey) ufid für seine Theologen sieb alles ei> 
laubtj aus christhchem Erbarmen seine Buider mit 
KanibahscUer Grausamkeit quaU; — um die Wahr- 
heit zu retten, die Vernunft in der Geburt erstickt, 
hmz die £rde aur Hölle macht , damit er dem Hirn- 
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mel Anhänger erpresse , da er ihn dogii aui diese Art 
mit TeulUa bevulktra wiude» 

So liart diesp Bp^hnldiguns: und so unwaTir sie 
ist; so bat sie dorh deiisclheii Schein jler Wahrheit» 
den das Urtfaeil der Antiaiifklärer über die AtiFkiä« 
mn^ bat, und vielleicbt nocb einen grössern« Man 
vcrgisst aber in beiden Fällen das Wesentliche vom ' 
Ziifalli^oii a!i7USOndern , man verwechselt mit <lf*m 
]\am«ri die Sache, und man verdammt den gutea 
Gebrauch ,iti|i des Misbrauchs willen. 

Es Hesse sich hier pro und contra reden über 
die Frage: in wieFern der Teufel an diesem Misver- 
atandniss Scbuld sey. . Manche seiner Repräsentan- 
ten auf Erden haben den Kunst!:»riFf gebrancht , zwei 
Partheien f^egen elnamler atu/uheuen , um dabei im 
Trüben XU fischen, und beide desto leichter zu. über- 
wältigen. Auch sollte man glauben, dass es dem 
Teufel , wie manchem bösen Fürsten , erwünscht 
•evn mnss, wenA sein Rdch mit sich selbst \in Un*> 
eini^keit lebt» da naniüch ilatlcr und Zank, Krieg 
und Blutvergiesseu sein Element ist, und er über- 
haupt mit seinen 4Jnterthaiien verfahrt , wie mit 
einem Feuerwerk , das man nur darum sö isieriicH 
jsusammensetst und so mühsam ordnet, um es in 
dieser Form abbrennen i i'l ui die Luft ver- 
fliegen zu lassen. Allein man mnss auch mit 
dem Teufel, womöglich, billiger verfahren , als die 
Anti - Uhiminees mit ihren Gegnern. Und da eine 
Persön , welche in dieser Sache competenter Richter 
ist, mit vieler Heftigkeil vi rslchert, dass ttes Te i i Is 
Reieli nie mit sich selbst uneins werde; so mag dann 
vielleicht der oberwähnte h-rthum, von Seiten der 
Feinde wahrer Aufklaning» nicht sowohl dein guten 
bösen. Feinde, als vielmehr einer unter wichtigen 




Staats - und Kircbenangelegenheiten ganü verges- , 
Mnen — Logik xug^chciebea »eyii. Wa« aber di^ 
heutigen Antichmten anbetrifc; so sey et , uns lub 
privUegio erlaobt , ibnen den Teufel beizulegen; " 
denh mit diesen Gescböplen ilari' man weder ge- 
reqbt, noch billicf, noch klug uingebn, da sie bis 
jetzt das göttUcke Üe9hc des Stärk«m gegen sieb 
haben. ' 

(C) Bie' Äusserung vieler Politiker «über die Auf- 
Uäning des grossen Haufens enthalt, genau genom- 

111 (Ml , keinen aiuh'j :i liedanken , als drn: die Js len- 
scben müssen unglücklich werden, und sich einan- 
der unglücklich machen , sobald einem jeden die 
Freiheit gegeben oder nur gelassen wird « seine eigne 
Vernunft «i gebrauchen , oder^ den Vorzog' seiner 
!Natur ßelff-^nd /u mncben. Fk IÜcIi bei allen i'ihri i^c.'d 
v6n der INaiur enjjdan^nen Rraiten und Fähigkeiten 
des Menschen ist auch die Mässigung (Begränzung, 
Einschränkung) ein Theil der Bildung , hur durchaus 
nicht bei der Vernunft und dem Verstände. Daher 
sagt man y.war : niassij^e drine Lcndenscl i a ft , abei* 
wer wollte sagen: massige deinen Verstand oder dci« 
ue Vernunft; man müsste denn eine besonders faule 
Vernunft haben • die eich gern auf die Vestung des > 
hlinden Glaubens setseen lässt , blos weit ihr dort 
Brot und Wasser umsonst gereicht wird. *In 
Verstand und Vernunft allein wohnt das, was wir 
das Ebenbild Gottr^s in uns nennen, in ihnen aUein 
das» . was uns xüf Pflicht machj, ^ alle Renschen und 
nicht auch alle Thiere unsre Bruder zu heissen , ^ 
Brüder nicht nur für diese Welt, sondern für unser 
ganzes Daseyn. Wäre nun die Auire^;un^ und Bil- 
dung dieses Vorzuges .unsrer gemeinschaftlichen Na* 
nir» bei einer Million gegen wenig Tausende, schlech« 
terdiugs aut d«r Zerrüttung unseii £rdenglücks Ter* 
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bunden ; so stünde unser Vorzug mit uoserm 
Glück im Streit; so sollten wir von Gottes weg^o, 
was uns uoglückJich macht ; ^ — oder aliea^', was 
wir unser Gluck nennen , Aull und Wofolefgehn iu 

dieser Welt, ist nicbt unser Glürk: wir sind ver- 
pflichtet durch Rrieg und Streit ins lleich Gocces 
einzugehen (welches dann freiiich nicht in E&ien und 
Trinken, Dinees und Suppees, Opern und Maske> 
raden bestehen wurde) und ein gottesfurcfatiger Po- 
litiker, wenn er konsequent ist , muss uns durch 
kclne\ üi6j)iu^lung von Ruhe und \\ ohlstande eines 
reitliclien Staates davon abhalten. — £r spielte »onst 
die HoUe der alten Schlange, die durch einen schö* 
nen , vielleicht aber gar , (wie ich aus guten Grüa^ 
den vermuthe) \\ iinn stichigen Apfel, den Menschen 
um das Ebenbild Gottes , durch 'den Reitz eitler 
Güter, um die ewige Seligkeit betrog» und ihn zum. 
Sklaven des Teufels und aller seinet Repräsentanten 
machte. 

Doch im Emst n)id sui- Ehre der Menschheit ge- . 
sagt: die Freiheit des Verscan les und der Vernurjrc 
an sich hat noch nie einen Schaden in der Welt 
angerichtet. Nor die thierische Freiheit der ^sinnti« 
chen Triebe -hat dies gethaii. /Bei welchem Men- 
schen es nun der unglückliche Fall ist, dass Verstand 
und \ ernunft , die anc^ehohrnen Herren der Sinnlich- 
keit, ihren Unterthanen dienen müssen, da mag es 
•ejn,* ^ass verniittelsc dieser Herren jetxt mehr Scha« 
> den angerichtet wird, als die thterischen Untertha- 
nen dut^h sich selbst anrichten würden. Dies ohn-* 
getahr meint man, wenn tiian sagt, ein kluger liö- 
eewicht ist gefährlicher, als ein dunnn( r. Aber wer 
wollte alle Monarchien umstossen ; blos weil es de^ 
Tall istt dass manche Koni-reiche alle Fehler der. 
Republik, ui^d der Monarchie ausammen in sldi ver« 
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einen I ohne uns durch das Gute von beiden schad* 
loi SU halten? . * ' 

Nehmt. an; alle Monarchen trugen so deutlich 
das , Siegel ihrer von Gott einpfangnen Oberherf- 

scliaft über ilir Volk an sich , als es die Vrrnimlc aa 
sich trägt, weiche die wahrhaic gebohrne Sei:>&therr;- 
scherin unsrer Sinnlichkeit seyn soll; erinnert eudi 
dann, ilass es Fürsten gegeben, hat, welche^dieses 
Siegel ihrer Stellvertreterschafc Gortes so sehr ver- 
]<annreri, dass sie sich sellist von Maitressen , Ram- 
mertiieaem , PfakTen und iluen Gespenstern regieren 
Hessen , und also gerade in demselben VerhäUniss 
m eiuigen- ihrer Uoterchanen standen , in 'welchejn 
Verstand und Vernunft au den ihrigep stehn wiir« 
den, wenn sie von ^evvisst n sinnlichen Trieben, die' 
in ihrem Reich t.M den hüchsteu Posten avansirt« 
oder Lieblingsleidenschafien geworden wäVen , sich 
lenken und führen Hessen ; — erinnert euch ferner, 
dass jene Könige in deir Meinung, es geschehe war« 
Hell aus ibif'i höchkt ei;^tien liewf'^ini!^ , und aus 
höchst eigner Li«be j.kx ihren Unteitlianen oder aus 
Achtung gegen Wahrheit und Hecht, y manches ga- 
seczkräftige Edikt ergeben Hessen, welches doch ihre 
Maitresseii, Shre Kammerdiener, Pfaffen oder Ge- 
spenstrr ans nlediif^st ei jiiiem Interesse diktlrteri, und 
zur LuterschriFt vorlegten , so wie dies der Fall bei 
der VernunCt ist« wenn sie, unter der Maitressen« 
Kammerdiener* und PEiflfenherrschaft der Sinnlich- 
keit, sich so tief erniedrigt , * dass sie die blöden So* 
phismen unterschreibt, wodurch sich die tliierischen 
liegiordeii ^csetÄinässig reclitlei titjeii wollen, — — 
%3rinncrt eudi hieran * und sprecht nun, wollt ihr 
(ich rede die an* die sich* angeredet hältenl) 
'wollt 'ihr 'die Vernunft und denii auch alle Fürsten 
detbruuisiren? odei wollt ihr lieber, dass die Ver» 



So 



nunft üire -wahrhaft angebohrne inoiiarchischo Frei- 
heit behalte y damit man aüch ißn Köaigcn erlaube, 
ihren ii|^cht ai]|[ebohmea Z^ler zu handhaben? 
Wsürlich, wer gegen die freigehohrne VemunEc und 
ihre Rechte spricht , -vver bebaujoteil kann, dass sie 
dem Mensciien verdefblicli sey, weil sie oft, an- 
statt der Sinnlichkeit zu gebieten, sich« 
▼ on ihr gebieten läsjSt, und dann die 
Frechheit alier . thierischen Triebe au- 
torisirt und scheinbar g c s e t z kr a,f t ig 
macht, der verdient der Jacobinerrotte Erster zu 
a^e^n; denn die Geschichte lehrt uns, dass es in die« 
sein Fall 'allen 80genaimten Selbstherrschern noch 
schlimmer erging, als der Vernunft. Freilich, die 
sfelbstherrschende Vernunft hensclit nicht immer 
eelüst; aber uiuti hundert; Monareben •— wie wenige 
gab es, die nicht die Kreatur ihrer Kreaturen wur^ 
den! SoU darum die Vernunft unter einer privi- 
legirten positiven Religion stehen; so bedürfen alle 
Fürsten eines Vormundes tind soll jene gefangen 
genommen werden unter den Gehorsam eines blin- 
den GhiLibens; so darf kein Könl^ König seyn , -der 
siicht im Gelangniss an der Kette , oder geblendet 
Yrie Zedekias (dessen Strafe alsdann für einen 
Fürsten keine Strafe wäre) die Edikte unterschreibt, 
wckhc ihm vorgelegt werden. Dass der Inhalt die- 
ser Edikte von Gott selbst eingegeben sey, könnte 
man einem Fürsten in solcher Lage gar sehr leicht 
begreiflich und eindringlich machen. 

Nein, lasst den Konigen ihre Augen , und 'lasse 
der Vernunft ihre Freiheit. Wenn ihr aber irgend 
etwas thuBi wollt , so sucht die Vernunft mit der 
Sinnlichkeit in ihr richtiges Verli^ltniss zti setzen. 
Macht, 'dass die Jbtste sich unter die Gesetse der er- 
st«n jbequemt » und ihrer Mowfihin mit Freudea 



gehorchet* Mancbeiii Auflauf, manchen Tuinulc wer- 
det ihr freilich auch in diesem Königreich erleben» 
eher so gros werdep sie nie seyn , als eine Hevolu* 

tion der Sinnlichkeit tlann zu seyn j fl< L^to , wenn 
ihre Königin in dtn en gbowachten Tuiienen einer 
positiven Religion lebt, oder ihrem Diener mit der 
GnÜlotine iter Cassation das* Haupt abgeschlagen 
wird« ' 

(D) In folgender Weissagung Christi sind wahr- 

«cheinlich auch unsere Zeiten mitbegriffen. (S. Erang. 
Matthäus C. 7. v. 13.) »Es ^Yer(!cn nlrlit alle» «lie zu 
»mir Herr, Herr sagen, in das Himmciieich kom- 
»xnen,' sondern die den .Willen thun meines Vaters 
»im Himmel. Es werden viele m ttiir sagen an |e* 
»nem Tage: Herr, Herr, haben iivir nic1i\ in deinem 
»»Namon geweissaget? Teufel ausgetrieben? (d.h. die 
*]Mysük. und die weisse und schwarze Magie getrie- 
»ben), haben wir nicht iu deinem Namen viel Thacieu 
»gethan? Dann werde ich ihnen bekennen: ich 
»habe euch noch nie erkannt, weichet von mir, ihr 
»Übelthäter !» — Auch scheinen Folgende Worte auf 
die geheime Geschichte unserer Tage hinzudeuten : 
(Matth. 24. V. 24.) »Es werden viele lalsche Chri- 
»stus an&tehen. Wenn man e>icb aber sagen wird : 
»siehe, hier ist Christus, oder da ist Christus« 
«siclie, er ist in der Wüste , siehe', eir isc im Cabi* 
»net, so soüt ihr es nicht glauben.» 

(E) Der heutige Gang oder Iliickgang der Auf- 
klärung in manchen Reichen kann vielleicht kein pas* 
aenderes Seit^stück haben , als den Bau des «weiten 
Jerusalems. Cyrus, den man in mancher 'Rud&* 
iidit den Einzigen seiner Zeit nennen kann , er- 
laubte und begünstigte den Eau der zr^rstörten Got- 
tesscadt; aber ein verläumderischer Brief dar Feind« 
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Israels (Esra C. 4i bewirkt« vom Könige 

Arthahnsta das Edikt (v. 17-22.) wodurch demj^ajue, 
gu vorgeblicher S^cberuiig des köuiglichen Interesses, 
Sinbalc getfaftn wurde. Trotsr dieses scbarfeit Edik- 
te* munterten indess die Manher Gottes, Sacharia 
und Hagagi, die Jutieji zur FortseLssuiig des angefan- 
genen Werkes auf. (G. 5») Endlich erhielten sie denu 
wieder vom Darius eine neue geseuiiche und ehren* 
volle Erlaubniss fortiubauefl , ( C. 6. > docb konnten . 
sie auch jetzt nur «nterjem Schutz gezogner Schwer» 
ter ihre Arbeit vollenden. (j\\.'lie»nia C. /|.) Wer die 
Geschichte dieseStliaues zum Velükel einer aIleoori-\ 
sehen Erzählung von den Seilt cksalen der Aufklärung 
gebraueben wollte', müsste entweder ein Majon Got- 
tes , wieSacharia» seyn , oder er musste in einem 
Lantb' wolijien, wo eiuDaiius nichtjioch zu- 

küniiifi ist. 

® \ 

(F) In diesen , mit unterscheidender Schrift ge- 
druckten zeheu Versen ist das Thema des ganzen Ge- 
dichts aii^e^ebea. 

Alles arbeitet jetzt, wenn man den Leuten glau- 
ben darf, an der V 0 r p II n des Menschen^ 
gescblecbts. Der Mensch soll zuerst sich selbst» 
in seiner Natur , in seinen mitempfaisg'nen Kräften 
und in 51 iiier angebohriien Wurde kf?nnea lernci: ; er 
soll ferner einsehen, was in «iieatr Wt it (in de>r i di- 
scliea Verbindung mit Wesen seiner Art) seine Plhch- 
ten und was seine Hechte sind , und dann — das 
Schwerste von allen und der Zweck jener Einsirhr, — * 
er soll seine Kräfte nach der erkannten Bestimmung 
derselben richtig anwenden, und seine Wü» dtviu sich 
seihst erhalten, er soll seine Pflichten erlÜllcn und 
seine B^cbte^ behaupten , > kurz er soU sich in eine 
doppelte Harmonie bringen^ erst mit sich selbst» und 
iaaa mit der Welt. 
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Da$s diese Veredlung noch Ims jetzt nur «in f^om* 
mer Wunsch jst , liegt l^eiiich eines Theils am Man- 
gelhafteo der Erkenn tnf&s des Menschen. ^ £r keoCnc 
seine Kräfte n6ch nicht gonug, er ist über smnen 
eigenen Werth noch iiiclit einii^, er sucht noch das 
leute VrinM^ meiner Ilechie ^fid Pilichten, um beide 
' daOxach abmessen zu können« und -weder mehr nodi 
minder zu entsagen oder jBubehan||>tcin, zu thun oder 
2U lassen » als es seine eigene Natur und sein Ver- 
hältnlss zur'ühilijen IMenscheiiwelt verlangt, kurz, 
er hat noch keine systeuKitische Moral, tlie jedem 
Anlauf des ZweiroisTiutz bieten kann; und vielleichc 
ist er auch in diesem Fach nur zum Wisaeoa de* 
Stuckwerks, zum Fragmentisttm gesch<inen5. 

V überdies aber ist auch noch eine gfosse Kluft be*' 

festiget zwischen Erkennen und Wollen, Wissen und 
Thun: sie ist cl.is W'ak der natürlichen Disharmonie ^ 
zwischen Vernunft und Sinnlichkeit. Die Vernunft 
will das Gute, und verbietet das Böse, dieSinn^ 
lichkeit liebt jdas Angenehme und hasst das tX n- 
aijgenehme. Da mm von Natur iiiciit alles Gu-- 
te angenehm, mid ulrlit alles Böse unange- 
nehm ist,', sondern nur y.n oft das Gegentheil statt 
Endet; so ist es, meines £iachtensr nicht nötfaig, jene 
Disharmonie einem Deo ex nacbina iSUJSUschreibeD« 
und sie, als Erbsünde, unsern ersten Eltern zur 
Last zu legen. — Aber nüthig ist es, die Kunst zu 
lernen » (und sie mag in der That die Kunst aller 
Künste, -heissen ) wie wir uns nach und nach alles 
Gute zu etwas Angenehmen und aÜes Böse zu etwas 
Luau^enohinen mnclien können. ' In dieser Ki^ist 
IdM uns die chri^tiiche I\eiigion durch das, w^as sie 
unter dem erhabnen Personi&kat des H. Geistes vor^ 
•Ij^lit« hülfreiche Hand leisten. Diese Kunst mei« 
aen vielleicht die Bauer am Tempel Salomo's, wenn 
•ie von Vereinigung der*. i>^£ ä r k e , der W e 1 0 ii e i t 



und Schönheit sprechen* (Unter Stärke verstehn 
6te vielleicht die executive Gewalt der Similiäli« 
keic , unter Wejiaheit die gesetsgehende 

Macht der Vernunft, und unter Schönheit se- 
hen sie vielleicht das einzige Mittel , beide Mächte, 
zum Glück, der in der That monarchisch demokra- 
tisch gearteten Natur des Menschen, in friedlicha 
Vereinigung zu bringen.) — So scheint es mir end-* 
lieh, als ob die Griechen tmttr der Gottin Nem^e- 
8 15 sich ohngefahr das Gedarbt hätten, was wir jetzt 
die strenge Göttin derVernuult nennen könnten, die 
bei ihren Gesetzen auf kein gegenwärtiges Angenehm 
oder Unangenehm Rücksicht nimmt ; soncTem aus 
Gründen , deren Kraft die arme Sinnlichkeit nieht 
ganz nihlt, lieben t und verbleiet. Das Ge- 
mälde der Grazien konnte alsdann dem Bilde der 
Nemesis zum Gegenstück dienen. Die Grazien ge- 
winnen die Sinnlichkeit für d^s Gute, durch den 
Heitz* den sie auf dasselbe tragen; oder durch das 
verborgne Angenehme, das sie der Sinniiciikeit 
darin entdecken lassen. — - ■ / 



So viel zur Erklärung des angegebenen Tliema's. 
Wer da§ Gedicht« ohne sich Hurrh die Anmerkun« 
gen unterbrechen zu lassen, zu Ende liest, wird viel- 
leicht dieser £rläuteru2i|; mid noch niancher andera 
nicht bedürfen» 



(G) Unter femeK.Thierheit ▼erstehe ich das, was 

man sonst die untern Seelenkjafie y.ii ne nnen pfle^^te, 
die Fähigkeit der innern EtnpHndung und der Pimn- 
tasie (welche wir auch den Thieren nicht absprechen 
können) nebst allen Trieben , welche vermittelst die- 
ser Fähigkeit befriedigt werden. Uber Art und Maas» 
dieser Befriedigung soll beim Menschen die V^ernmiFt 
vermittelst des Yerscandes enucheiden, beim Tbidr 



eacscheidet der Instinkt, der, selbst ein Skiare» über 
Sklaven herrscht. Die Vernunft riditet sieb beiah- 
rea Ges«tten s^w^hl »ach <kr l^gränstea IJatUF'^dAS 
•uUdnen M«nsdieii, A aacKliem Verhakiitss« dm*- 

seihen zur Menscbenw e It; .dei üibtinkt bieibt^bei 
der^lifttmi des Eiazeiaea steh*«. 

(H) In jener feineu 'thlerli f it, sagt er Text, gs» 
Blesse der Mensch sein Erdengh'ick; ilenn das (j<>tc* 
liehe in ihm (seioe hohem SeeteukriFtd) itönii^ gar 
Bic^t gettiesiea« 



1« 



' t Zur Eriäutarung und Begründung diesesKjedan« 
- lernet imd'tim manchen Einwendungen' im voraus au 
ifegegHeny-Jiab* ich zweierlei an^ufnerken. ' 

Brstlichi. Die abatrakteite Wahrheit und di« 
geistigste Vollkommenheit intereietrt^ uns ai|r , in so 

fern wir sie entweder in ein Inid übertragen und die 
Anscbauung^deäSeiben uilsern innernSlnnyergnilgt, 
oder in so fern wir sie in ihrer Anwendung oder 'Ein« 
wirknng' auf ^ie Sinnenwelt vrahmehmen , und uns 
diese Wirkungen selbst, oder das Bild dieser Wm 
kungen angeniluii sinti , — oder ip so fern wir end» 
lidi bei Entdeckung oder Beuribeiiung dieser Wahr- 
heit und Vollkoni menheic ünare etgna Kjrafc fuhleOf 
«1^ umtr-Stola «ich heiuatiget» 

Wenn diea alles fort fielet io wurde Wahrheit 
und Vollkommenheit , Irrthum und' Unvollkommen« 

hck gar kein Interesse fiir uns haKen können, sie 
würden ohne Bezug anfuiiseni Zi.stand nur eine todte 
£rkenntniss des Verstandes und der Vernunft voA 
d^^Über^iilstiafiasiting vnd Nichtübareinatiinmung «5 
Plnges mit mn&a ^ andern aeyiL , 

F ^ 
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Zweit ent > . Oet^MswGh itt Ii» «eiiiei^ finncn 
Thierbeit glüdklkli, heute nicbc etwa 9 ei^ist dttrok 

sie glücklich. Neia, delr Mensch so IL und kano nur 
durch seinen Vewtand tind «eine Vernunft, oder 
yermitteiftt deneUlcn glücklich werden r «.her er 
ist es- auch aur in einem Znstande Miier iinieRiEiiBi^ 
pfindungeii. Um mich deutlich zumachen, mtus ick 
Ton dem BegrifT Glickseligkeit ausgehen. Ich ver- 
ftclic darunter : die dauerhafteste und stärk- 
ste Luat^ die d^r Mensch unter der npthwendi^a 
Be^ränamig seiner Matur und seiner Vydt geniessea 

lUUUL 

'AUet, was jene längste Dauer oder.gröieteStailLe 

▼ermindert oder schwächt, ist böse (es nia^iiuii an 

sich oder im gegenwärtigen Augenblick Lust o4er 

Unlust erwecken); ail^s, was die Bettirderung und 

Erhaltung dieser Dauer und Stärke noth wendig er* 

^ fördert; ist'^uf t^s mag mm gleichfalls an' sich 

Lttüt oder Unlust hervorhcmgen.) — ^ 

I t i • • 1, • 

. . . ' ♦ 

# i 
I 

Je mehr \\ir uns mit unserm Zustande jenem 
Ideal nahern, (dem Ideal menschlicher Glück« - 
eeligkeit) 4esto glücklicher sinä wir- 

• " ■ . ' * • 

Das Materidle der dudueligkelt ist Lust ; die 

faliip;kcit der Lust und Unlust ist innere Emplintlung : 
^ das Alaterielic der Glückseligkeit ist also für die in- 
nere En^pBndung« oder auch für die innere Sinxiv 
Uchkeit 

Aber gerade , das » ms «ur GluHc^eHg-; 

keit machen kann , nämlich das Gute , ist gar kein 

Objekt der SinnUchkeit, ' . ^ 



Für %ie 19t Keine ^ukisnfb, Ikmiie'Vcr^angenlieir, 
sondern alles Gegenwart ; Zukufift und Vei^ajigen- 
heit kann nur als Gei^enwart auf sie wirken. , Di« 
Ptomtasie ist däs^l«icklick«]^ediumt in weichem «iclf 
die Innere Empfinduifg gegenwärtig machen lässt« 
. WM 'ausser "«dieseni Mefifum iiicbc gegenwärtig ist,« 
ocl«r tlurcb welches auF <!ie innere Empfin<lun«^ so i;e- 
wirkt "wertiei^ kann , als sonst duicli die äussere «ge- 
wirkt wird , ja auf eine noch stärkere Alt»' so dass 
•ie oft die Einwirkung der äussern Siane unterdrücke» 
und diese unter ihre Herrschaft bringt. Die Sinnlich- 
keit kann auch wedeir verglmohen noch sclillessen: 
jenes thut der \ erstand, dieses die Vernunft; hier 
- führen die äussern und. iiinern Sinne nur die Geiien- 
stände herbei/ welche verglichen wenden und vcn* 
"irelchen geschlossen wiird. ' Verstand lind Verniinfc 
allein können also Vlie Objekte der sowohl extensitr 
.als inLensiv fjrosstinöglichen Lust, nacii dem Maass- 
stabe unsrer ISatur und unsres Vtirbältntssäs zu gleicU« 
geschafQien Wesen , mit denen wir in gegenseitige 
Einfluss stehen y bei^immen • und uns nach dieser fie« . 
atunmung Gesetze geben übef das Gute und Böse« 

.(I) Die unmittelbare Folge aus dem, was in der 
toAergehenden Erläuterung gesagt ist4 — » Ofi^'It lcli 
die plückseligkeit, aU.Materib. nur ein ^Zustand 
. «nsrer Innern '£aipfindungen ist» oder, obgleich wir 
atir mit und in der Sinnlichkeit geniessen können; 
fio soll diese doch , weil sie selbst weder die Gegen- 
stände des Gei|usses wählen , noch die sicherste 
Weise de«, GEenjiff^ bestiaiimeu kan%, *r- gans um«' 
ihrer aelbst willen » vpm. Verstände und (ler Vnrauli& 
abliängen ; diese müssen Gesetze und Hegeln dea 

Oenusses geben. 

« •« ■ 

Das Bild von der Schule ist vielleicht nicht gan« 
^McfcJich gewaklt* ^ nr in der kiuwn thkitisch<w.> 



SB 

Bpoc^e ^ mun'Iteb^ft daif^und piuss man deii 
jungen Menschen i£abedingt vpm £ige»willeii eine» 
andern abbanden lassen t tohaÜ er aber seinen Veiw 
etand zu vergl^icben, seine Vcrnunlt zu scliliessei|, 
^geVraüdien kann ; mu64 er sich «elUst GeseUe ge- 
ben. Doch bieVo» ein Mehrere» in einer der foi- 
fssdea Erlattteniageu» 



1 

/ (K) Es ist bier die Äede vom Gewissen als 

einem aniiebohrnen Gefubl des Guten und Bosen. 
Scbon aus den vorangehenden Anmerkungen muss 
sich» meines Bedünkens , ergehen, dass so ein Ge- 
wissen niphc da «eyn könne, F(ir die innere Sinn- 
lichkeit (welcbe in dieser Stelle des Gedicbts Her» 
genannt ^ynd) glebt es kein Gutes und kein Böse«, 
sondern nur ein Angenehmes Und Unangenelimts ; 
^ -wie für den physischen Geschmack nichts gesund 
noA ungesund ist, obgleicli ^«'fur ihn etwas Wohl- 
und tJbelscbme^tende« giebt. — (AuE di^ se ÄiinUch- 
keit gründet sich die Allegorie, . in inrelcber der Ver- 
. »fand und die Vernunit in de^ Person eine» '^r^tes 
•precben.) ^ 

r • . " . ' V ^ ^ 

Von Nctur^cbon müstte alles Böse Unlust , und 
alles Gute Lust erwedten » wenn e« ein angebohmes 
Gewissen gäbe» welcH« denn dodi nur im Geföbt 
^ der Lust unrf Unlust , nicht des Guten 'und AoseH 
bestehen -würde.^ Dies ist aber nicht der Fall. Das 
B6se kann alle mf>gUcben Moditicationen des Lust- 
gefiibU nnd das Gute «üe möglieheÄ Modificationea 
de« Gefühls der üiduat iJfiitoju ' ^ 
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Alles Böse kann von dieser oder jener Seit« 
schön oder gar erhaben seyn, und es kommt 
mivau^den» ao «der andere gebildeten, Siw^ 




an, welche- Seite suem auf ihn wirkqpi» und wie 
fttarl^ iie wirken aoU. < HieiMis erklärt sich die au& 
AbwMchung ^ancer Völker und einzelner 

Menschen in dem , was wir moralischen Rinn , mo- 
ralischen Geschmack nennen. Daher kömmt 
dass der Iroköse seine Grausamkeiten für 1 apferkeic 
-bältt daat der fanatische Havaillac eine kühne 
tdber goteetdienatlidie Handlung zu thuki glaubte» da 
er den halbketzerischen Heinrich ermordete | da- 
her ist iiberliaii[)t die Idee eines Teufels tno^lfc//, 
^ eines Wesens, das keine Lust keno(, als die Lust 
'4ini Bösen» 

Die Furcht, die' vteneicht der Teufel bei Aus« 

/lihrung einer tauiilisr lien iliat empfindet, und \yo- 
durch seine Lust geschwächt wird, ist auf. keine 
Weise die Stimme eines Gewissens, eines Gefühls« 
das seiner Natur nach ein compcftoevter Bichter ühar 
das Gute ttnd Bo^e seyn kann ; denn ersdich ist dies 
Gttulil durch die JNebenulee der Saale i;t wirkt, nnd 
dann kann sich eine gleiche Furcht 'auch bei ^us- 
i^ührung einer guten Handlung findm , so wie sie oft 
her der bösesten gänsiich fehlt. /Mancher Spanische 
Fanatiker, der in den Schlachten gegen die jeu be* 
kehrenden Amerikaner auf dem Waliiplatz blieb » ist 
mit dem seligen Gefühl eines Marr\Ters für die Ro» 
ligion gestorben, und hat, ohne an die Holle zu 
denk^« alk Tbore des Himmeb» vrie der heilig« 
^t^hanus, seinem Eingang erofKhet gesehn* 

Das, was ^yu Gewissen nennen sollten » ist ein 
Kunstwerk, nicht e/n Naturprodykt, es ist die müh» 
sam gebildete Harmonie des Gefühls der Lust und 
Unlust mitden Vorlcfatifren der Verminit über gut 
.mdbdse» ' - 



• ♦ • 

Man wird den Verfasser niclit /alsch verstehn, 
wenn nic^n ans mehrern Austferuageh sowohl des 
Gediehts als dieser An^ierkungeo sthliessen sollte» 

,er luilifttff fiiir etile Are von Sichningsmor^l an , und 
sein Prinzip sey Sichrung der Glückselig- 

/k«i t. Noch bi^ jetzt hat er sich von keinem an- 
dern Unrei schiede zwischen Moraii und philoio^hi- 
scljer Politik überzeugen können, als de/n, dass 
die Politik von der Sichrung der /Cifickseligkeic fitr 
dieses Leben, die Moral aber von der Sich- 
rung der G!;ickspli;ikeit fiir imsre ganze Exi- 
stenz ausgehe. ^ (Da er von öichrung redet; so 

• darf er seiner Moral keinen tinaniehlbaren Beweie 
der Uniterblichkeit voransteUfRi.) Er kennt nur eine 
th eo rotische Vernunft, 'die nhr in so Fern prak- 
tisch zu nennen ist, aU ihre SchKisse sich auf 
Handlun^f'n anwenden lassen , und in dieser An- 
vrendbarkeit gleichsam ein Aecht erhaltebi, die Ge» 
eetsform anzunehmen« 

■ 

- Doch ist es für den Zweck dieses Aufsatzes 
liic^^t itöthig, hierüber mehr 2U sagen. Der Haupt-^ 
gegenständ des Gedichts ist das Wie, dieArt^der 
Einwirkung der Vemunftgesef^e . auf die Sinn* 
lichkeitt niclit aber diese Gesetze selbst, oder der 
Ursprung derselben. Wäre der Verfasser also auch 
in "seinen Metnungen über die beiden letzten Gegen« 
stände ein Ketsser;- so ist er es deslre^en nicht ancb 
in dem» 'was er. yom ers^en'^agL 

'Die Gesetze mögen enthalten» was sie wollen, 

sie mögen sich herschreiben, woher sie woUen, nur 

sepi sie von uns selbst» von unsrcT Überzeugung an* 
^enoounen» so ist die Frage immer dieselbe; wie 



) TTj^r«!^, die^ Geseue la eiuen «tbätigen Willen ver- 
jirandflt? und« meines £rachten8f 'wird aucH die Ant^ 
vrorc auf diese Frage immer dieselbe bleiben. Wir 

wei dtii sclion mehr ^etlian habtü , als wir vlelieiclic 
auf Erden tliun können, "wenn wir nur jeden Men- 
seben in Harmonie mir slrli selbst brlni:en, wenn 
nur jeder Mensch nach seiner besten tibefjseugunj; 
handelt.'' Diese ist leichter zu konigiren» als* der , 
* WiUe , der nie gewohnt' v#ar , von der Uberzeugung 
abzuhängen« ' ' j 

(M) Die Determinirunp; Jer Slnniicbkclt zu mo*' 
raiischen Absichten durch Hoftiiung und Furcht oder 
- durch das Bild des künftigen Vortheils und des kün£^ 
'tigeja Schadens ist die unsicherste,, obgleich bei so 
:viel tausend von Jugend * auf yerdorbnen Menschen» 
die einzige. 13 ie hauptsächlichste Schwierigkeit 
liegt darin, dass die Phantasie seken das Uiid eines 
Dinges , das ganz ausser dem jrt;^t wirkenden Dingo ' 
liegt, oder^ das aufjcieine Weise in demselben gegen* 
frärtig ist, Mos vermittelst der Nehenideen« zu dem 
Oräde der Lebh aitüiküit und des IiH-Liessus iiir die in- 
nere Empfinflimi; bringen kann, welcher nöthig ist; 
das anreitzenda oder znrückstossende Bild des gegen* 
i?äirtigen Dinges verdunkeln und die Stärke einer 
von aussen her geweckten Leidenschaft unterdru« 
ckeö. Daher I«t einem Menschen, dessen moralische 
Kiihruiigsinittel blos Himmel und Hülle ^ind , nicht^ 
SO viel zu trauen, als leider noch his jetat geglaubt 
iimd, und geglaubt werden soll^ 

Be^ der Bildung dnrcTi Lieb' und Hass (durch 
das' Schüxif'e und Hässliche) od^ durch $tQhs und 
Scham (4urch das Erhabnls und Niledirige unsrer 

•elhst) ist «Tas anders. Der GeofnsUüiu zitht uns SO* 

ij • ■ 

gleich aj{i &4CjU^ oder stösst uns soglcicli.yon sich zi^ 
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luA, als er in die über Hässüch und ScHon^ £rba* 
hen und Niedrig angenomi&eae Form unserer Sinn«^ ' 
lichkeit paktc o|)er nicht piisst FreiUeh seut dieie 
Bildung vomii», Au$ noch keioa Verbindung da iiL 

Ich merke Vier bjoilanfig an^ dass ich mir bei 
dem hiufig gebrancbten tind mitbraucbten Sprudi : 

Cliristiis hat »ms erlöset vpm Joch tles Gesetne», 
nichts grusseres denken kann , C ob sein Autor dies 
gedacht habe, bleibe unenuchiedeo )^ aif: Cbristut 
hat unter Hers (ur die Qeketse Gocte%', oder der im 
Niimen Gottes sprechenden Vernunft» besser' sm ruh- 
l ea oewusst, als Moses uiul dit^ 1^ opheren. Die Letr- 
ten führen giössteniiicils nur durch Erweckung einer 
lebhaften Furcht oder HoHnung , (besonders durch 
Furcht; sie schrecken mehr vom Bosen ^euruck » als 
diiss sie aum Guten hinlocken} Christus aber begei* 
Stejrt den Mensrhcn für seine Le])ren durch Erwe- 
ckung einer lebhaiica. Liehe zu Gott, unter dem 
sinnlichen Bilde eines Vaters oder eines Ip^ ^nften 
StoUes., diesem Vater ähnlich 2U werden ! £r gab 
dem Gesetz der Vernunft eine andere und bessert 
Art des Eln/lusses auf dlo Sinnlichkeit , und befreite 
diese also vom Joche jenes Gesetzes. Hierin be- 
•tebt, wie mich dünkt» der unverfälschte und Ci» 
gentbümliche Charakt^ nnsrer Religion I 

^ [' (N) Stola ist Trieb nach dem Gefühl 
der eignen ^raft«*iiad dieses Gefühl 
selbst. Man lenke oder gewöhne diesen Tiieb 

seine grösste" BeFried I^unii in der Madu zu fühlen, 
die er über das H^r'er aller andern Triebe erhalten 
kann *), Die SlhnlicEkeit hat dann ;swar kernen an« 

•)*jÄd^r TrieS der mensch! ichen'Se^Ie ksun so hersos 

gehoben werden, dass man för seili« SefHedigung 



63 
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jlem BettiRiiniiiigsgniiid. als den, sicti^ auf Kosten 
ihrer seilte , ihrer eignen Kraft jEU^enen : aber die 

Vernunft, obgleicfi sie zu. iliren Gesetzen aus ganx 
andern Gründen he.timmt wird , kann sich unter al- 
len Trieben tles iitolaes am besten bedienen, um die 
jSüinlichkeit «ir Executining ihrer Befehle unter dem 
Sc)fetne der. Freiheit jeu xviringen. Si^ ftdk nämlich 
dielem Trleb*e die unbedingte Befolgung ihrer G*- 
6et/e 7Ami letzten Ziel auf, und so lässt uns dieser 
Ti ieb t ür ^ie Erjeichong seine« Ziel« alles thun , al- 
ies leiden , und er setzt der ganzen SinnlicliMeit iil ' 
•einer Qefriedigung ,^ rrii$ sie für ihn entbehren, för 
Ihn aufopfern miiss Ein so gelenkter Stolz ist dann 
Gefühl unsrer eignen YViir^e, / 

Einem Mann, welcher (dass ich so sa^c) ein 
Eingeweihter seines eignen tchs ist, werd' ich keine 
Geheiowisse bü'enbart » gder gar ^u mystisch (^ge- 
sprochen^ bahsn* •» ^ ^ 

(O) Tn der Erhabenheit der- Vorstenaog, -stach 
dem ySTilleti der VernunKr, nach der Überzeugung 
▼om Bösen und Guten , aHe dagegemtrettertde Lust 

und Unlust überwunden zu haben. Der» als don:i- 
nirender Trieb geliebte Stolz , «lenahrt von jener 
Vorstellung , und durch ihre Erhabenheit gerührt, 
b«e nätnüch emen doppelten Werth füt uns« ' Er ist 
ersttith das beste B^i^tm; unsre Sinnlichkeit, 'in 
allen ihren' tausend Tiieben , nach thüi Sit lu urifj^s- 
' ^es^l7eii der Vernunft /.u leiiken; -«» und dann sind 
auch die Güter seiner Befriedigang in seiner eignen 
Hailds in<Wss die -Gilter des Genusses für alle an* 
dera.Tiiet)! vom Schicksal abhängen. Ja, 

alTeV andMn Pipfr!t»f])giiiii,' nnfsagf, und .iHe Schraei- , 
zen, ja selbst den Tod für ihn nicht fürcht<»u 
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auch die Si(^rungsg66et28 der Vernunft uns hie oder 
da mein- entbehren Hessen, als wir üu&rer Natur und 
der Welt nach entbehien dürfton ; so Jiaben wir 
doch in ihm dea reichstea. Ersatz. Wir h^ben mit 
AufopCrting gethan/ wa« rnc nach, der Uberzeugung 
unsre^ Vernmifi thun sollten, und etwas bessoies, 
etwas grcsseres hat nie -ein JMensdi ^etban, käun 
und 6 oll ex seiner Iv^atur nach uicht tbHn^ ^ 

(P) Vielleicht (dehn .<wie' können' rntf die wir 
am Fuss de« Berges wobiten , mit Sicherheit besrim^ 
niea, was und wie weit man oben seilen kaunj viel*\ 
leicht wäre es nicht uotbig die Kuhe Teutschlands 
im unruhigen Frankreich von neuem jbu begründen. 
Trenn wir vordem nicht den Geist der Gesetjslosigkeit» 
der Anarchie und des Despotismus in unsera Schulen 
halten überhand nehmen lassen. Vv are dns Gegen-' 
^ thejl geschehen , so brauchte, meines DaFiirhaltens» 
\ der Staat nur ohngefiibr so gut eirtgerlcht«t zu seynl^ 
als die Schule; und wir dürften bei uns kein Nach- 
spiel der ausgearteten und ungerechten, vormals aber 
vu .Iciclu jiodiwendigen und rechtmässl^;eii Französi- 
schen Kevolution beFürchten. Der Hevolutionsgeist 
ist einer ansteckenden|üraiikheit gleich, die aber nur 
denjenigen wirklich ansteckt, in dessen Blut sich 
4 schon längst eine ähnliche materia peceans aufhielt. 
Düch, ich komme von meinem Zweck, ab. — * 
lln^re Soliulen sind der wirklichen Weit, für weiciie 
doeh allein eirzogen wird , ^ theils gair 2U, äbnUch, 
theilil niair zu unähniichi jenes in allem « was man an ' 
der Welttadehi.muss, dieses in allem, was man an 
ilir /II loben hau Zu dem let/.i.Li geliürt ohnsircitig 
die ÖÄchrung der Freiheit eines Volkes d^rch Ge- 
setfftt , > « 

: ^ Ks ßey mir erlaubt, bei diesem Ge^fnstande en 
)Mn Augenblick langer au verweHen» 



» ■ 

' ■ Wie be(!aiiernswertli ist ein c^nter Köniöf, der in 
lieschiitzung nad äicbrup;: «IcrFmiieit oder^YVoktgar 
(der Gluekseiigkeit netaes V olks ^eine ganze scfawm 
Pflicht erkennt; und dessen Seele^ glüht, dies^ voa 
der Vorsehung oder yöm Volke selbst so enrenvoll 
ihm ilbertragne Amt , niit DaLin^abe seiner häusll> 
clien Kul)e> mit Entsagun^^ aller Verguü^uDgen, mit 
Aufopferung seiner besten Lehenskrafte, gan;s zu er* 
füllen: — wie bedaüemswerth ist er, wenn die xxA* 
mündige Nation seine in* derThat grosse Absichf Tel«- 
kennt, v»cnn sie die WeiaiiLli: oder Güte seiner^e- 
ÄeL*e bezAveifelt, und die notb wendigste .Betjingung 
ein^r geseiligen Freiheit" verwirft, wenn sie, be- 
rauscht' von eimem. mrilden t .thierischen Freiheitsgei'* 
^te, alle Bande der Bürgerpflicht und so die Nerven 
ihrer Vereinigten Stärke zerreJsst, oder wenn doch 
die sklavisrlie Furcht vor der willkiibrliehen Strafe 
^ iies Gesetzgebers das einzige ist» warum ^ der gröi* 
aere Haufe die Mauer der QesetzQ nicht voit innen 
bestürmt, in irvelcher er nur sein Gelangijiss, nicht 
seine Schutzwehr gegen d^n Feind erblickt. 

Umsonst, dass der weise Re«!;ent bti sich selbst 
uberzeugt ist » in , seinen Gesetzen (iie nothwendige 
Bedingung der allgemeisen Freiheit und Glückselig- 
keit aufgestellt zo haben : un^eonst, dais ihm ^e Phi- 
losophen' seines Tisches beweisen , in» Wohlthun 
Lahe jeder Fürst das JA echt, Despot zu seyn , und 
gute'^Zwecke können die gowajttbatigsten Älittel hei- 
ligen; jene Zwecke widerstreben Jenem gewaltthäti« 
gen Mittel^ niemand ist in der Überzeugung eines 
andern frei , noch weniger glüdtlich. ' So hinge das 
\ olk bei (Itji müdesten Gesetzen seinen nothwendi- 
gea Verlust schmerzhaü enüLpuudet, ohneseiueu grüs« 
«ern Gewinn zu ahndent lang es sich ein weniger 
b^änjttes Wohlseyn-« einen Gewinn ohne AvSogE^ 
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rung uäumt, bat es für sein gegenW^rtiget Gl£ick» 
und trär* 6ft ein r ealisiiteft Ideal, keiii«n Sinn' nnink 
dann «ogar imter einem guten Korig so un^ücküdir 
«I« ^ die meisten Völker sind, v ' - 

• . . . • 

' ÜLerSies, wo bleibt der innerp Respekt vor 
dem Gesetze., der zwar mit der Erkenn tniss der 
Nothwendigkeit dei Gesetzes noch lange nicbt ein« 
ist, aber, doch ohne »ie nicht eiustiren Ikanai Zugbh 
•ehweige llsp , daH dia Geietse nicht glücklich ma- 
cbeh; so wej- Jen siu niclit einmal exccutirt. Der 
Stärkere zerbricht önentlich dasJocli, das ihmi 
wie er glaubt» nur die Hand des Stärksten aufge-» 
Ugt hat; |a er wirft die Last» die \&r selbst trafen 
soll, dem Sdiwacherh anf die Schulter': dieser trägt 
doppelt, und verzweifelt unter] den Gesetzen. Was 
aber die Starke niclit wagen darf, veiiuchc die List: 
idas Volk untergrab t von innen seine eigne Schutfri 
ytthft da es sie nicht b^turmen d^rf» ja eslsatic 
wohl gar ein Verdienst auf .die entschlossenste Kühn^ 
belt, oder die gewandteste Schlauheit, der es glückte, 
die Gesetze im Dunkeln zu übpisrf^ijTPn , oder unter 
ihnen hinwegzuschieichen. . Dann wird selbst der 
b.es s e r e B ü r g er « ans Forcht • in den Augen sa- 
»ei^ 'Kachbarn uhd Erettnde' der s4chl echtere 
Mensch «ft seyn, — den ehrlichen Unwissei^dett 
spielen, imd sclnveigen, wo ibfn der Staat ^urPOicbt 
,maoht^ Ankläger 2U seyn« *)/ i 

Zu welchen entehrenden Strafen wird sich end-« 
^ch der gütigste fürst gexvrungen fühlen ! Die Ge- 
setzbücher werden auf allen Seiten mii: Verlust des 

Man erinnere «icli hier imter amiern a(i die Duell- 
'imd Deii4u4atipns^e&ei?e mancUer Lände^ 



V€nno§B^l§9 mit BeidbimfiAbig 4M>^§i|tea Kaiatfiti» 
nit; Ketten imdrSphwort, und die ineqscbeii^ 

freundliche Religion (die sich profasirt, wenn sie di*k 
Stiitze am zerbrecb liehen Gebäude des Staats seyn 
myss), wird mit dem Biiu einei er^rimmtea Himmels 
und mit den ewigeaFiammeo einer Gott entellreiifieii 
Holle drohii, ♦ " ^ 

Wenn .aber wkkiieb ■ eoldie Straien « i^okbft 
Scbredcbilder, 

«ige wäre, v»as, — nicht glücklich machen! — * nur 
dicht am Rande des Abgrunds vom gänzlichen Un- 
tergänge miihiam surückbalcen kann; nun so mü&s« 
'ten wir überhaupt an dec Bestimmung- dea.Mmcheii' 
sar VoUkomntenbeit und Gludisellj^keit, -oder doch 
• wenigstens zu einer bürgerlicher^ Vereinigung zwei-* 
fein. Soll der blinde Glaube hier sein Meisterwerk 
ver^uchea» und die Qcsetze der Fürsten 7.u mittelba*^ 
ran' Gesetaen Gottes etrheben, soll das Vol^ aoieiaea 
. unbedingten Gebprsam gegen infallible Vorsteber sei« 
nes Verstandes von Jugend auf gewöhnt werden; 
soll es auFluiren, se ine aiigebohrne Rechte und seine 
^türke nur zu ahnden» kjn^z, -soll efT ka, i^eioen Filr<^ 
. .sten, wie das Ross aa seinen Leiter» .au die Ge 
setze, wie das Hoss'^an den Zuge], gewöhnt werden» 

wfelcb* eine Ebre für die- menschlich Nanir! Wip~^ 
wären gerade um so Viel schlechter als die 
Thiere^ umso ?ie| h^%%%t wir uns jeut dünk^* 

Doch, welche Lästerung! Mir werde ^ie nicht 
zugerechnet; sie falle auf dftS suqdig^ Haupt aller, 
welche zur Entschuldigung 4pr frösaten Abscheulich- 
kett» Jtur Sditttzwebr aller Yorürllieile , und .aller 

iryirkenden aber verjährten Usurpationen , und um 
fler Sclilii^iii^keit jedes wichtigen Hauptes ein 

^M&es Üuh^küsseM unterjnil^geOi ohne Scham 
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behaupten» dass auch hier tiie Theorie van der i'rar 
xU #o ungebeder abweiche, 'abweichen m^sse und 
•w^g abweichen werde. ' , 

. . < • . . * 

* 

f ' Neiii, jene Erscheinung" des höchsten Un gl ü.clc e 
itnter den beschafugren Händen derer, die ewij^ von 
«iclt gelbst sa^en , da^ 816 an unsrer GluckseÜukeic 

itibelteu, <iie Erscheinung der Gesetzlosigkeit unter 
Gefetzen, der tietsten Sklaverei unter den vielver- 
heiss&nden Conditionen der Freiheit, lassen sich gar^ 
wohl, wenn ich so sagen darf, aus ,der 'Hieorte 
klaren, und nur. durcb diese Tfadorte, vei*i^olI$tan* 
digt durch die viele misluugeiiei'rtUü, kduu uud soll 
die ietaje sich hessern. 

Jedes Gesetz, so^ar das selbst- <!;eo;ehne, Legranzc 
den iiatiif liehen Freiheitssinn unsi er Triebe. jEs isc 
daher durchweg ein^ Kunst, unter Geseftzen £*ei 
lind glücklich zu seym Die Natur gab uiyt die nötbi« 
gen*^Tateiite zu dieser Kunst; aber weder ste allein, 
noch der blinde Zufall bildet diese Fähigkeiten aus. 
Durch ein Gesetz aber, das iriau sich nicht selbst 
giebtt das uns durch andre Mittel, als die Mittel der 
kalten Überzeugung auPgedmngen wird, erisdiwert 
man diese Kunst bis <uni Unmöglichen« 

; JSs ist gewiss i der Mensch: mins «Top Jugend ataf 
^achi Gesetzen erzogen werden, .'wenn er für Ge- 
setze erzogen wu d *). Es ist gewiss, dass er die Ge* 

•) Es wird $on$t in der Re^el anfrenomnien: eine 
Knost/ die man in der Jugend üichr lernt , kann, 
•Alter nicht üben:' und wafHch werden ^wh* 
' bei allen andfcn Könstpn^ aoich mehr Ausnahmen' 
finden , sIs von der Ktfiisl der. Xogend ia slle^' 
. ihren Theilen. 



M«tttilh«rUö& mpectureii mtiss , ' wenn sie Ilm nlchi 

len) es ist gewiss, da68. mi dietem tVespecc xo.vorden{ 
dir kalte Überzeugung der Notliweiidi^keit des Ge- 
fieues g«liäcet*und das3.^|i^daiiu diös^ KQtbv\rendig«> 
^ic da» rvro sie Ünljjst. «yiikt^ durch 4i6 «rhabnp 
Lust des ^yf^en Stolzes aUeia^ doft tbätig«i 'WiUM 
Mn Mmngen im StßnAe iMiU ' ' » - 

» 

Hiebei nun, dünkt micb, können alle ttA^^ 'gi^* 

ten Einrichtungen, die von Staats wegen im Staate 
getroffen werden, keine -^vit ksanie JliiUe ieisten, 
al^ dJ^uCfentiicheaSchukn, so wie die Schulen, übei^ 
baupt« So eng immer der Wirkungskreis «snsT'jblos» > 
aeii*Inforniationsiiist4lt in lUkMcht^er moralisdim 
Biidung ibifer Lehrlinge se^iffiagj so könnte doch- 
auch in diesem Kreise unweit nie!:r fiir jenen Zweck' 
gethaa ^^X^iden, als dies W jetzt bei dem grösst^ 
Xbttie^, besonders bei iden UDgjluckUchen Londa/cki»«. 
lea i^jAÜ ist % JDenjtf tt^ick't r/i^r skn^ iiMn^' 

*) 'Da'icti der Mei'nong' mlph^nicbt erwehren kann,, 
nasil wie Tugend p'^e Kunst ist, so sehe, ich be- 
•'^ sonders den Erzl elf ^1* fGhf*'^f»^n mörairscheii Künst- 
ler an. So weniJ^ aucli iinm' r ein blosser Lehrer 
erzielieii äoJI und kann, so kann er d<>c!i in die- 
sem W'enii^en Etwas tUun* In dieser' Hiiisicht 
^ läufst sich behaupten^ <Tas5 augK dtsr l^orTscbulmei«' 
ster zwar kein eigenfliclH« ''Celfli/rei-. aber ^ant 
. gewiss ein guter' meraliscliej^'Kuns^I^V ai/eyn rau^^ 
Wäi^scheinlich werdeb'dze iotzigeh ^chulme,ister- 
semmariett di> ^Sdung' soTcWr Künstler' cn i^rem 
sweiten^ wo ntcbif zu ibriem' fersten 2iweck haben. 

. • JHe St^nfe der fifedrigsren VoHtskJas^e hat, lu 
•^' Betracht der Erzichunjr, für's'Geset/: cineilt*! Ziel 
. niü der Schule der , Ikjroupiaizeai nur mÜchie in 



ist hier sclion eben so schlimm, als vi ei es Qegei^ 
ihn thun, uud,.iflr^ iiier uxQ\fi aanuneit, «er* 



' Scbon der Knabe innss untei^ Gesetsen^ stehn/ 
wnn^^iier Jüngikig «ie nk^ abwerfen u^d y^r^tat 
'der > Mann «e adk^n- ibll< Dadureh, dass .er ihr« 

KützHchkeic Ideifn Notb wendigkeit will ' ich hier 
"noch nicht aagen; einsieht» werden «ie ^^ine 
eignen« . 



Bei de!ijeni<?en Gesetzen » welchen ersieh, in 
Betracht seiner Verbintdung mit andern, in 
d«vi<JS|Mide- der Üb^cetogtiag unterwirft (und von' 
dtaaev Seito kann dw^&üiule dem Ideal d^s Staate» 
mehr ahnen, als der wirkliche Staat selbst) mache 
mau ilm mit dem, Grunde positiver Strafen bekannt. 
^L^r Staat als solcher i^nn nie Straten , um 7.\x beS" 
•e;iiv sondern um das gekränkte Recht schadlos" m 
* halten oder um die FreäSfit x^u sichern » obgleich 
diese Strafe auch Bessrung 'wirken kann, doch 
nur eine zweideutige B^ssrung. Die öffenthche 
Schule soU auch au^ keinem andern Grunde stra« 
fen.) . Durch die Be|«iinttohaft mit dieatn Gnindent 

l ' .^ und 



den erstell Of^neraijoi^en. wenn die Fuhi^er tos 
beiden gleich gat aifid ; wenn sie einen gleich gros«* 

^en Wirkungskreis lu^ben ; wenn die Ehern und 
Gespielen, Knechre uü«! Mägde — bei den Zöir- 
liiig^en beider olinfretahr gleich viel veideTlten, der 
Dorfschulmeister do^ch npch m**hf Kunst auzuwen- 
*. "den haben, als der Prinzenhofmeisier, in so fera 
\ nämlich ein verbildeter Stoie noch eher die Stelle 
d^. Vahren enfiuen» od«t hi dieastn nmgewaa« 
delc yrerdeoc kannj %ls ^in ipin duirisihaA' 9U«i* 



«ttdidarch die Annalime ddn^dben in der Stande der 

* ♦ ' 

kaltem Überzeugung werden dann aucli diese Strafen^ 
da$ eifine Gesetz des jungen ?ylenschen. AuF diese 
Ehre, lim voa seiner eiguen Überzeugung, von seii- 
nem ^gnen Ce$eu abhängen /zu lassen , mache man 
ihn- aiifanerksani : hierauf leilke man s^nen Stols. 
Er soll die Gesetze halten um «seiner selbst ^villen, 
um in seinen eignen Anoden -sich nicht zu erdiedri- 
gen, und selbst das Dulden der Strafe, dex er sich 
in «lern Gesetze nnterwarf» als Schadioshaiaing, odcir 
als Sntkräfeung des bösen Bei^selsr eef ihm ^s ein« 
mge Mittel sich mit sich selbst zu versöhnen, und 
seinen Siol/ zu retten. Er soll sich freuen in ilem 
Gefühl der Kr^t, die für die Uberzeugung aües thu< 
oder alles leidet , was um ihrehtwillen zu thun oder 
^u leiden ist. . ^Die Belohuung des erfüllten Ges'e^es 
da , wo alle andern Triebe gegen ^die Ef Füllung des- 
selben streiten, sey die ausgezeichnete Achtung aller, 
die das Gesetz achten» aber durchaus keine andre, 
sie müssce denn- aus gewissen Xjrunden im Gesetz'' 
selbst bestimmt seyn ^ 

<Man glauhe doch ^ja nicht, dass die kajte Vor« 
•tellung des Nützlichen lAi^ Schädlichen schon .hin« 
jreteb«ud sey, die Handlungen dti i\ltiiaLliea zu be- 

•) Heot zu Tage wirj nnsre Jugend grosstentheU« finr 
aus dem Grunde mit mehr Kenarniisjs<»n und F^uisr- 
keilen bereichert, äus welchem man für difses oder 
jeoes Handwerk, i mmer m^»hr j^eschickrt* nnä beqnpine 
. : ^Instrumente erfindet, nämlich, damit auch sie be- 
rfuemenad geschickte Instrumente 4vir eine fremde 
v' ^ jUand Sayn mögen. Zur BehaiaptODg nnd aum Ge- 

^: iius«e seiner eigeeen V^ürde efzTeht man die jungen 
M^^nschen nicftt eben in gar irielen fiFaiehoBgian- 
«talten. ' ^ >. * > 
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Vernunft xu ihrem Gesetse biestimmt, nicbr der tka^ 

riiie Wille der Sinnlichkeit. Audi «lie IcbhaFten 
Bilder des «Nutzens und Schadens , obgleich sie auf 
diQ Siimllcbkeit wirken können, sind, Msrie ich schon 
oben gezeigt hab^, uaeichre^Mittel zum Zwe^ Dar* 
Mensch handdk aiai sicheraceni^ -wenn seine -Sinnlicii- 
keit jeden fernen Zweck ans tlem Auge verliert ^und 
Liintiiiiigs der ge^enwärtifijen Lust des StoLzef 
fojigu Beim Ziel der Vernuntt laugen sie an» 
denn die Yemimfc führe ja den^tohs an ihrer eignen 
Ha^d.) . ' . • 

^ ' Bei dieser Ensiehung nacli selbst gegebnen oder 

frei (d, h. durch den Weg der lJbcrzeu;:ung als den. 
einzig recbtniässigen) ^au;^enommeneu Geseuen, ge- 
vrinnt man zwar nicht, dass der juäge IV^usch ewig 
• demselben Gesetze 'treu bleibt, weil er vielleicht sei« 
ne Oberzeugung ändert weil ihm der Lehrer 'vielw 
leicht seine eignen falschen libcrzeK^/niii^ea unter- 
schob, aber 4Tian bringt ihn hier so hoch, ^Is man 
ihn bringen, kann, man bringt den Menschen zur 
Achtung gegen das Gesetz im^ AilgemeifLeif -p 
oder, mit 'andern Worten, dazu, das» er die 
Überaeugun^ des ruhigen 'Verstandes 
und der kalten Vernunlc auch in der 
-heissen Stunde der Handlung respektirt. 
Die Hespektirung 4^8 besten Gesetzes , das zudbt'' 
durch unsre eigne Überzeugung, unser eignes Ge« 
setz worden ist, tritt den Menschen nieder» und 
richtet nie aus, was sie ausrichten goU : der Stolz^^ 
der hier müsste tragen hellen « ist gelähmt. Daher 
ist sie durchaus niedriger und gefiihrlicher» als did 
Respektirung eines fkUchen Gesekes, das man sich 
selbst glebt, zwar nicht, in so fern es falsch, sondern ' 
in so lern es ein Gesetz ist. 



«t 

Falsche llhrrzeugnn^gen Ia$Sfin sich leichter cop- 
- rlgir^n, als ein Wille , der gewohnt ist« nie von der ♦ 
Vberj!*^u^ung , sondern vom atigeabiickliclien Ein- 
dfuck abzuhängen. Wo der iluaige Wille vermit- ' 
telst des wahren Stpizes von der Überzeugung a!^ 
häugt • da verbessere man spgleich j^en « indem t 
^ man diese vei;bes>ert. Lasst uns nur so we^kom^ 
men; so hat es mit der Welt.keine Noch« 

A ^ ' ' ' ■ 

Für einen jungen Menschen, der 'in den Staat 
a}s 'wahr«- IViitburger desselben, tritt , w.i: t dann 
iiiclits weiter nöthi^, aJs ihn mit den ^-vescutlichstea 
Gesetzen des Staates, mit ihren beständigen Grün- 
den, die in dem EegrifF eines Staates liegen, mit 
ihren cußilligei^, die in der äussero Lage , im Ver- 
haltniss mit «ndern ^taaten , in «eiriem besondern 
Bedtirfniss anzutr^ficn sind , und dann niit den be- 
sondern Pflichten aud Hechten des gewählten Sran« 
des bekannt za machen ^ nnd ihn auf sein Bekennt* 
1 niss, da^s diese Gesetse liochwendig wären ^ gleich* 
sam für den xu ccmGrmiren. 

. ' ; ^ 

* Ist Euch das zu mühsam, Ihr, die Ibr hier hei* 
Jen köpnt, so g^b^ £u*r Amt^ einem Bessern l Dünkt 
es Euch Chimäre; nun so haftet überhaupt fTir Chi* 

mare, an dem Glück der Alensclicji zu ar!;clt('n , so 
sprecht ja nichc,^ dass liu* selbst daran aibciteu 

Die Fürsten arbeileif fa sogar mit ibren H( eren 
an unsrer Freiheit und unserm Wohlsevn, und. las^ 
seu sich die tauseud und aber tausend mislungnen 
Versuche , und , das Blut, das sie dadei hingeben, ^ 
nicht geüreu*n; audi sie sind nur immernoch aülF / 
>ddm Wege xtm Ziel, 'ringen nür noch nach 
der Vereifiii^un,^ ihrer Theorie mit dpr Praxis, und, 
"Wurden also vfok^. andh besser daran ihun , ihren 

t 



Zvr^dk als Otimure auikitgebeii ! O Ihr inconse- 

quenten lif ^cbeh , was "-wollt Ibr Ann , wenn Ibi^^ 
nicbt arbeiten wollt; was knnnt Ihr arbeiten, das''. 
Euch nicht Müh« macht I Weii* die Erfinder in al- 
len I^ünsten gedacht hätten,*^ wie Iht; so wohnten 
ydc noch in* Hohlen ; so schwainman wir noch auf 
Brettern ttber das Wasser; so Sssen wir noch dio 
Frucht , wie sie iollt ! ■ 

(Q) Die> Kindesliebe ist das Erster » wo der 

Mensch sein Interesse mit dem, Literesse anderer. 
(Vater und Mutter) verbindet» dann folget Freund« 
'Schaft, £hestai;ds* Haimars- Vaterlands« 
Liebe* ^ HiMurch kann siati der' Sinnlichkeit ZVL 
Hülfe kommen, und sie verbreiten zu der Harmonia 
mit jenem, sonst so scliwcrem Gesetz«- der Vernunft : 
betrachte dich bei deinen Handlungen 
nicht als Ganzes, Sondern als Theil^des 
Gänsen *)l und mit 'allem» was aus -diesem Ge« 
^setiie KergeleitÄt werden kann. (Doch soll eigentlich 
diese Lildunf^ durch Liebe der Bildung durch 
Stolz untergeordnet^ seyn.) » ^ ' 

> *) Das soll nicht heis^n: betrachte dich mir als 
M i 1 1 e i , nicht als Zweck. — So eine Forde- 
I« rang Y^äre ohnsrreitig unter der Würde des Men- 
schen, Sie w'ire Vteilejcht das Prinzip einer Mo- 
lsi für dii^ Thiere f weaa di^se sonst möglich 
■• wäre» ' * ' ' " 

Jeder Measeh soff sieb zom Zweck seiner 
Handlungen machen i und dadurch allein erhät er 
ein veruünfdges Motiv .zu seinen Handloagen* ^ 

^ . Vontusge.^etzt , d a s s eine m o r ä ] i s c h d 
W^) t a ;i s 'd e r e n 5 e i t i ^ e n E i n w i r k u-n g 
^ freier Vve^en, als. solcher| bestoha* 



; ^ Du DIdbter T« ünscli(,^ da$6 Gott jedem Manne 
in semen^ Vaterlande irgend etwas g^ben m6gf,' 
weichet er ntdii:^ i^o Grade aaf der Erdkugel -weitei^^ 
lima^r oder hinab, besser haben^, od^r doch in iei* ( 
nem Felleisen überall mit sich tragen könne; — und 
dass j[edem aein ehrliches Eigenthuo^ durch ebrltch^ • 
Gesetze möge i^eaicbert werden^, ^ durch Gesetze, 
denen-nielvials hnttgetf noch durftet» denen die Klei'« 
4er nicht alten» noch die Schuhe »rrmen» die in» 

Femer I dai|s eine moralisctie Welt gut sejt 
dtss' im Allgemeinen ein freie«— mit Be» 

' wusst$eyn empfindendes und mtt Absicht liftndeln* 
, des Wesen in einer mor alischen VVelf| 
ohn^'eachtel der darin nofhwendigen Begränzungen, 
dennoch bei weitem glücklicher sevn ninss, al« 
ausser derselben j Bass 0* in dieser Verbindung^ 
- nach dem Msassstabe^einer Fähigkeiten 
. und 6rttndrri,ebe an Werth un.d Dauern . 
int^e^HiTttnd extensiv ma/tr geniessen kand» ^ 
als Venn es «ith Ton aller moraIis<;h^n Einwirkung '- 
. andr^ losmachen» un4 mit! aiih allein fiir sich 
leban w4>lltjB, , , . ' • * , \ - 

So ist ann die F^age: welches ' sind' die 6e<- , 
aetae dies/»r^mors1tschen Welt, wenn si^, so ▼iel 

es Ihr Begriff zul^isif d^o besten seyii, d. h. 
wenn sie , bei den we n i gs tm ö gl i ch en Be- 
gr ä n z u n g en> die gr ö s s l in ö gl i c ii e G 1 ü ek s e-' 
1 i g k e i t jedem Individuum gewähren , und als . 
Verbindnag^ als Ganzes bestehen- soll ? ' 

Dieses «wären .die Ges^t^e der moralischen 
'Vollkommenheit od^ 'der» nach dem Begriff 
einer moralischen Welt, theils beg^Snzteny theila 
^weiterten Gläekseligkeit des Einzelnen! Auch in ' 

dem h<>ch.sten Ideal eiiior niorallschea Welt wijrd 
das Individuum sich als (Inn Zweck seiner Haud- 
n ansehen kennen und ansehen fuüssen. 
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keinen Orden duFgenommcn sind , und keine Seele^ 
i|i der Welt Schwager oder Vetter heisten, Kant 
der Dichter bittat: Gott wolle ersdicb dafiiir sor- 
gen, da«« Äe Vaterlands - Liebe , die zuerst in An- 
liiingliclikeir an Vater und Mutter, — Ziui aulirlikeit 
za unsern Gespiel&n, di^ hernach uosre I^iachbara 
werdeii, ^ berublgendeni Gewofantseyn an früh be« 
kannten, traulichen Örtern u. s« w.* besteht, das« 
dieses , oder vieloMlbr alles ♦ was künftig , zum 

• tzen- einer wahren Var i i i nd^ iebe , hieraus erwachs 
ieo wurde — durch kein trostloses isolirtseyn • kei- 
nen Ausschluss von allen Herzens - Verbindungen, 
noch 'durch Hunger und Wösse. vor den Augen de- 
rer , die uns kennen , noch endlich durch die Unge« 

\ rechtigkeit der \ atei ■ audischen Gesetze — möge ge- 
idynalert werden. 

Ferner aber wolle Gott auch etwas hinifa- 
thnn und die Ijeraen unsrer Jünglinge &uk erwir» 
men und begeistern durch die edlen and ^hohen 

Tbatcn ibrer Vorfahren , vermittelst der feierlichen 
. und oiienilichen Achtung , welche das Volk dem 
\ 1 Andenken an ihre Verdienste bezeugt. Dazu gehö- 
ren, aufisiir den öfifentlichen Denkmalen^ auch ö& 
lentlicbe Ehrenfeste, in welchen wir in der Thac^ 
* die Gricchea und Piöuier zum Muster nehmen 
iollien. ' \ ^ 

■ 

fR) üflter Religton • ab Objekt , versteht der 

Verfasser dns Vortretlicbste Produkt der dichterischen 
Fälii^keiteu des menschlichen Geistes, wo^iuich sich 
der Mensch über die mitempfangne Begränzun^ sei« 
ner Natur und allen Übeln« die aus ihr folgen, so 
gut 2u trösten sucht, als et kann. ^ 

- Wer nicht mit Lavaterh im Emst glaubet! 
' i^iasi Gott determinirt und beschiiinkt sey; 
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wer vielmebr «insieht , dass 4i6 Vöittdlimg Tön 

(eSnem Gott, dei^ uW da& Bdse siirnt, 'und «ich 

. über Gnro freut, d. Ii. der für das Gute und 
wider das Böse LeidenßcUdfc fühle, nicht in 
dem yemunftbegriff vom allervoUkominensten Weif 
sen dnthalfien ist, »ondepi 4eRiseii;>en widerspricht^—* 
und dass jenes ^innlichkeitslose Wesen we^' 
der aus Liebe und Woli l e e fa ilen belohnen, 
noqh mit Zorn und ii{iche Les trafen kann^ 
der inrird vielleicht unseim geringen DafürbaiteA bei« 
treten. ^ — ' ' 

Die lyrische Tänschung ein^ andächtigen Ge» 
hets» in 'vrelchem ym mic jebem Wesen» das üb«r 
alle nnsre analogische yorsteUtiiig erhaben ist ,^ wiia 

ir^it einem Menschen, in Worten , oder überhanpt . 
^in Zeichen reden^ und >Yoüei wir, dasselbe ent- 
\reder um etwas bitten, (gleichsam, als müsstem 
"wir ihm nnser Bedur&xiss erst bekannt machen , nbd 
aW woHteb wir sein' Täterliches Herz J^rch die kind- 
liche Ziitraulichkeit , durch die zaidlche Bitte unsers 
Gebets rühren u. s. w.) oder, worin wir iha 
loben und preisen,' (gleichsam 'aU ftiachte die«* 
aer lebhafte Ausdruck unsers Danks r unsret /£rge« 
benheit, unsrer Ehrfurcht —> seine^m Ehrgeits 
VergniJgen!) — überh.iupt jeder sogenannte Got- ^ 
tesdienst , WO wir, ^ schon der- ästhetischen 
Wahrheit wegen , b^i unserm Gott ein Analegon 
Ton Sinnlichkeit, . wenigstens die sogenannten un* 
ternSeelenkräfte Voraussetzen müssen; so wie endüdt^ 
diese vorleset zteVorstciiung selbst*)"-* 

Welches die Vorsrellung" der Religion ist, so bald 
sie ihre Lehren auf Ve re h r u n g Gottes, auf ilüh- 
rung durch die schonen und eihabnen Eigen schar- 
ten, desselben (deau der ganfl en|siniiUcbr# 



dies alles hat nur aUdaqii einen Wertl» für iini». 
wenn es durch sein Schönens und Erhabnes — 

gleich allem Schönen und Erlialmcn in der Natur 
und Kunat — uu&^e ieioere Öianlicbkeit ^mut, und 
-unsere Empfindungen reiniget; • 

Die Religion muss nämlich die sinnlichen Vor« i 
itelluhgen ^on Go(t nicht aufheben, soncfem ^ 
*%ie nur verfeitiern. ausbilden und veredeln« 

sin muss hiebei die Voilkomüienlielt d«r Kunst zum 
Mittel , und den b^stmögüglien £inäus& aul die mo- 
ralische Bildung der Sinnlichkeit zu.m Zweck neh- 
•ncto; lind dann iat's. B« die menschliche Vorstel«/ 
lung von Gou, unter dem Bilde eines Va- 
ters weit besser , als die , unter dem BiUle ei- 
nes Königs, so wie, in einer andern Kucksicht, 
der, wohleingericl^tete > «obgleich despotU^ 
«che, Himmel der Israeliten dem ungeord* 
n e t e n und v e r w o r r e n e d . obgleich republi- 
kanischen, Olymp der Grirclien weit vorau-r 

•Stehen itt % Aber, bei allen Ilührungen, auch 



» 



Yernnnftbegrtff vom höchsten Wesfa enthalt», als 
•olcher, weder eine erhabne« noch schöne £igen- 

schafr; und vertiaoji sich nicht mit einer Vereh- 
riiii£: Gottes) so wie auf Köhrung dii:rh das Gros- 
ae und FaiheiiscUe einer ewigen Seligkeit gniniler, 
die mit itnserm gegenwärtigen Leben in Yerbia- 
duDg. ttehr. ~ Nur bei dieser Vor^eliang bat un* 
aer Gi>ttesdIeikSt |sthetische Wahrheit. 

Ihh muss es wiederiiolen : der Begriff Ton meinem 
überslnnlii^en Gott kami schlechterdings ketqen 
XinHuss^af nnsre Sinplichkeit haben; wir können 
durch diesen Be^ff nicht gerührt ^werden. Wenn 

•Schiller nur dies in seinen berühmten Göttern 
»Griechenlaads sagen wollte^ so hat er allex^ 
dings recht. ^ 
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der bescen Beii^ion » muss nnsre Pbaotasie, 
und ' unser tlerz so trunken Vverdcn , «last 
Vit vergessen.« dass unsre Vernunft Jene sinni»* 
chen Vorstellungen von Gott, ^aus dioralischen Ab-' 

siebten, nur permittirt hat, ohne sit; »l^awegen, 
jeibst für wahr itu halten und ^^u^uneh-^ 
mea« — . ^ ^ 

Die Theologie aber gleicht jetÄ, wie 

mich «dünkt » ^ einem höbc^men Baugerüste » wel* 

cbes man an. ^nem hoben , ' alten > 7.erbrecblichen 

Kircbthurm müb^#un binaufiuLbrt» nicbc, wie es 

* 

' ' • ' . ' 

Sonst aber (ujjd d?^»- wäfe ^«g^en jenes Ge- 
dicbff nicht als I v r i ä c h e <f , i^findei n als didak- 
t5«clies , so wie U^L't^n das ^c'iuue luiJ (riiie in 
der ganzen. Vurstellung <ier griechiAchea Göuer- 
scbaft einzuwenden, oder doch zu ennn4*ni) 90jtsr, 
donkt mich, — gl«icheK fenes Ootterwesen ^oent 
'groüf ea englischen Tanze rarv micbrig ylelea 
Peraenen^v grosseh unä kTmoin ui|lerei nünder, — 
detnen ganxe« Gemätd« Tom Auge des Eu^ch^u- 
er« nleht umfasst werden kann — - (iheil«, weil das 
O a n z e, im Vei fiäUnisji leiuei kieiuen F.infhpüiio- 
gen^ zu (jross ist, iheilsi weil die Bewegungen 
. und Touren sich zo sehr in einander wi irden) 
wo aUo das Ganze eiji buntes SchatM^nspieJ Tst aa4 
nur einzelne Grdppen^ein schünei fiild geben 
können. * . ' % 

« 

Per ganze GÖtfersfsat der ^ecMsdien' ReK« 

glon vnfcht weder ein «:uiies poliliaciieSi noi.h ein 
schönes ästhetisches Ganze. - ' 

' Bei einigen einzelnert Vi>rsie1]un|4#*ii , Bildern, 
njkd Gescbichrf>n dieser M)i^>»>Iut/ie j^ilr. iVe l » h das 
^ Gegeotheil. Übrigens aber i^i dir>aelhti nur eine gOM 
- Mpntinmgsluinimer der Phanissie. 



1 / 



80 



iu der Ferne scheinen ma^, um clon Tliiirm zi? süit- 
zen , oder ihn zu repariren , 60£L^.em um iim ilette 
bequemer abzutragen. ? 
' 'Es jiehc da« Gerede^ das« der - ehrliche alte 
Thttrm echiSn ein guc Stück tiefer abgetragen sey. 
^als man nach der. jetzigen Hohe des Genlsres veimu- 
* tben soiice, und dase die erwcrbsamen Arbeiter .allff, 
Tage hiaau&teigen, nur um das Gerüst zu fegen aad 
zukehren; — — aber die atig. Lit^eratütr Zeitung 
^ that noch bis jetzt, alles Nachfragens ungeachtet» die 
' W'übrhclc nicht her^ius bringen kür/nen. - 
^ • (ß) Die&es ganze Gedicht, mit allen seinen £r< 
läuterungen , üb^geb' ich hiemit nicht ao vrohl der 
Beortheilung des Dichters , als vielmehr der Prüfung 
des philosophischen Erziehers. Wenn das, ysas ich 
hier \m Allgemcintn ilber die I>ildua^ der Sinnlich- 
keit moralischen Zwecken, oder liber die freie 
Abhängigkeit derselben vom Willen der Vernunft ge- 
sagt habe, Wahrhcjf ist: so yrürde sich daraus inaof 
che Fl uchtbareAnwendunfif auf die Erziehung machen 
^ssen. Ich werde cüese Auwendung in dem^ zweiten 
' ode| di^tten Bändchen dieser Sammlung mittheilen. 

Hätten beim ersten Durchlesen die häufigen An« 
' merkungen die Aufmelksamkeit des Lesers su sehr 
gethellt, und liesse sir;i .lajier über den "VA^-rth des 
Ganzen, besonders des Plans, ohne welchen alle 
einzelnen Gedanken theils den Schei,a,des Unwah« 
ren haben, theils wirklicH.unwahr sind,^— » kein rieh* 
tiges Urtheil fällen ; so wünsch' ich , dass iftah beim 
einmaligen Durchieien nicht stehen hliebo, so 
wie ich überhaupt wünschen muss, dass dies gaii^e 
Bücheichen von niemanden als eine Unterhaltung in 
tnüssigen Stunden möge angesehen Wiarden. Mein 
Zweck könnte nur dann erreicht werden , wenn der 
Leser, indem er diese Blatter best, sich für be/ 
iohäftigt hält. ' . ' 
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ZWEIF^I* Ulf» GLAUBE, 

EIN MÜSUiJiUSCHES C£DICHT; 

• r * » 



Fides nee imperanda i nee pr^oband«; auadenda «iL 
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IMttr 'da/ wo altes Wissen aufhört / und 

wo der Zjveifel die Glückseligkeit, oder 
die Tag€f2id des Menschen < untergräbt« 
darf die Religion auftretea und ihren 
Glauben 

r Wer nie geawei£e^t «hat « hat auch^das 
Bedirrfniss des Glaubens nie gefühlt; wer 
nicht untersucht hat 9 in wie fer^ sein 
Zweifel ffip die Glückseligkeit und Tu^ 
gend gefährlich ist , kann in seinem Glau^ 
ben entweder 2iü wenig oder zu Yiel thun« 

Der Glaube ist ein fiedür£hiss^unsrw 

mnern Sinnlichiteit « unsrer, Phantasie^ 
und unsers Herzens*, njcht'nnsrer Ver-^ 
nuiifr. In so fern der Zweifel wei^6r 
nichts ist> als das gründliche Wissen un«* 
sers Nichtwissens, die k^alte Erkencitniss 
. dei^ Mangels aller Erfahrung ^ und unserä 
Unvermögens , über diese Gränzen mit 
Sicherheit hinaus zu gehen , interessirt er 
unsre Vernuiift als \\ ahrheit j und sio be- 

.|;ehrt nicht, dass er ihf genonunen 



empfehlelii 
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de ; siä miisste denn zugleich begehren, ' 

' ^' da^ä öich ihre INatur yei äudre. 

V 

Aber wo die Phantasie, um bei 'trau-* 
' rigea Sceoen des Lebend das zagende 
Herz zu beruhigen und aufzurichten, in 
der wirklichen Weltnaoh tröstenden 
Erschfdnungen vergebens uinbefsbchtt • 
und sich gezwungen fühlt, ^en Mangel 
' der Erfahrung durch selbstgesch^^fFne Bil^ 
der zu ergänzen; oder, wo bei diesem 
_ wahrgeEommenen Mang«! dem Herzen 
zugleich die so nörhigen Sinnlichen 
\ - AnlockuQgen zum Guten v^rschwindeiki $ 
(ohne weiche doch die Leidenschaft, trotz- 
dem Gebote der Vernunft, uns immer von 
dem beschwerlichen Wege der Tugend 
abe^iehexl wird ^) ) hier in diesem t) ber^ 
/. ''gange aus der VtTaunft in die Sinnlich- 
keit, (aus der Erkenntniss in das Gefüiil, 
wird der Zweifel gefährlich. Jetzt wird 
\ die Keligion unsern Dank verdienen, 

wenn sie^ unter jenen Bildern^ mit welche» « 
. die Phantasie die Lücken unsers Wissen^' 
bedecken will , eine weise Wahl trifft, 
wenn sie uns hierfür das St Ii >ne und Er- 
habne, besonders aber für das Edle ge- 

■ 

*) Ausgenommen die wenigen McnscliDn , wolche 
vermictelst des wahren Scolxes ihr Xier« der Y<^- 
ttuaft unterthämg («uadu haben. 
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winnt, das Trüstende mit dem Warnen- > . . 
den klug zusammen stellt, und wenn; sie»' 
über die Gränzen der Erfahrung hinaus, )• 
uns ein sinnlich anlockendes Ziel auf- 
stebkt, zu welchem der Wachste Weg durch 
die üegionpn der Tugend und Y oUkom« \ / 

menheit fühlt« » y 

* • f 

Das Vennögen .der Seele, ia^Augenn ^ 
blickeii , .wo es darauf ankommt, ., die^e 
Art von heilsamer Tauschun^j» in 
so feni^ die Vernunft deipi Werth und Ein- \ 
lluss derselben im Voraus geprüß«uhd ab-* . 
gemessen liat , — für Wahrheit zu 
nehmen, oder sie doch als Wahrheit auf 
sich wirken zu lassen, ist das, was in ' 
dem folgenden Gedichte unter Glauben 
verstanden wird. Die Bilder jener oft 
wiederholten Täuschung, und dieEmpfin-» 
düngen^ welche dieselbe erweckt, reini- 
gen unsre Phantasie und unser Xierz. Mit ' ^ 
den schonen und erhabnen Gemälden der v 
Keligion kontrastiren unangenehm die 
Bilder jedes niedem sinnlichen V^irguu- 
gens, — und die edeln Empiindungeiiy 
welche jene Bilder hervorbringen, machen 
eine widrige Dissonanz mit jedem uned«^ 
len GefiiM*^ • Sind uns hernach ^udt jene 
Bilder nicht gegenwärtig, ja kann uns J 
auch bei dem-Genuss jener Täuschung 
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Üer Gedanke nidit ganz Verlässen, dass es 

Täuschung sey, womit wir uns über da& 
Ei^nd'des^ Lebf^ns uncf die Schrecken des 
' Todes trösteji wollen; so bleibt vuos 
doch immer* der reine Gewinn« nnsre 
innre Sinnliciikeit gereinigt , ihr eine 
Stimitoung g^egeben zu haben, wekshe 
dez- Jünwirkung der Moral auf unser 
WoUen und Thun so vortheilhaft ist 

■ . ' ' '' 

/Als* einen -geringen Beitinag zu den 

ästhetiscben Mitteln, durcli wehcfae -der 
•Glaube geübt und zu Fertigkeiten erhiiht 

werden soll, wiiuscli* icli. dabs man die- 
«es Gediciit ansähe. 



<£s 



♦) Wenn \th hier oder dort den Glauben eine 
Täuschung nenne , so meine ich mchc , da&f 
keine von allen Vorstellungen der Religion wallt 
18(« sondern dass wir bis jeut.iticht gsnugsanien 
Grutid haben , ^ie fnr wahr zu halten, Sie "sind • 
vieUeicht walir, abej wir wissen es nicht. — 
Einst wird es gewiss besser mit uns stöhn bei^ 
8flr. wenn sudi nicbt so» wie wir es uns vorstel* 

, len 1^ oder wie. es unsre ^nnlidikett wünscht. — ^ 
Ich merke hier be'iäiifiG: an» dass nicht bei jedem 
Menschen das BediMrniss des Glaubens gleich 
' gtöss ist. Eine feunge Phantssiei ein sehr reitft- 
bsres Her« ist; in dfär RegeU Glauben vpN 
sugltcb geschickt, und bedarf seiner aucl|^ am 
meisten. ' 
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E» ist zur musikalischen Aüfttthrung 
als Cätntatc bestimmt, so ist es gedacht, 
/^pfunden und ausgedrückt. Der Cora- 
pouii^Jj.der sicli seiner annimmt, kann 
'ihm erst die hohe l^ebfafaftigkeit . und 
die ganze , ästlietische K'raft gebeik« oh- 
ne welche es seinV Bestimmung niemals 
• erreichen wird« 

^ f . 

Die Kunstnamen , mit denen man die 
verschiedenen Glieder einer Gaiita|:e tu 
bezeichnen pflegte , und die ich bi^r 
gebr£|ueht hai>e, sollen keine unabän-* 
derliohe^ Vorschrift für den Coinponi- 
sten seyn* Sie zeigen nuj unr^rgreif- 
4ich an in weichet Formen Mi , bei 
Bearbeitung des Gedichts , den musi* 
kaUschen Ausdruck desselben mir dach- 
te Vielfeicht ist hie und da eine 
neua Mischung v^schiedner Arten mög«- 
lieh, die keinen Namen hat. 

Überdies sind <ßfe hier üblichen 
Künsttitel, in Betracht der bei ihnen 

YorausgeseUten Einlheilungsgründe, sehr 

•) Ich \vünsc]ie daher, dass man sie beim Le- 
sen gaiu übersehe, und nicht durch kalte 
^ tel die iortgeheade En^pfindui^g «töre« 



SS 



schwankend 9 xmA bedürfen ^ wenn sie 

mcht b^i Texten gebrauciiC werden» 
'die ^chon componüt sind^ eine nähere 
Erldäruag. Die^e Erklärung habe ich^ 
dem Gedicjite angeschlossen. 
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{Eins Stimme.)', 

. ' • 

Jldensck, gebohren unter taiuend Sclimerzeng 
Kurz ist deine Lebenszeit / 

Reich in Hoffnung, reicher noch in Wünschen, 
Aber dürftig, dürftig ii^ Gemtss, 

O ivie eilend geht dein Tag vör&her 

JVie der Fridihngsblunic Tag. ^ 

j(fch du fliehest gleich der Wolke Schatten^ 
Und dein Ort, ist nirgend, * 



, O Mfie eilend geht dein Tag vorüber 

fVic der fiithiingsblume Tag, 
Ach du fliehest gleich der iVolhe Schalteh, 
Und dein Ort ist nirgends 



K e c i t a t i '90 

VerniTnintt du» Seele, .was sie spricht, die Stimni« 
Ter^an^tier Zeit! Dort aus der finstern Kluft, 
dort, wo der grauen Vorweit Öchaaren 
versunken siitd , spr^t sie hinauf cu dir. 

titid taut«;nd5tiiumig wiederholt die Kachwck 



den SchrtfdiettsfbP/ Sl0^1ie1b€>'*aai scimellen Schritt 

noch über J^aibbedeckte Gräber, " , * 
doch ahndet sie ihr Sohicksal; ihre Blicke- fiehn 
nach eines Hctters Hand empor zum Himmel^ ^ 
der seine Wolken nicht serreiBSL 
"Wohin du armer Memch du Sohn der Erde, 
du« durch des Lebens <^eii üauch 
,deni Tode EingeWelhtdr, BprJißh; "W^llin * . 

verbirgst du dich, dass jene Kia^esuinmen . 
dein Ohr nicht^ trÜfen? ^ — • » Ach ^ 
so weit du fliehen magst! — es rufeu überall ^ 
die ausgeschickten Sinne, — rufet überall 
ans deiner eignen Brust das Leben: 

jO wie eilend ge/U dciti Tag voriihcr 
WU. der FrühHngsbbimß Xdg7 

^^ch ßichcn gleich der IVolka Sc/uiUen, 

Und dein, ün Ist nirgend» J ' ' ' • 
» 

• Schaff ringt umher ! wo de^ Lebendige 
ftiqh eine Hütte baut, wird auch ein Grab gegrabcu. 
Blick infdein Inneres ! Sieh/'des Lebens gaaxe Kxaß 
arbeitet, dich zu tüdten, " f > 

' und jeder Pulssfchlag nagt an deinen Adern. ' 
Macht sel*bst die Freude nicht ^ V 
dein Herz und dein Gebein erzittern?— atbmec nicht 
die höchste W4> n'b e, vne die^Ö h nm a ch t athmet ? 
und das Entzü cken? gleich der Todesasgst ^ 
bückt es aus halbgebrochnen Augen! 



, , . Cho r. 

Oi ^ie kang iit meinem Geisßß fvie bang^ 
Hier in dUieni Leib des Todes, him\ . 
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O du. Freigebphrner l dn ^U/utfirJ^Ujcher,,, 

Auf, wtm dorUpät^kik^ h$4t» uermeht» k 

Dieser falschen Sii^fie trägen Dienst ! ' •* 

JjOSS mit ihren Gräbern die yergangenheiß 
Hinter djr^siij-ück , i^ergi^s der Grifte * 
> Ur^r dir^ und schwinge dic/i hinauf, 
Schwinge dich hinauf zur unLcivolktcii Z^t'kunfti 



Ich ¥f0tde s^gm! diu Itickt embundne SeeU * 

> ^ ■. 

Wird linperletzt den freien Fittig haben, 

^ , Wenn schon dur Tgd diesen Oiisdeni 

• • . " . hämp/i, , 

Fin dumpfer Schmerz das Band^ der Siruie luset^ 
iJnd lAeb' und frewni^chafi nn^ mein Sterbefager 
Mir einetn ew' gen Ebschied /wqiuLcn l 

1 



* (MiP Megltiiung.ji 

Aus allen Gliedern schleicht 
die milde Wärme des Gebens; ^ 

aus allen Adern ' . , , - 

eilen die bangen Pulse 

• • • 

hmauFiBumNHerMi. 

la langen Ztügen athmet die gepresste Brüse — ^ ' 



/ 



9*. 



Dßm balberlotdilieii fiUdc immdel^ AA 

die fi'tliKcben Gestalten l in^s umLer; 
«erbrochen sdbwiinmai sid .r '*^. 

«uf einef tragewissen LichM Welliii * - ' 
hinweg von ihm in eine trübe Dämn&'ning. 
Der Atheaa a^ckti 4u Ajage bitcln;l> . ' " 



Durchs wüste Ohr verlieret sich die Stimme 
des laut^ Weinens , wie ein leises Rauschen 
AUS fernen Quellen » — • tdiwadbi • und ifimer 

< schwacher 
hmab sum trä|un«ii4«n Bewusstseyn, 
dasächou veigebexis lixigi, aus seinem langen Schlum* 

Nodh einmal Wftllc empoV ^ ' 

des Lebens lang' verhaltene Flamme, — • 

•ie "vvallt emp<ir upd scirbti . . * 

Und im Innern wird es still und finster, * 

und der i^ute Funken ist erloschen! ' 



Gesang , 

I • 

Jeh* aher hin! Du meine Seeie lebest. 
Dein Aug* ist hell, dein Ohr isi unt^ßr letzt! 
Du schenkit nocJk einen Blick den Trümmern dei- 
ner Huue, ' * ' ' 
Hörst mUUidsPOÜ noch einen Ton der Kla§e, ^ 
i>er Himmel rt^t » ^ die Si&ne fyinken dir^ 
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(Gesegnet 4ey das nuUterUche Land) 
Di^ folgst dem h^kern Rufe ! 

» 

* Kecitt^tip, 
fJtlit Begleitung,/ 



Ja, du w ir«t « eyn, 

man idie Yerweiung über diese Glieder 

im Grabe triumpliirt; 

wanu in des Barges Tniinmem, des Ge^vandes 
nuu bald ein andrer Moder «dblätt! 

Ja, du wirst scyn, geliebte Seal e, 
' mim schon Jalffhiinderta ' 
in Fluten , oder untertrd^sclien Flernmeii 
mein Gfab zerstörten. Dieser |^eib 
ist dann vielleicht, in wecfasdnder Gestalt» 
schon tausendmal erschienen« 

m 

Oic \v.u en iremde Wesen 
in ihm geliebt nnd oft g.ehasst (nihm; ^ 
upd sieh , jetxc trennen sich die letzten 
2Wei nachbarlichen ötaubcheif feiner ^che. 



T u t t L 

4 

1 

Dann, Seele) tvirsi du nöelü ^^J^» 
IVirst meine Seele noek sejn. 
Dann» Gott, dat$n hin ich noch Ick! 



• Ach , das$ icb die» «o ganz nicht fühlen kaiui| 

■ wie CS mein Iniriiies Herz begehrt! ^ 
Und das3 des Gei$M Sdiwing^. immer noch' 
die £ndllchke(t in ihrer Kette hält ! — 
O kenn Ich mich denn anders , aU in diesem Kleid« ^/ " 
von Erde? —* kenn ich, aih! 

nicht liieäe ii uiie n^ und diese Welt *der - 

Hüllen? 



*G'e s a n g. 



Du, die^ du in mir ^ohnM, - ' ■ 

BtA Reim liche, 

MU der ich oft in 4Lillcr Dunkclheit^ 
Sq ^auiick sfiirecJke ,' — 

r 

Du, die ich iloer alles Helfe I 

Du t die mich über aiies iviederliebt ! 

O meine Seele, meine angebohme Treundin. / — 

Ja , deine leise S timme 

VernehtJ^:ith wohl durch mein^ ffuLte wandeln. 

Doch mckL uuL^oust, mein Blick die xiiif ende Ge- 
■ ■ ' • Staitz ^ 

4 

UrhsonstfetCffn^ ich meine Arm^^ 

Dich zu lunfasjen / ' ' ' * , 

— O da meta tief trerb&rgnes, J- ' 

j\Iel/i wunderbare^ Ick, • • . 

« 

. Du Klagendef . du bist &^ selbst, 

Dil rujst mi9i>deiner eignen Stimme 

Dir selber zu , verzweifeist dichzitßnden, ^ ' 

Und häst dich nimmer noch gekannt» 
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Neiitt du Hast dich ntmme^ri ' *m-0 ' " 

Nimmer noch ;;ckann£l . * 

^rme-, hange Seele, ^ ^ . y > .,,5; 

In der eignen Hntto^^^ /''Vi* 
Bis^ du Hif ptin JhremdUuQ, . CV' 

Weist nicht, %vie dn ein^c ßa n gen^ 
^ch^ und hennojst deinen ylus^ang 

nicht» 



W &,c k s e- 1 g' e s ä^/t' 



4 



^/ä bleiben^ ... . .. v . , 

Wenn die 
JSicdcr sinkt ? ' 



♦ • 



' * * Zvfeite Stimme^. 

jl//^ ^/^r Hülle, 

^taub aü Stauk? 

JSrste Stifn tnc\ 

OJ<?r tvrnn du bleibest, 
N F/\eier Geist des JUmjnfsJs^ ' 
Wirst du noch ßedchken * / 
J[)icscs Erdeniebens, ' » . ^ 

Dieser Stunden. i>» «2^ 'Aweifeisnückt? 



* 
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06 ' 

I , 

, Zweite Siimip^, ' 

Oder wenn dn Shiäesi, * < 

ßas6 du uns pergessen^ 
Bist du umgewandelt 
, Mn ^in fremdes Wesen, 

Das 9ich jetzo erst geschaffen w/ihnt? . 

r 

i ' •' . 

furfiht und Hoffnung , Zweifel und 

Glaube, 
ilVie kämpfe ihr in inir! 

O ist das ßijd des E'rdenlebqns 
l}em jetzt erw'acJiten H^immelsgeiste 
£in ganz v fr ges sner Mo rge ntraum; 
Sb bin ich ffon mir* selbst perlasseng 
jichp so erwacht für mich ein Frem» 

der. 

So itt 91 nicht m^in 7ck, ff»<fj dann 
. ^ r I unsterblich lebt, 

Recitatiff, 

Du Gott dsr Weitheic, Gott der ew^gea Gütel 
bei cüetem beUseii Durtte nach 

Umterblichkeit» warum au h diese ZweifeUucbt? 
wajrum den immer regen Trieb des Geistet» 

iiielir zu eikenuen , als er Lier 

erkennen eoll und kann? 

-» 

O künnt* ich nur auf einen Augenblick 
Innüberaghaiut in jene Gegenden, 
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WO dieses Lebeiit Abendsonne, . ^ 

^ indes sie hiei:]ini Kebel niedersinkt, — » 
aU neue Morgensonne 'witider aufgeht; 

^ ach» könnt ich die Unst«r!)Iltbkeit 
auf ihrem Throne dor( erkennen» 
und ihrer neugebohmen Kinder Glud^ 
von ftTJie nur verstehn; ^ 
wie^ di^rfte Furcht und HofFnung In mir sy«iten; 
"w ie soflte meine Seele leb<?n, 
Tfvenn die gewünschte letzte Stunde schlägt? 



Nein , von des Wissens allerhöchster £ur|^ 
, erbftck ich mit dem reinen Forscher^uge < 
des Uabegttistevten» ^ ^ 

erbiick ich in tlea Nebeiiüüen, 
feaseit des Grabe« , P^t^ JT* nur dflk&.1/\^< 

iOhein 

dei eignen Wunsches « der im SonnenKrabi« 
des Erdenlebens seine Farben spiel«. 

Wie gerne glaubte diese T&usckiiif|; 
mein banges Herssf 
JJoch, ach! mein Geist 
verräth dem Harzen» daas es Täuschung ist 

Belastet von des Lebeos Jammer, 
dem Tode fem» «*«,wü^s6h ich den TodI — * 
£r kömmt l und siehe , ' vor de& fiorumGii Wun- 
' \ ' achet 
Erfüllung hebt die ganse Seele. '\ 



Bayerische 



» • 
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'■9* . - 

Sind denn dvtse Zauberl/andiSf. 
Die mich an das Lehen ' hindert/* ' 
» Siiid es ^ acht nur meine SliUnfenfgsselri» 
jpk» trranniiseke Naiur? , 

■• * ' ^ 

darum diese Bande 

Mtn dcs'^Herzem 6artc i^eruen * 
. , Festgeschjungen ^ dass mein Herz zerreisseg\ 

JVenn ich küJm dlo Kcttca l/recjien wiit?. 

^ ^ * Ii ick fackeln , %venn die Gcissel • - ' 

» _ . *^ Meines ScMoksals mich.venvttndei, ^ ' * 

' ' ^ Soll mich glilckllclL. preisen , wenn sie meinen 

" ISacken^ . ^ 
:Jck , ' nur »diese Rssel ntcki' zerschlagt ?/ ' ' \ 

\ , ; s ' ^ 



Ihr Todeen'inden Grü/ten; 

Ihr Geistpr iurdes Hirnmels. Sternen, 

Meine P^äcer^ meine Brüder! 

* 

Rufet dem Z'iV e ifle r die Antwort zu. 



Smmm sißd die Crufter der Toduiu 
^ Und die Sterne . • 

^ Jf andcin am Himmel dahin^ 
4 Qehen'p^riiber un^ sdi%veißen. 



4 
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Psaimodiie» 



!£Un /ißÄ «fenn inir Mber nicht ^bohren T 

Leb* ich nur zum Glücke fremder Wesen? ' 
"W/e die Blume für den Gärtner duftet^ • * ' 
tJVie das Lamm *ich für den Hirten nährt? 
i Fiicssen meiner IVonne Thränem 

Tonet meines' Kummers Klage, f 
Kämpjt di\i Tir^f^nd iiiit dem Schicksal,^ 
i Ringt mein Glaube mit der Todesangst,' ^ — 
ein Schauspiel unbekannten ^n^eiif 
Die vieUeiQkl von jenen Sternenhöhn, 
Sich zur %ust, auf micfi hemiederblicken ? 



' ^ C h o r. 



Ihr Todten in den Grüften, 

Ihr , Geister in des Himmels Sterne 

Meine P^äter, nici ne Brüder l 
Rufet dem Zweifler die jin'twort zu^ 

« 

X 8 o l o. 

^umm sind die Grüfte der TodLen, 
^ » Und die Stjerne^ 

Wandeln am Himmel diihiti^ - • • \ 
Gehen voridier u^d schweigen / . 



' - T t i. ^ V 

O an mein Gott, - 

JMein Gott, mein S^h^nferl ' ^ 



too 

• • -■ ■ , ' • . , ^ • . • 

' I 

Erh(tlrme dich der Seei^ 'des Ge^uäl^ 

/ y ' ten! 
Erlöse mich von diesem bangen Zwei^ 

£s sej durch Wahrheit,' sey durch Lrr , 
'Erlöse, mich! ' ^ ' . 



Dieser \/4 nßst dahingeoeben, 
Gou, wie kann drin Mensch dich liehen? 
' Weich ein Lohlied forderst, du 
» l^(fu der Seele des Getfuuäen? 

' ' * , V Fon diesem Zweifel nngefalienf • 

,Sinhi mrines Lehens Glück in Trümmern, 
t' - . \ Jch Jlieh^ dieser Sonne Lacht* • 

1 - Die Pracht an deinem ew'gen Himmel, 
* > Die ^ntauch jeder frühlin^serde 

' f^erspoHek meinen Lebenslauf l 
" Achy alle hl umen meiner Wonne^ *» 
Jhr blühet auf bedeckten Gräbern; — « 
* » Die ganze Schöpfung ;wird ein Grab. 



Zwei S ( i m m 



e n* 



Hinweg , hinweg mit alle/n Heil der IVelt, 
Auch was die Her^n selbst der Edlenfesseltp 
Der^ Freundschaft Gluc^, der Lieb& Seligkeit ! ^ 
Von euch ^rhaäen, ^itm^sst' im Toäeskamff 
Die hdlb^errissae Seele l&nger zagen! . 
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O dtk mein Goit, 
. Mein Gott, mein SchSpfer, 
Erbarme dich fier^ Seele des Gequält 

^ ten! 
Erlös e mich i^on diesem i/ an gen Zwei" 

• ' fei, ' 
Es sey durch Wa%rheit; stjr "durch Irr^ 
* ' * thutm» » 

JErldse mich! 

(^aase aller lusirumente^) . * 



V 



Solo ji d a ßi 



Erlöse deines Kindes Seele, , 

Du, den ich f^ater nennen , den ich liebehsoU! 

pu, den ich lieben will in jeder Qual des JLe* 

äenSg . 
So lan^e dieses Herz empfindet (seiue letzte * 
Empfindung, wenn ps bricht, fvird dikse Liebe 
' . ^eynl). 
Erbarme dich des Schwachen, ende diesen Kampjl 
Den KampJ der Prüfung, dieses Ringen ^ 
% Mit Furcht und' HoJ/nun^, diese Todetäfigst,^. ^ 
Die durfji ein.ganzes LeOen währt. , 

4' r 

ISirn^i, o fTater, nimiik dem Geist das 

erkennen, wo er selbst sish 

$dusch*fJ 



Täusche mich miä mdlAem eiänen^WHft' 

Bis^ ich dorc die Wahrheit, selbst w/»-- • 

y «1 • * 



\ , ^ arme 

Go££ ^^er Gnade, tausche ^ tausche 

.,' ptick/ 



Rßieitatiih' 

% 

O, borlf es., BrSder, Portes; Mitgefabxteii) 

durch dieses Hoffiiungslaud ! — 
es ist der £rd«n- Weisheit itiöcbste «Tugend» r 
den ^^mtolzen, alknktihnen Stnn % 
» des Mens eben -Geistes mit der OJixuiiächt ^, 
hmfaliiger Naturen aussusohnen! 
In trauliebem Verein mit der Nodiw^ndigkeit» 
, rufic sie uns^vramend zu ; ' ^ - 

* das Schicksal berrtcliet umtmschrlnktj 
» ihr aber sollt im Herischen ^icKt» 

• im Dieiten soUc mr glücklich seyn.- 
> Leicht ZM 2arreissen ist die Kette, die euch 

bindet, 

»doch,— -seyd ihr frei, wenn sie zerrissen isi?— • 
»4hr 2weü'elt ! — O gcniesset dann, genlessct, 
;f was eitch die Oegehivart mit müden JEiflUdcu 

>eiit. • ' 
^ und hoffet van der Zukunft, was ihr. wünsdlec 

» Schön ^st del Renschen H^denmuth 

, . * im raschen Kampf« 4»it dem Eigcnwüiea 
» der Mö^dikeia 



/ 
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schön ist Gecluld in I^&elct , , 
».^4Ue Göltet Haad aUflin ut» lös^ wIO. 



■ 



Jetzt ptrßönn ich euch des Gi^uS^ns 

Becher, 

Leer tk ihn. aus, und ^eht um eur!ed K^r^ 

her ' ' t 

. Die Geßlde kunft' ger . Freiheit 

! blühfU 
I^offt Ihr falsch;^ ihr habet nicht f^cr^ 

' lochten, • 

^urenffimmel hdht ihr hier genösse n,^ 

Der ^ehrünkceri Hojfnungj:h^^^^ 
Fliesset ja i:n stilietk Qr^&e ttieht. 

r 

Doch, wenn /ensei^ dieser Schrei^ 

kens-Hvhle 
Ihr die Güttin an den ßasen drücket ' 
Deren Bildniss fur,e Sehnsucht kussjtf^ 
O, so bringt In eur en J u b e LH e d er n. 
Bringet Dauk dem sch^neu Traum de^ 

Glaub 

Kleine MUäer stimmte^ e^ure Seäle 
^um Erwachen in der heese^fn PTwli*^ 

n e ß i t a i i ff, 

•o /aH i«b dasm ^os| la liebe Arnifi > ' 
Religion I ,Mein ganze« Erdengiuck, 



• 
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mein ewi^ Hell veft^au ich deiner Hand ! 

M«nscb , und meine Seele w 
mit (lieser Menschhelc, ihrer LusLiitreundin, 
der trattiichen GeEdbran ihres Erdenlebens, 
eu jenes Himmels Wonnen einzugehn 2 
O führe Uli eil zu jenem Gotte, , , ^ 
der an Gestalt mein BrUder istl 



kh aeh* ihn hier im Thal der Menschheit wallen» 

er fühlet meinen Schmerz, kenne meine Freude i ^ 
er klagt» er ringt dem Tod entgegen; ' . 

er stirbt, wie ich , und sieh*, er ifufersteht». » , * 
Yrie ich einst ciufersteben werde ! ' , 

Dort liegt die Trümmer des besiegten Grabes; 
dort hebet sicli die lichte W'oike, * - 

die ihn gen liimmel trägt i - 
In diesen Wolken mrd er irieder kornmen, 
wann nun der zweiten Schöpfipg Tag beginnt^ ^ . 
in allen Grü&en 'vnchtefc- Leben» 
verherrlichte Gestalten steigen 
«aus den Verwesungen empor! 
Ich ^nd auch mich im frötidien Getümmel ^ 
von diesen jubeivoilen 6chaaren! 
Leicht heben sich die neugeschailEnen Gli^den, « 
durch meine »Nerven strömet Jugendl;raft i 
und das GeHihl der UnTergänglicbkeit» 
der ew'gen Stärke — Meere von EntzuchenV 
sie viraUen leicht dahin durch meine Seele ! 
Ich kenne mich, und veia» .'dass im imsterMelr 

' ' . bin. 
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Jßrste Stimm^*^ 

% 1 

* Zii lies Graves stiüew Kammer 

Ist der kranke Leib gtuescn ; 
Auhig i»ar des Müden Scftlaf, 
Ohne Schmerz und ohne Traum, ' 
^ ' Jhm enifiohen 'tausend Jalure. 
^ Schnell wie eine. Nachts - '. 



; Zweite Stimme* 

IL) CIL Gott in Tieuen Jf c/cerip 
J^euen if^undern. anzuiteten». 
Hob die Seele ihren Flug 
JZu des Himmels i^onuenliecr. 

Jkr entflohen tausend Jakre^ 
Schneller wie eüi Tag, ^ , 
• i 

« Mrste Stimme, 

Und Aach wenig Nächten,'. 

/ 

Zweite Stimme, 

V 

I 

Und nach yvcnig J^agcn^ 

ji 

^Erste Stimtnme 

Ging aus seiner Ruhekammer, 
Pinn genesen ; nun verschuftet^ 



4- / 
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Elke pon. dßs Himmels Sternen, 
Neuef Gluck.mU ihm mu theihn, 
*Mir€m Freund die Freiuidin zu. 



Recitatip^ 

/ 

<Si6 hat ih^a immer geliebt! 

Und an der Stätte, vro jie einit fich trennten, 

vereinen «ich beide .' ' ' \ 

2U einem unstefblicben tjluck, 

«u einef Liebe sondei: Trennung» 



• \ Chor, 

Efvig ist dii neäe Sck$p/ungp^ 
Mnig dieser Bund! 



* j 



UnsäHIbar find die Heere 

der Auferstandenen! " 

Und von den Himmebwolken «egnet Jet us Qui- 

atua 

'teme Brüder ; segnet m 
mit Mnem Wort dei lieber' 

und mit einem \Vorc der Aümacbt ^ * 
•egnet der Vater 

den ichönen Bund dee nfOen tebom. . 

9 — ■ 
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tlivig ist die neue Sch6ffun^^ 
Ewi^ dieser. Bund! ^ 



f 



,Jl e 0 i t a t i^Vn > 



Die Er«}« vierwandek «icli ^ - ^ 

unter dem schwebenden Euss der Auferscandnen ! 



s 

J 

0 



• " Gesang.*) 

O ihr Haine des Heuen Paradieses, 

Schöne h'lurcn der ewig Jungen Erde, 
Hier Ssi der Miinmel; 
Hier die Wohnung der Seligen^ 
Auf diesen Blumen wallt die Unsckut^, 
Jh diesen Lauben sail die Liebe wolnien, 

^Hier brühen Kränzr für das Haupt 
Der unbelohnien Tugend! Diese Thiilei' 
Besucht etn Engeklmr , auf Jenen Hohn , \ 
Erscheinet sif Jübar Goctos Hcrriichlu'it, 
Dann waiien.seine Kifider^ meine Brüder, 
Daun wallen wir hinauf, zu traulichen Gesprä- 
chen < . 
Mit unserm ete'^gem Vater ^ 'iHe einst Abrtihasn ^ 
Zu seine/n Gott, zu seinem Jyeunde, 

.Bei miided Sommernüchteh, ^( 



*) Abwechselnd fiür 'swet, drei vnd vier SjriHimeii. 



4 



* - io8 



- l 



' Hinauf zu lieili^en B^rgeü UUg* . ^ . , 

* ' '. ■ ■ 

Theils Arie^ theiJs A r i o s 9t 

* Ja, </c'r J<>£/ /j^ nur ein Gann, zum Lebens 

t * 

Nur ein Gang zum Vater hin! ' 

Bruder\ die ihr ausgesendet ' - 

, ffier in dieses Land der Bildung, 
Euch xerstreutet, ieueh verkanntet, 

Eur^r Brhdcrsrhajl i> erfasset , — - 
' . Sehe , belehrend wird des Vaters Han^d, 

Uns zurück an urisre Schöpf iinß j uiu c/r, 
, < Und iMi Staube lieget dann der Staub I ^ 

Doch nicht lan^e ! — Jhn», Hand der Lieb0 

,% 

. ' Hebet bald die schon belehrten Kinder ' 

Von der Erde wiederum empor l 
» Weiser Jetzt durch eure SciiwachheU, - 
^GliLcklichey dur ch eure Leiden^ . 
» Gehet efn sU einem ew'geh Leben, ^ 

»Die ihr brüderlicli euch lirbct, 

, ' ' ' * 

•Kinder,, geht zu eurem Erbtheil ein!^ 

t 

♦ 

Selig alle, die auf Erden 

Dieser jfr o h eji Ho ffn iin g l e b c 
Seligf seiig sind die Todt^n,, 
Die in dieser Hoffnung sterben/ 
Triumph, dem Glauben, der an öffnet / 
■ ^ ' Gruft 
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IXfS Lehens ietzten'Vre^ndenlfecMer^ , 

Mit frohem Alut'hc leert! ' , 

Triumph der Tugend, die vor ihrem 

yor ier IJ nsterblichke i,t nir.ht zic^er^. 
Und ihren, Richter liebeh dmrjl . 



t 
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- Mall erlaube mir« -In Hinsicht auF musi* 

kalisclie Behandlung, einen kurzen Durch- 
^ . g^ng vorhergehenden Gedichts« oder 
viehnehr nur Anmerkungen zu einigen ♦ 
SteUendesselb^fin, besonders solchen, -Waes 
dem Cornponisten nicht unangenehm seyn 
kann , die unmaassgebliche Meinung des 
Dichters zu hören, w^n sie auch ieB 
musikalischeA Laien verrathen sollte* « 

^ Das Qedicht hat drei Haupttheile. 
^ t)er erste geht bis an das Recitativ : O 
" dass ich dies so ganz nicht füh- 
len ^kann, und der andere f bis an 
die zweite Wiederholung des Tutsis: . O ■ 
- du mein Gott, mein Gott, mein 

Schöpfer, oder auch bis an das Solo ' 
" Adagio: Erlose deines Kindts 

Seele. Der erste ist Einleitung, ist 
gleichsam Aufforderung zum ätreit, — 
'im zweiten wird dieser Streit geführt, und 
im dritten wird er entschieden« , ^ 

* 

Die musikalische Behandlung des zwei- 
. ten wird, wie mich dünkt den» Compo- 

• ^ Digitized by Google 



jnsten £e xnekte Mühe inat^Bu fit ist 

ein* Gehen und Wiedarkommen , ein Sie«^ 
gen iibd Besiegt^wex^den ders^en Idfeea^ 
die sieh bald sa • bald anders. ordnen* 
Gewisse Zuhörer,* die nur fad^eb k&n-r 
neh, was si^ hüren^ und die, *obne einen 
Sinn fürs Ganses, sick Hiebt dananf^ve^ 
stehen, jedes einzelne Stück einer gros-r 
sen Composijiojn nach seiner Stelle ioxicl 
seinem Zusammenhange zu würdigen^ 
werden in diesem Theile schwerlich von 
der Langenweiie zu . befreien sejn. , 

Die Gantate /fangt mit einer StmjAe 
an, welche d^n Leser an den Antraf 
Hiobs erinnern wirdd der Mensch , ge^ 
boiiren vom Weibe, lebt eine kurze. Zeit 
11. s« Die langsame, eintönige, 

*) Man erinnert sich vielleicht auch an die vor- 
treflidie Auifülirung dieses Spruches in dem be-' 
JmiiteD Gecüdit von 'C4ati4^us: Empfan- 
gen und gonähret vom Weibe wun- 
derbar-'-. Schulz liat sie in psalmodi- 

tclitr Manier coniponirt, und sie erregt in 
dieser Form, yettigsteus bei mir, eine so grosse 
«fiftngigkelc, dass idi wuMcbe, mtateelkuur ^sf- 
euf irgoid eine Hymne auf die Unsterblichkeit» 
aiicb v<m Sckuli^ componirt,^ od» Schii/&rs 
Lied d n d 1 e r e u d e ÄU lioren. Überljaiipt 
scheiat mir die psalmodisch^ Weise eine ästhe- 

tische Diesonans zu eeyn , die «cfalechtefdings 



mysitisdie Weise eiher Psalmodi^ 'Vir^rde 

dem Ernste des Inhalts entsprachen , und 
' zugleich die Stimme der Vorzeit lebhafter 
bezeidinen, die hier spricht* — Das 
folgende Aecitativ mUsste langsamen .und 
ernsten» Gang beibehalten* Erst hinter 
der zvreiten Wiederholung: O wie ei<* 
lend geht dein Tag vorüber, 
di^i&e es mit Lebhaftigkeit bis zum Chor 
fortgehen. — Ich weis niclit, ob ich 
midiLdeutUch genug ausdrücke, wennic^ 
sage , ' dass ein fugenähnliches Gewühl' 
von weichen Tönen der Emphndung des 
Chors und selbst der Veksification ent- 
sprechen würde. Grosse Heftigkeit oder 
Wildhdt im Aiisdrudce würde auch hier 
noch, am unrechten One seyn. - 

* ^ " ' . • »« t.. " • « «, 

Das Arioso : Ich werde seyn, 
TerUert jsich ohne lange Einleitiuig inr das 

Recitativ mit Accoiiipagnement : Aus 
allein Gliedern schleicht die miU 
d Q W arme des Lebens. Hier mahlt 
die Seele das Bild des Steri>ens sicli selbst^ 
ihrer eignen Betrachtung vor , und hier 
mag auch die Musik jeden ein^ehien ^ug 

1 

einer Auflösung bedarf. Um so melir passt sie 
dann *u jenem Bilde des Claudius , welches, 
vrenn vSx so sagen darf p eine mor&iische Disso« 
nuu ut • und seyn ftoUl \ 
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ausmahlen* Mit jedem Absatz endet sich 
, ein besond^rei 'GeidijUde» Der «U^nfüsslge 

Vers : das sclion vergebens rizigs 
aU6 seinem laugen Schlummer 
zu erwachen, so wie die Abweichung 
von Jamben und Trochäen hm, den zwei 
leVEten Verseil des -Reeitatiys ^ silid kein 
Versehen. " , t v * ' • *• v ' 

>'Die Überschrift: Gesang filr zwei 
Stimmen , soll andenten ; dass^ diÄ$e Stelle 
sowohl durch mehrere Besetzung (e$ sey 
von* liistrum toten oiin** Stiitimeli) 'yer«« 
.siätkt, und dann auch mehr gesungen als 
reeitirt werdeü isolL i (• 

Das Ttttti: Dan^i Seele wirst 

du noch seyn, — verlangt vielleicht 
eine mehrmalige « * doch abwechselnde 
Wiedorholung. Jubel darf, wie mai 
aus dem Folgenden sehen wird ^ der Ton 
desselb&h nicKt -se3rn. Es ^enthäIt' eine 
erzwungne Freude, durch deren 
wilden Ausdruck die Seele sich selbst^ 
täuben will:, denn alle ihre bisher ange« 
stellten Betrachtungen sollten sie eigent«« 
lieh zu einem ganz andern Ausrufe führen] 

Der Ubergang in das folgende Heci^ 
tativ: Ach) dass ioh dies so ganz 



niclit fUhleii kan&vvtijrde plme di«s« 

* Es f^Wt idöf fifeilich auf jeden fall ^ 
ein. Z^rischieiigefUhlf obgleich, k^iae ' 
Zwi&ch enidee. Iditteii m der An- 

Krengung d«r $eßl^ , > «ici^ ilbei; Äich selbst 

zu erheben , und , da sie eb^n ^ beim - 
angebenden Kampfe« «sieb durch ihr.ej^ 
ties i^iegesgeschrei müthiger maclien ;v\ ill, 
um rh^iiroh «den Sieg .^$t ^^i«^ , 
nen y . dringt das Gefühl ihres Un- 
veiwc^jg»^ ili4t.iSkfa»iCbt auf &fe ein« sie fü^t: 
$|ch /erschöpf c I sie fuhk um s<» rtiehr^-wie : 
schwach sie ist, je starker sie sich ää- 
strengte^ ihre Schwachheit zu Besiegen. 
Xj^es plp|:zUche Ent^ki äiien durch An- 
sfMngiiAg. l^^t 4#chin der Sprache, hoch« 
sten^ ttur beschrieit>en, nicht aus* - 
drftok^^n, ^lld dieM ßesdireibting wäre 
in dein Munde der jji lachen Person et* 
Was.s^far UAwahres, « Vonbereite^. müsste 

man freilich auf diese Erscheinung, und 

es ist die i:*i^ge^. <]th dies- i^cht iß, dem 
i^anzen ersten Theil der Cantate gesche- 
hen ,iat. Ich bhci^e iuer wieder «urück 
auf das , was ich vom Auadrucke des Tut- 
tis gesagt habe. — * Lyrisch^ natUrUch 
wUrd' es seyn^ wenn.die-^Musik,' anstatt 
in einer bt^ondeiti Einleitung in da^ iie- 
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Citativ Jene Lücke auszufilllen , dieselbe 
^ durch einen ungewöhnlichen Übergang 

aus einer Tonart in die andre bezeich- 

i^ete* . Keinem Zuhörer , , der bisher mit^ 
' efli]»fanden hat , könnte dies Unverstand-» 

lieh seyn. ' . 

b i • < m 

Klagend, in dem Tone der Entkräf-* 
tung und einer schon geahndeten Tau« 
scliuDg, finge dann dieses llecitativ an; 
nnrbei der Steile: O k^enn ich mich 
da^nu anders — erhob es sich, und 
ginge tlann in den mehr jammernden a1$ 
klagenden Gesang Uber: Du, die du 
in mir wohnest. In diesem Gesänge 
spricht die Seele mit sich selbst, als mit 
einem ron ihr gan^ verschiednen Wesen^ 
das sie eben deswegen nicht finden kann, 
weil es ausser ihr ist. Abßr mit dem Ver- 
se-— -O du mein tief verborgnes, 
mein wunderbares Loh« ühei:rascht 
si« der graüsenhafte Gedanke dass sie 
sich selbst suche. Die ersten Vrrse wür- 
den den melodischen Aufdruck klagender 
^ärlliciikeit annehmen können , oder den 
Ton eines Jammernden, der mit seinem 
Unglück schon bekannt ist, und, in einem 
- rührende^ Mideiden >gegen sich/ 
.die eigne Notii sich vorerzähk. Der Ge- 
sang müssta'*^ diese Stelle gleichsam hin- 



weinen. dar leutes Stelle aber-Vj^«*, 

wandelt Sich dieser Ausuiuck plüi^iuch in 

thränloses, Erschrecken. Der Cluor geht 

hier im Ausdruck der Angst nicht weiter, ^ 
sondern isurUck^ fällt wieder in dea, 
Ton des Jammernden. Die Seele er- 
k^exmt den Gedanken « der sie erschreck- 

a 

Xe , als einen ^ den sie schon oft gedacht 

hat. Sie klagt wieder .über ein traiicigels» ^ 

Schicksal, mit dem sie, schon bekanjat 

isU Dann nur ist es nicht unnatürlich, 

wenn das folgende. p^ett zijl dem Tone 

^iner zärl,liciiej|;i Bekümmernjss iiinab-^ 

steigt.' » Diese Bekümmerniss wechselt 

mit einer zunelimenden Bangigkeit. Die . 

erste Stimme würde dieses, die zweite - 

ienes GefüLl auszudrücken haben. — , 
« 

, Volle Angst spricht in dem folgenäen 
Chor: i' urcht und Hoffnung, Zwei- 
fel und Glaube. — Diese Angst 
steigt Sicimell, und die letzte Zeile: .So^ 
ist es mcht mein Ich, was äann 
unsterblich lobt grünzt an Ver- 
zweiflung. . 

r 

1 

Auch hier tritt nun, nach zu heftiger 

Anstrengung, Ermattung ein. lai schwä-^ 
ehern Ton der Angst, und. als ein -Gebet« 
fangt das folgende Kecitauv an. Tragend 



Digitized by Google 



and antwortend; ^wUnschend und alin- 

dend , mit immer wechselnder Empfin- 
düng, geht ««die Seele mit -sich selb&t 
über sich zu Käthe. Was sie ahndet, 
ist, schrecklich. Die Gedanken dieses 
Recitativs'sind an sich nichts weniger als 
musikalisch • aber das Interesse , welches 
das Herz an ilmm nihunt und das Xyri-» 
sehe des Ausdrucks macht sie dazu. Die 
Mu^ik hat hier grösstenthells nur di» 
"Form, nicht den Inlialt.zu begleiten« 

■ ^ 

Das Ilecitativ verwandelt sich in ein^ 
Psalmodie , und die Seele drückt ihre 
Ahndung in Gestalt einer unbeantworte- 
tenFr^rge aus: Sind denn diese Zau- 
ber b a n d e. — — Die psalmodische Weise 
kann dem lyrischen Charakter dieser Stelle 

sich am genausten anfügen. Sie kann 
das Bange, . Unsichre,- .Ahndende und 
selbst das Unvollendete der iinbeantwor*- 
tcten Frage, die doch auf Antwort ms^^ 
tet, am besten nachahmen^ tttid sie -wird 
nüi dem lebhaftem Ausdruck des zweimal 
einfallenden Ohors: Ihr Todten in* 
den Gi:üften — und mit dem sich an?- 

' schliessenden Tutti: O du mein Qott, 
mein Gott, mein Schopfer — ei- 
nen Jlier sehr inatürliichen ^ und zugleich 

. $ehr wirksamen Contrast imachen. Dei: 



« 

• 

Schlus» des Tuttis verlaxigt ^Vi^erhor 
lung, und weim die Worte: Erlose 
mich, beim ersteumale als heftige 
Förderung a usgedriickt werden , so 
müssen sie sich ^ule^tzt ia eineiiitte, M 
ein Flehe n renrandehu 

üiefat im Ton der Verzweiflung^ son«* 

dern wieder klagend und jammernd, steigt 
die'^rie^ 'Dieser Angst dahinge« 
geben — zum sanften A dagio bin^, ► 
Auch der folgende; zweistimmige Gesang ^ . 
fängt zwc.r wild und stürmend an, doch 
seine zwei leuten Zeilen verlangeUi wenn 
das Gedicht hier nicht aufhören, und das 
noch Übrige eine Ijrisclxe Unwahrheit yei^ ^ 
den soll, den Ausdruck einer st^n^bis 
zum Weinen entkraiteten Verzweiflung. / • 



Mit dem nun zum z weitenmale ein- 
fallenden Tutti l»wb£ die Empfindung. 
Man müsste es dem vielleicht mehrmals * 
wiederholten Schlüsse :£rlÖsemicht<— » 
anheilen können , dass die Seele ermattet 
istV da^ Accompaguement verliere sich 
nach und nach ^ wie ein Seufzer ver« 
fliesst, * 

* S^urekk' eines älknähligen £rholeas 

bezeichnen das Solo Adagio. Den 

. Dekla- 
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Beklamator * Vürde * ich bitten ; diese 
. Stelle mit oft uiiteibrochiiem Äthem zu 
lesen, doch freilich« ohne dadurch u^- 

^genehm zu werden. Vielleicht dürf- 
ten die - J^ureen Pausen am besten 
nach folgenden Abscbuluen anjEubringen 

. . . • . '."t . 

Erlöse deines Kindes Seele 

t 

^du~den ich Vater nennen^ 

. den ich lieben sqH—^Am — den' 
' ich l.iebea will in jeder Q.uaL 
" des liebens- — so lange diese^s 
HjCrz em^*f*indet — ^^seine letz— 
' t^Empfinjdahg, wenn esbricht, 
sqli diese Liebe seynl — Er-; 
bai^me dich — und ende diesen^ 
Kattipf. — den Kampf der Prü- 
fung diese Todesangst, — ^ , 
die durch mein ganzes Leb^n 
Wähort. • - * , ' 



■ 

Der Choral: .Kimm, o Vater, 

• i, ■* • * 

nimm dem Gei^t das Auge — der 

den Ton eines sanften Gebetes hat, macht 
den Ubergang in das netracht&nde und • 
'warnende llecitat i v : O h ö r t e s , i> r ü- 
dler r^ niit welchem' die 'Seele in den ^u« 



\ > 
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stand ihrer JBesonnenheit zurückkehrt, ~ 
doch nur, um sich mit allen' iliren. £»* 

pünduagen den schünen Bildern der Ke^ 
ligioii.« und der glücklichen Tauschuffg 

des Glaubejfis freiwillig iiinzugeben. ' 

Trost , Hoffnung , Freude und £nt* 

zücken wechseln, in diesem Tiieile der 

Cantate* ' " 

Als .Chor alf dioch nur von «wei 

Stimmen gesungen , dachte icli mir 
die beiden gleichmetrischen Ströphen: 
Jetzt vergönn* ich euch des Glau- 
bens JBecher und: Doch, wenii 
jenseit jeiier Schreckenshohle' 
u.-s«w» 

Ich breche hier ab. Dasf was 'ich 
über die m\isikali&die Behandlung^ der 
folgenden Stucke sagen könnte^, ^ liegt . 
im Titel derselben deutlich genüge \uid ^ 

hier befürchte ich kein Misverstand- 

Nur noch die»! In den Versen, 

welche überschrieben sind: TheÜA Arie« 
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theils' Arioso — stellte ich mir <)ie 
beiden Ze^en: Neia*, lier Tod i^t 
nur ein Gatig »zum Leben, ^ iNur 
ein Oang zum Vater hin! -als 
A r i e^ vor ; sie verlangen , meiner Mei- 
nung nach , eine leichte Wiederholung. 
Die fol^^enden vier passen vielleicht zur . 
simplem Weise des Arioso. / Mit dem 
Verse: Seht ^sbelehrend wird des 
Vaters Hand — erhebt sich der Ge- 
sang wieder bis zur Arie, und endet 
dann in^dei- Stelle: Weiser ^jetzt 
durch eure Schwachheit — von 
neuem in einem Arioso« 

i 

Langsam und pathetisdi, gleiclisam 
mit zugeziililten Tonen, vieJleichjr ajich 
ohne • Instrumental - BegleitUDfj , hebt 
der Schluss-Chor an; steigt aber 
^>ei der letzten Half t^ : T r i u m p h d e m^ 
Glauben, — mit Begfeitung aller In- 
strumente, zu dem höchsten Jubel hin* 
au£ • - ' 



Alles ^, was ich hier angemerkt habe,, 
insofern es ganz allein die Musik be- 
trifft, ubterwerf idider bessern Einsicht 
jedes Kennefs dieser Kunst. Ich mag 

K\2 



122 ^ . 

mandies gesagt haben ^ • was nicht] so«- 

wolil, ckn G ompo nisten , als den 
Sänger angeht; — das Meiste sent* 
hält Winke auch tut . . d ß n ' 
Vojrleser* 
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KaUsm e«t ^aesubiüu« et pulcluiu« 
Dei maims «rga mortale» qoam pastus €t 

sanctus et D'eo simillim^ princeps. ' 
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Ich bittfi • beim Lesen dieser Rede , d a s J a b r 
Hiebt zu vergessen» iu dem sie gehalten wur^^le ? 
seit Karsem 4»ben viele Dinge eine ganx andro 
Gestalt gewonnen. ' * \ ' 
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w er sich beim Durchlesen 4^^^^ Rede 
— ganz wie von ohngefähr, — an die In- 
trade eines gewissen erzählenden Gedichts 
von Wieland erinnert, welche ^ich, wo 
ich. nicht irre, also anfangt : - * 

» Regiertl dum jBdmint aDes uberein, ^ 
»Regiert mus« eiumai schon Uie liebe Mensch* 

/ heil seynj ' 

• Allein , quo jure , und von wem ? ^.u. s. 

der wird y ganz wi« Ton ohngefahr «— ^ 

den (jesichtspuiikt gefundea haben, in 
welchen der V^rias&er, wenn es angin- 
ge — jeden seiner Leser stellen mochte« 

' Von hiferaüs wird man finden f warum 

die Farbe des Stj'ls hie und da abweicht,; 
oder warum * diese Rede nicht ^durchweg 
in einer feierUchen X)iktion geschrieben 
ist« und geschrieben werden Konnte« .«-r* 
Sie hat ganz das Schicksal politischer P\ei- 
che ; . si« erbebt sich , ui^ sii^en zu künr 
neu j und sie sinkt, um sich wieder zu 



erheben« Man Wttilidre sich nicht Uber 
ihre Länge ; sie war beinah um ein Drittel 

kürzer, ''da sie gehalten wurde, — Die 

Anmerkungen wurden auch nicht mitge« 
sjpiochen. — — • 
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jp^erehrungswürdige. 
Höchst-' und llochzuver ehrende 



ir föiern heute Jen Geburtstag uns er s - 
erhabenen Kötaiges ^ unsere allgeliebtea 
Landesvaters. — ^ E» wäre überflussig, 
und es würde meine Kräfte übersteigen^ 
. . wenn iclr hier aaftreten wollte , die 'stillen ^ 
- Verdienste dieses Jäegenten um das Wohl 
seines Reidies tindi jetzt yielleieht um die 
Kuhe des ganzen Europas nach ihrer 
' -wdiren Gestalt en' schildern , nnd ihnen 
dann , den vereinigten Maassstab der Po- ' 
' Utsk und des 'JKatnrr^chls in der H^nd, ein 
kenntnissvoiles Lob zu ertheilen« — • Nein, 
^ idi stehe hier vor einer Versammlung y in 
l^clcher so viele, schon ihres Standes und 
• ilbes Geschäfts wegen« theils die glück-» 

liehe Gelegenheit, theils die ehrenvolle 

PiüchtMben, tirfer^emzudruige» in den 
immer menschenfreundlichen, oft aber 
aehr verborgnen. Geist jedes latidesväter« 
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«dien Gesetzes , jedes BefehU , jedes Ur- 
theils , welche die Weisheit , besonders- 
aber die seltene Herzensgute «nsers Mo- 
narchen, bald erneut, bald verändert, — 
bald gegeben, bald widernifea hat: — '. 
aUes, um durch mannigfaltige Versudie, 
oft gar durch gegen einander wirkende 
Aftneien den JeteWn Gruiid, aUer etwa- 
nigen Krankheiten des Staafes aufeuEnr. . 
den , öder auch im voraus zu entdecken, 
wie viel die Natur dieses wichtigen Kran- ' v 
ken, an teligiösen, okionomischen und » 
miUtäFische» Kräften , . nodi awxsebfen,-^ . • 

habe! / . 

' . Die meist«! unter diesen verehrungs- 
würdigen Anwesenden könneA au* reif- 

^Uijh erwognen Gründen übew^ugend 
darthun, was ich, mit so- vielen mei- 
ner Brüder im. V^terlaode , als ein pohu- 
«cher Laie, nur van Herzen grM«- , 
he: dass- Fr.iedr.ich Wilhelm, der- 

• Seltene, aus Wäbrera phüosopbi&cben, . 
oder , wenn man lieber will , aus wahrem 

' Geiste dea Christenthums v *o edel ist, 

■ das wirklich zu seyn, was jeder. Fürst 
seyn sollte, — der . reichste und mächtig- 
ste Patriot , der erste und erhabenste Die- 
ner der Vaterlandes , — ein Fürst , <l*'s- 
^ friedliche ßürgertugena die-zänkischea 
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Heldenverdifisste ?o& Ramend h^riUiHiien 

Älaiiarchen weit liiAter.&idi länkU • . ■ . . 

I- 

Nur die Ehre des Vaterlandes (sa 
sagen die Weis«a uu&rac ^at^uiy und wir, 

.-r*» obwohl es nur für uns ein Verdienst, 
und Überdies ^in s^hr zweideutiges .Ver*^i 
dienst ist-^ wir ^ sägen es willig ihnen 
nach) — nur die Ehre des Vaterlan46s ist 

'Friedrich Wilhelms Ehre, nur, der 
Ruhm seiner Nation ist der seiAi^^r-nju^ 
die Glückseligkeit des Ihm anvertraüttts^ 
Volkes nexmt er das CJlück meiner lU« 
gterung! . . 



4 , 



.Wie sehr hasstEr den Wahsu stolzer^ ^ 

aber nicht weiser Fürsten , die nicht nur 
das Land « über welches sie herrschen, 
nein, auch die Güter, die Kräfte und da» 
Leben tkr.Men&diea djeses Laude« £ür 
ihr erbliches Eigepthum halten, und so. 
ihre eigene Menschenwürde in den Glie«. 
dera ihres Volkei^ entehren, nnd^ihn ih- 
rem fürstenstolz aufopfern« 

Nein« Friedrich W lihelm weis es mit 
Überzeugung, dass die Bestimmung des* 
geringsten und ärmsten seiner IJntertha* 
nett (ttnd-£r-<bedient sich dieses uneigent* 
li^hen Wortes nur Um der allgemei^eB 



,i3d . • ' 

• VersjtaridMchkÄt liiid i3m der Kui^e 'wil- 
len) nidit bloss eine ununterbrochne Ar- 
beit sey^ uncl Nahrung, so yiel hii^eicht) 
die thierischen Kräfte zu dieser Arbeit 
nöthdiilltig zu erhaltek \ oder -4- dass ich 
so »a^e, — das Lastthier durch die Krippe 
«mnes Herrn an seines; Herrn Stail zu 
gewöhnen ! — ' Er Wi^is , dass es zur Bil- 

' dungf und Yered&mg -i^mes Yolk^jafoth-. 
wendig ist* (und welcher Fürst kann die 
VerectiNmg seinem Volktö herzUdier .wün^ 

' sehen, als unser Fürst!) jedem seinen ei-' 
gcttien';'Menscfaenirerth an Seel und Leib 
empfinden zu lassen ^ — - und dass man, 
schon in dieser üücksicht, auch die ge- 

' ribge .Tiird' dien<^htle Volkskfesse , nicht 
durch entkräftende Frohndienste und 
plfinderhde ' Abgaben / äll^ugrossknüthig 
zU der Tugend des cinisrhen Entb^hrens. 
abringen, noch ihr die 'Befriedi^mg der- 
jenigen Bedürfnissje , welche das Thiet 
gäii2 ' thit dein Mensdien gemeia hät ^ als 
den letzten irrdisclien Zweck ihrer ganzen ' 
Thätigkeit vorhalten <ii&fe ~ 

" Unser gUtige KÖhig fühlt es ja selbst, 
^ (und Er verläugnet dieses GefUld nicht, 

Vofam^siBts^ dass et in der That «n< £«mm 
und ehro^voUefes -V^dieiKt itc y!ft^fi «U 
,Hift eines Volkei zu seyn? • 
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^ ISflBiit grü6$iirw of theil für^sielL und 
für uns, ganz so« sciieineii darf^ iiieJ^ 
ist) ErfiUilt ev selbst, .m^ sehr der iei^ 

vorzuziehen sey# ~ ;Der Gei^t des 
Weis<e&V indem s^ich .xn ;dem« 
Bei^ehren der. Sinnlichkeit hin«^ 
ablä^&tf\ hebt. zugleich dieae 's-a, 
sich hinauf,, ..amd befüidert au£ 
dies.e Art .di^ iinedliehe Verei«« 
nigung eines .Gottes und eines 
Thiers, ija welch-ei;. die irrdi&cbe 
Glückseligkeit des a^ens^Hen b.e- 
. Stechet! : t ^ ^ 

ämsseirte das menschenfireundiiche Herz 
tpifitecs J^cinigas schon längst den Wunsch,' 
dass es möglich seyn mochte , die Armutb 
ihr BOtIidüi£tige$.iiroj:. nicht nieiir doppeh: 
bezähleäl 2U lassen, und den bildenden 
hifU}(us an den Thoren unsrer Städte nicht 
za entkleiden, noch ihn durch die alles ' 

'betastenden und vom allem iiützehrenden, 

I . 

gallischen oder iingalUschCT Harpyen/ 
eher von uns zu schreckea, — — als bis er 
erst, in Gesellschafi:' seiner bessern, Brüder, ' 

auch bei uns das Gute gewirkt hat, was 
er untei: der Aufsicht einer ehrlichen Pq« 
litik wirken. kann! — 
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"Monarch ia diesem, /olmohl tiner*' 
£iUtein' Wwjsch^ s^es Herzens ^^gte^ 

zeigt er sich in allen seinen la^desyäterli- 
^ea Handlungen* — ^ ( 



£r hob I . gleich bei Besteigung »eines. 
Thrones , bei dem Auslande das enteh- 
renda.. Y^ruitheil « dass der. Tapfedkeit» 
des pr^ussischen 'Heeres nichts gleich ' sley, : 
als der. unbxetdere Sinn < mit welchem. idie; 
Edeiiiiv dieses Heers dem^ tEeuhensigen 
Fremdlinge , den sie mit reichen ^ oft hy- 
perphysischen *) Versprechungen unter«r 
die Paniere des neuen Vaterlandes lock- 
ten , — despotisch jedes gegebene Wort 
Li rfc&'en ; und hier, wo sie Biedersinn und 
Rethtschdffenheit mit Füi^sen* traten 9 ihre 
an'jrebohrne Ehre dennoch unbefleckt sich 
mit der Hinterlist im of£ien Triumph zei- 
gen JüiTe 

Er . 



*) Hy p er p b y 8 1 « eil ! Es ^ab »amtic^ tor dem 

in den nörfllicben Provinzen meines ^ aterlancl(^s 
mtknchen ebriichea Reicbslander , der aa^der 
HoCFnung t Erbsen un^ KartoQ'ela £U essen, gros 
^e S6pßio.dige Ku^n , unter die pteiueischen 
Fühueu war hingeleitet worden. ; - v * 

,**) Welches Ausland eikuiint sicli nun noch, jene ' 
Ifästerung wiedeiboka « ddäs die D>«ciplii| 
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rechtigkeit ^us ihrem Ke^kfer, wo sie mit 
Stillea Thränea klagte, daai wjübl die bes- 
sern Fürsten dem Loose- der irrenden 

I 

.Menscblieit nicht ent^^ehea mögen, , und 
' dass ihnen hiebei das stc^ee Unglück b^ 
schieden ward, ihren Irrthwi oft nii^t. 
bdcenttfn, u»d Unrtebt lischt fgst XSlMr 
chenw dijrJEenl : • ; •• - j-b. 

Er gab unsrer Landesreligiou ein Jba« 
niglich^s G^itz und Privilegium zubjt 
Schutz, in der HoEthung, dass( sie bald, 
'durch ihre ^geiiK^in ^tdeckte Wahrheit^' 
sich selb^ genugsam wird scliützen kün- 
'lieiEi : und hier war .er gleich einem 
weisen Arzte, der einem - entkräfteten 
Kranken lange -eine künstliche Stäfi*- 
ke leiht , bis die Kräfte der eigenen iNa« 

unsrer Heer0 19 der tie&teo Herabwürdigung des 
Menschen , #in der schreien jsten'Un^erechdgkfek 
'/ 'und dem crtödtenden SelhstgefuliI ihr liüclistea 
Ideal aufgestellt habe ?. Vor acht Jahren sagte 
ein reisender Franzose: bei dem preussi« 
scben IVfilitair sey did offenbarite 
Vn^efreclitigkeit der Obern ' nicht 
vollkommen so erstaunenswert}!; als 
das unthätige, entmenschte Dulden 
' dieser Ungerechtigkeit bei de« Un« 
vergebenen. Ich Hörte es, und mir wan m 
Uüi^^ «Is ob idil^e Gotteslascening höns^ 

^ ^ Ii i 



tue is^cfe wieder empor he]£ea« <ycler bis 
wenigstens nle^; gefürchtett; Paroxismus 
üterÄtaiulea ut - ). • ; 

^ Er l>auete auch den teutschea Mu- 
'iMl!ikiiilste& Akäre und Tempel ^ und 

•^krönte mit eigner Hand so manciien Die- 
ner Afst Weiihdlc, fe&e S{3«rzeugt, da$a 

, diese patriotische Anerkennang undSch^ 
tzung fremder Verdienste Ihm selbst eine 

Uoi^e Ehre sey.^^ ' ' ' • ' 

Entllich sorgte er auch ^ mit seltener 
*Freigebigkedt ^ für die Biiduog und für 

den nöthigen iMixth Ereiehers, wel- 
scher die Tugenden seines jetzigen guten 
'und geliebten Volkes , auch in dem kom-* , * 

meuden Volke seinem Thironei^ben erhal« " 

tea'soU« — r 

Es war daher das Werk einer weisen Vorsicli- 
' tigkeitf mit dem seii^ verstorbnen Antlcliristea 
B . ; » wslclier längst den Tod j«iie$ göitüchsn , 
Kranken gewekaagt hatte« geräde ao su fabren» 
■vrie sonst eine kluge Polizei rait-dem pilgernden 
Ungliickspropheten , die einer ganzen guten 
Stadt eine verheerende Feuersbr^nst prophezeit, 
;su fahren pflegte. — Und wenn die V^ha6> 
nehmung jenes ominösen Mannes Vorsichtigkät 
vrar, 'so war cUc baldige Loslassiing desselben ^ 
Gnade, und so we(:h4t^te immer einQ .Tugend 
. .mit der andern« 
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Warlich unser angebetete Monareli, 
der , .sieh , nie* schämitf» auch im Kleinen' 
gros zu seyn, weil es für den wahren 
Weisea« trotz des Sprucliesf . nil adati*»* 
rari ! nichts Kleinas geben kann , hat hier 
iUa 'V4H*bor^aen Samen des Übels ent«* 
deckt , an weicheih * die ^ Gläckaeligkeit 
und «Freibeii der ^Staaten krank danieder 

Ja 4 was in den Sdmlan der höchsten^ 

wie der niedrigsten Volksklassen , was 
hier noch auss^halb ^ der Gesetzt des 
Staates liegt , was hief noch von so We-r 
nigen bemerkt, von den Meispn gering 

und niedrig geachtet wird, ist doch der 
im SiiUen wachsende K^im des Glücks 
oder Unglücks einer ganzen Nachwelt, ' 
der Tugend oder des Lästers unsrer 
'künftigen Mitbürger, unsrer Nachbaren, 
der Verwalter unsrer. Geschäfte, lusrer 
Goliegen im Amte, ja 'Wohl gar unsrer 
hochgebieteMden Obrigkeit* 

Welcher Ackersmann ist nun so .be- 
, qüem seinen Samen in die Luft zu streuen«, 
damit ihn irgend- ein günstiger AVind in 
die F.urchen des Ackers . treibe ? Was 

würde nicht am Wege zertreten werden, 

was uot^K I>ornen und Disteln umkoni'»' 

La 



men, und wie sdione Gelecifenheit hätte 
dann mcht f eiad . unter das Wenige^ , ■ 
das noch gedeihen könnte 7 scia Unkraut 
izu mtöchen? — Oder, welciier Ritter 
der romantischen Fabekeit war so fabel- 
haft gesinnt, die junge Brut eines erlegten . 
Pradien so • lange zu schonen , bis el* ^ • 
^einst,^ wenn sie zu mächtigen Lindwür- 
mern gediehen waren, seine Tapferkeit^ 
wie ^er heilige Getprg , mit der JUanze an 
ihnen beweisen koimte? ' ' ^ 

SS bequem ist nur diejenige Politik,^ 
die sich um das \^ ohl der hjeranwachsen- 
den 'Bürger nicht eher bekümmert ^ als 
tis der Acker von der Hand des Zufalls, 
es sey gut ofler ^blecl:\t.^ schon bestellt 
ist und bis '4i^ reictie oder dürftige Saat 
nur noch auf das müheroUe Verdienst des - 
Schnitters wartet.- — ^ So ikbelfaaft ge— • 

^innt ist nur derjenige Staat, in welchen^. * 
alles gethan wird für die Gultur, die 
£lu:e und das Wohlergehn des Wehr- 

^s|:andes., für alle poUtischen iipd mora- 
lischen Ghii urgen und Amputatoren, in- . 
dess man , den Stand. des< Eipziei^ers ver- 

gisst, verachtet und niedcTdriickt , ihrf, 
der die Pflicht a^f sich hat, die Seelea ^ 
der jungen Menschen friiheeitig von der 
Grundmaterie. aller moraiuchen Krank« 

'* ' ' Digttized by Google 



halten y d\» poIitiscfaen^G&pedien ; yom 

aigeu Geist der Gesetzlosigkeit und des 
DespotismüS zu reinigen ' r T 

% V ~ . » « 

1 ■ 

i Hat' es nicht» den Schein ^ als läge 
solch einem Staate das W'ohl seiner ,Glie- 
der nur vön der Seite tim Ifei^en , wo er 
4dieScUäc^n derselben jmit einem Schnitt 
kuriren muss ? Hi^r ist sicher, die regie- 
rende Macht ein künstlich anrrekiaites 
Haupt ohne^ ein Sensorium für die Em- 
pfindungen seiner ihm zugetheilten Glied« 
maassen» . 

So^ein angekünsteltes Haupt ist unser 
König seinem Volke nicht. Er fühlt unsre 
Schmerzen, seine eigne Seele blutet an 
den Wunden , welche die strenge Hand 
seiner Gerechtigkeit unserm Nacken' 
schlagt. Er hat nicht Li|st an jemandes 
]Öeinen ; er will den Tpd des Sünders 
nicht , sondern dass sich der Sunder be- 
kehr', und lebe! , 



Wo «n Staat seine Sjchulen'mir guten and 
' -gelehrteji" InfcHrmatopen, lnidit\^nofa* 

lischen Künstrlerii aiiv ertraul , da ist da* 
Phänomen leicht zu exklären , dass mit der \ < r- 
breicung -vrlasenschaFcficher Aufklärung die xno« 
raiische mehr itad mehr ahmnaut. 



^ }4o :\, . 

" VojT hieraus erscheinen, im schönsten 
, Lichte so vLele seiaet wahrhaft väterlichem 
Anordnun^npii ; aus. diesem Gemchtspunkt^ 
betrachte ich Friedrich Wilhelms 
glücklich ausgeführte Aefofm der Schu- 
len und Kirchen* ^ ' 

L 

Er^hat es gewa^^t, auf eine ^ in un- 
, sßrn Zeiten beispiellose 'Art,^. den ersten 
Soldaten mit dem ersten Erzieher und 
' Prediger iu der i^erson .des i\egeiiten zu 
. vereinen« Vdn nun an dürfen sich die 
treuen Diener des Lehr- und Schulstan- 
des nicht allein mit jener ohnedies zu 
stolzen Hofliiun^ trcisteu : künfüg einmal 
ZU leuchten, wie des Himmels Glanz; —> 
und wie di(; Sterne, immer und e\vJi,lidu 
Nein « auch sie dürfen jetzt , mit demsel- 
ben Rfechte , wie schon längst die Diener \ 
der Waffen i jeder iu seinem Posten« die 
Stellveltreter des Fürsten sich nennen, 
unan^esehn, dass Friedrich M ilhelm nur 
das Kleid der wachthabenden Brüder, 
nicht auch die Uniform der ^eistüchen 
Ritterschaft trägt. , 

^Doch hier muss ich mich auf einen 
Augenblick ' zu £uC*h wenden, m'eine 
gehebteo, jungen Freunde, Ihr, die ich 



^ I 
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heute mit der Überzeugung , dass j£uer 
jtlei^ Aokhe$ Lohnes werth ist« dieser eiy> 
habaea yeri>amiiilung in . edela Geistes- 
spielea yopitellen will ^) « hier oiuss ich < 
Euch zurufen : zwei£dlt nicht der Wahr- 
heit meiner Worte,' gewöhnt ^udi aber 
frühe daran 9 und werdet nicht milde, einfe 
traurige Gegenwart (pit der Hofinung ex^ 
her bessern Zukunft m trösten l — Glaubt 
es mir, meine geliebten 24ÖgUngey das vä« 
terliche Here unsers Königes wird audht 
unsre gejcinge und namenlose Öchule **) 
nicht vergessen / ~ sobald nur ein glück« 
Uches Pbngefähr das alibesiiliäTüLgie Aug(» 
unsrer gütigen Obern auch auf uns hin^ . 
lenkt, und sobald man vermuthet, dass 
auch hier - wohl ^ine blühende und hof^. 

nun^r.svolle Jn^-cnd, nicht allAn zur Lust 

ihrer Eltern 9 sondern zum Wohl des Lan«- 
des, und -also auch zum Vortheil , und, 
was noch mehr ist« zur Ehre des Könige^ 
gebildet werde. — — — 

0 Am Geburtsrage ^des Königes wurden rordem 
* in dieser Schule oratorUche Übungen gehalten. 

**) Jet/t, nach dt r Occupation vopDanzig, ist diese 
Schule eingegangen, ^'are sie doch, pach ih- 
rer äussern Einricluung, im gaazen Königreich 
Preussen die einzige gewesen«'' Dies wünsch' 
ich Mis^ pfftnodMheai tiocMiit 



■i ^ , J 

Kurz unsOT ganz^d Volk %hjt Aa mW 

Tipm Fürsten einea weisen Mantt V und 
liebt m Bim den Vaiaer des Vaterlandes ! 

Do<;h f i€h muss es medcyrhoteh ^ - än 

^Ue diese Verdienste unsers vielgeliebten 
Friedrich Wilhelni's um «em gntes 
und treues Volk, darf ich hier nur erin- ' 
nern, weil sie in ihrem wahren und un^' 
geschmUnktea' Werthe sicher »jedem Ge- 
schäftsmann, den ich hii^rvor mir sehe, 
bekannter sind , als mir. Und eben- 
so darf ich es auch nicht wagen, über die 
grässem Unternehmungen ^des Königes ixt 
reden, die jetzt von dem ganzen republi- 
kanischen ^ monarchischen 'und despoti«- 
sehen Europa bcwu^d^hrt werden l Denn 
bei Ihm handelt das Schicksal und der Ruf 
so ungerecht nicht, wie sousl bei den 
meisten, leider vergessenen Königen, die 
ihre Grosse in ihrer Gute suchten und 
deren Glückseligkeit es war , sich- mit ih- . 
rem ganzen Volke nur als E i n e Familie zu 
betrachten« — Die grossem Fürsie% 
Dicht immer die guten, genossen sonst 
deja Triumph , ^ass sie auch in. dem ler- 
nen Auslände mit Ehr&ircht'^enannt wur-- 
• den, und dass man ihre Namen zu Uber- 
Schriften an ^den'^Mtimienkabinettern der 

Weltgeschiclite maciite^ um, weim öicht 
I • • . • ' 
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' ihr^ Werke, doch ihre Namen ssu Torewi- 
gen. — — Aber nein, die holien Tiiatea 
iimers Hegentön' halied nicht Um eins^ 

patriotischen, sie haben sogar einen all- 
\gemeitten Weltbürgerzwöck» 



Es war sicher nicht beleidigte jF;ami- 

lienelire , um. dereiiLwillen einst ein -ach- 
timgswerther Tfaeii unsers vaterländischen ^ 
Heeres mit dem wilden Frpiheitsrfnne Ober- 
müthiger Jiepublikaner kämpfen nuss- 
te *) ! ~ Denn der bessere Fürst wird *so 
wenig seine Familienzwistigkeiten durch 
die Kriegor des Vaterlandes ; die* der Na- 
tion angehören , oder ütjerhaupt durch - 
seine FUrstengewalt entscheidezl ^ wollen/' , ' '/^ 
als der fürstliche Rennfmeister seiiie eig* ^ 
ne hätisUche Ausgabe in der Aechnung- 
seines Herrn aufführen darf , wenn er 
ehrlichen Sinnes ist. ~ Nein^ der edlere 
Konig hat als Koni^ so wenig LI ms ver- 
wandte, als der bessreüiditer sie liabea' 
kann ; und Friedrich Wilhelms Herz 
kennt überdies blutige^ iiache . sa wenig, 
als blutigen Ehrgeitz. Er fühlt aber eine 
allgemeine -Menschenhebe , die keinem 
an^lern Ges€ttze folgt, als ihrem eignen, 
lind et sandte ei^ist seine 1 Kheger nur * 

im Hollündisokeii Pamotenkrie^e» 
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daram unter die /auftiit^^arisiDhea Kai|fl<c»u-«'^ 

I te, die gern^Furötea seyn mochten, lua- 
«an verblendetes und unmündiges Yo)k zu 
seiner eignen Glückseligkeit, wenn nicht 
, liebreich zu überreden, do^ mit £reuod«i . 
schaftK(?her Gewalt zu zwingen« — Wa- 
^ ren nicht nachher diese politiso||jen(«SchU» 

ler '60- fcmdUch gesinnt , die Strafnitbe 
* voll andäcluiger rNaxvetät zu küssen, mit 
welcher sie der Lelirer einer Nachbar- 
schule . freigebig zum Guten gezüchtigt 
hatte , und beJoUnten sie nicht nadi ge» 
bessertem Sinne, selbst ihre Züchtiger mit 
Ehrenzeichen? — Und dann, erkennt 
^ Qicht jetzt jeder Bürger des wissbegierigen. 
Europa's in unsenn Landesvater eineik 
Köni^, der nicht • erndten will, wo er? 
'/ nicht. gesäet hat, sondern, dei: säet, «wo" 
, ' er nicht erndten wiH ; mnen KCnig, 
der- ohne allen JN^id einem jetzt noch. 
' sc^iw^&en , äber vielleicht künftig furoht*- 
j[>aren Nachbar grossmuthig mit s^ui/en. 
eignen Kriegi- und StaatskUnsten auf« 
hilft ; einen Künig , der , schnell zum ' 
Frieden und langsam zum Kriege, nur mit 
gedrohten Kriegessciirecken seijQye ^ 6ie« 

g'e ' erkauft ; — der seine Helden aus* 

^ schickt, um mit blutgewohnten Waffen 
jetzt in freundlichen LebenskUnst^n zu 

unterrichten , uicut stille Hütten der Un^ 
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schuld zu zerstören , sondern die «erstlir- 
ten wieder aukuhauea, — ^ und der—' 
(wenn das gefühllose Schicksal und der 
stolze 'despotische Siaa der nordischen 
Cleopatra nun nicht zn erreichen ist) 
sicher das vom'. Vatedaade so -ehren yqU 

*} Wohl m merken, die K. a, R. ist mt zwei 
Jkhre ptcbher eiiw gute Freundia ipu^rs Hoübs' 
geworden ; daniftk war sie es gewiss niAu 

Gerade in der Stunde, da ich diese Rede 
' Wek, erschien ein iiissisclirs Krie<*s»chiU auF 
dej: lüe&igea ilhede^ ein grosser 1 beii de« hier 
M'Sureac'Tiegeaden prensajyicben Militafs musite 
^ , die Sdbanaeo ^tn -Seeufer beseuen, und mau 
hatte nicht schliu^me Lust» ein ausgesetztes Bot 
des russischen Schiffs, das von JJanzi^ aus l'io- 
viant holen soiite,« mit Feuer uud Schwert aut 

< dem Kanal surüdi mi tieibeii* ^ \Ver dem* 
nhch die obige Stell« nicht absicbtliöb mii- 
deuten 'will, der versetze sich in jene Zeiten. 
Ich werde Gelegenheit suclien, närhst< , — 

'wenn alle« ao bleibt^ wie es jetxt ist — ganz 
sndets von unsrer Fr-eundia cu sfirecbaa» al* 
daniala von uä«rer F e t n d i a. Ein gutbr Un t^- 
r than richtet sich von dieser Seite beständig nach 
seinem Für#len, und wen der König, der doch 
seine bewegen()en Ursachen hat , so sehi* tadelt. 
Wie damsds dio ^elbitfaenrscberin H. von JSaa 
getadelt wurde, dem werd^ icb, üb ehrlidi'er 
Preusse, nicht eben loben dürfen. Es ist über- 
dies von Seiten llusiiands unserin iVIonarchen 
auch nicht besser gegangen, vns Goxti aUe Weh 
tmA die Zeituugeh wissen. 



Ihm anve^räute Blut seiaer Kinder in 
sparsameji Tropfen,' dem ütierbitttichen 

Tode zutheilen wird! — - Ja, mit die-» 
ser Zuversicht 9 sind Aller Merzen erfüllt^ , 
i;nit diesen Gefüiilenr feiert die NatioYi 
' täglich das Leben ihres Königes , und all^ 
Augen <Jcr erwartenden Welt sind jetzt 
mit dieser 'Hof£aung 'au£ Friedrich 
Willlelm, deü Friedensstifter, gencii- 

* - • 

l^ber, wie soll denn ich, wie dies^ 

noch iinnuhidige Jugend , die zwar die 
ersten Blätter des Katechismus der Bür-«. 
gertu'genden , . nicht aber der - Staatsver* 
dienste eines Fürsten kennt , > und die 
Boch^ in der Gailerie der Wdtgeschichte 
so wenig Gflmälde von iiegenten auf- 
merksam betrachtet hat , um das Bild - 
unsers Monarchen damit Vergleichen zu 
können , wie sollen wir , hier in der' 
ehrenvollen Gegenwart öines Mannes *), 
' dei; durch die Bande der Ahnenvi&rwand- 

. Schaft so nah an das liebende Herz unsers 
Königes geknüpft ist, obwohl der Buhijoi 
seines Geschlechts , so wie die glänzende 
,Wiirde seines Anites nur äussece Bezeich- 

— «, 4 

^ *) Der GraF von Hohenzo Hern, Bischof 
zu Culin» Abt VOR Diivd und Pöpiin.' 

I s * 
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fjuhgen yfoTi iii«creii VerdieMten sind ! — t 

HYie ^oUen wie-, ^meine l^reunde, (Jiesea 
ttns^so -wiUkominenden Tag fesdid^ g<?&v0 
begehen? — O, was war es, y^nn wir 
bier Unit freigebigeor Haaid ve^weikta fiU^ 
men des Lobes ausstreuen wollten^ wel^ie 
. ihre schönsten fiiütes^^ und ihre £rsding$-* 
dllfte schoa au vergaognen Fesien daiiin 
gaben ? * Nein\ meine geliebten ^ttngeil 
Freunde, es ist eine thöriclite Eitelkeit, 
Venn man mit erborgten ^Gütern Ge- 
ftdienke macht: und Urtheile., die db» 
^ Ujierfahrne' dem Erfahrnen. der*Laie üeai 
Eingeweihten , * der Liebhaber dem -Ken«* 
ner , .oiifiie Prüfung naciispi iclit , ^ind un- ^ 
^ - bededtend , . sie mögei» Lob oder Tadel 
* enthalten. — — ; 

* I ' . 

« ^'Aber der fruchtreicliste Gedanke«, die . 
^ erhabenste Rührung« womit wir den Gew 
burtstag eines wahiijaft grossen Menschen, ^ • 
nHsrer und deiner WUrde angen^^asen, 

feiern können, ist die Erinnerung: Es 
war also eine Zeit, wo dieser an innerem 
' Werft vor tansend seines Gleichen her- ' 
vorragende Mann, an leiblichem und gei- 
stigem Mangel ^uns allen gleich war; die 
Katar gab ihn seiner Mutter so nackt auf ' ' 
' den Schooss^ wie uns, und libcNrliess sei- , 
Ben Geist , so gut wie den uiwigen > ,^dem ^ 
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vdtgegkbfmm Temperament, dem Bei* 

spiel, (1er Erziehung,, der^^ignen Eriaiir 
tnng und dem Glück, ^ uad deonoeh 
errang er diese tioiie, deiiuocli waiti er 
Auch Ans^engang ^ J^ism % laeb^ und 

eigenen Stok das, was er jetzt ist , und 
überholte in mutiugecL Geisiessdirittea sö 
fiel<^ T^Rttsende , die moslhiluf ihm« aus-« 



/ * 



/ ' • Diesen Gedanken, meine gelielHieii ' 
lungexDFi^imde^ efnpfeMe ieb Eudi faeuta ^ 
als ^ine der fruchtreiclisten Er^iehuiigs- 
ttiuL Bildimgsleliren ; dieser .Gedaake i»t« 
Hamme in Euch den schon gliauaieudea 

. edeln^ Wetteifer des fieisses und- deii - 
Selbstüberwindung ! ^ — • * ..... 

' Jeder von Euch ist fähig, in seitier • 
künftigen bürgerlichen Befttimmung die . . 
Vollkommenheit zu erringen , welche die 
auch endhche l^aft eines sterUichen K.ii- i 
' niges bei seineni'Fttistenamte nur int^er 
f erringen kann ! — Was <ler äoiia eines 
, Fürsten V an Mustern von Erziehern, an 
Vermögen , sich mit dem, was in der 
• Weit kostbar ist , ' "^obwohl es deswegen 
. noch niciit das Nützlidiste seyn darf, Ii ü- 
' her bekannt zu machen , nnd sich in aP 
len Geisteskünsten zu iibei), woxur ihn ^ 
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yoiii freigel)i^eu Zufall mehr erhalten liati 
ak wijp» alle ^ wii^ ahm nuych , . yoa; eben * 
diesem Zufall, . so wie von dem gefährli- 
chexL DämQa do» ^ulisdieii JUebeoS' « m rei^ 

■ ^ ^ . . , . . , • 

■ Eiü armes MenschenkincIL, - nirelches 

das zweideutige 'Glück hat, als der Erbe 
eines Thrones gebohren zii .werden , fin-' 
det sich bei seiner Geburt sdhon dicht an 
dem glänzenden Stiele de§. zeitlichen 
WbWs, dessen weitere Entfemung viel- 
leicht die erste Ursache war» warum wir 
unsera Geist nicht iihrnerdar auf dersel^ 
ben Stelle rasten Hessen» wo ilui der Arm 
3er beschäftigten Natur , ; gleichsam im 
Vorbeigehen , hinstellte , und warum 
wir, oft mit geheimen Widerwillen, die 
Fortschreitungskrail unsrer . Seele üben 
mussten«, 

Aber was soll den ungebildeten Geist 
eiiies jungen Thronerben 9 wenn trä- 
gen Muthes ist, was suU ihn ^«wingen^ 
seine Ki;ai^ mehr anstrengen und auM. 
zubilden, als etwa zum erhöhten sybariti-» 
sehen Genu4^ seuier iiberfliUsig^ Gitioks- 
^ater nöthigist? 



. * Ihm h&t ^dar S^hiclual , mit ^riimiroli-v 

lern Zutrauen , alle die Verdienste im 
' Vgraiis iiezahlt^« ebener- steh künftig iioeh 
erwerben soll. Aber ^ ob (das ich so 
^lage)^ diosep Tauf bimd mit ^em^Scbicksal^ 
wobei der Ruhm wördi^er Ahnea Püthen^- 
7 Stelle vertrat, — erfuütwo? den «oll, bleibt 
auch hier liemrkBpftfgea Eigenwillen des 

. ^ ^Täuflings überlassen, .m^4 selten 
gehrt man von ihm^ in seinem x^iferei^i . 
Alter;, eine üffentliph^ Cöhfirmaiion diet- 
. ' ses Bundes. Dennoch , wer Vermag das 

* - " ijeliehene jPfund der Ha nd des t ragen oder 

' untr^eiien Knechts abzufordern ^ lun ^s el«» 

♦ _ '4*1 

- uem bessern Diener anzuvertrauen? — 



Wie wenig sind der gerechten und gü- 
tigen i* ücsten, die ihre Abhängigkeit vom * 
Vt)lke erkennen? Tragen sie n^cht all^ 
ein geiurditetes , von ,den Gottern selbst ^ 
geweihtes Schwert in - der Hand ; dient 
nicht dieses Schwert der gereciiten, wie 
d^r tmgerechten S^che? Schon bft hat 
es^ die Bande jeder gesetzlichen Abhän- 
gigkeit Mrsdinitten, uhd mit. diesen ztt<« 
gleich die Lebensfäden von hundert bie-- 
dem Patrioten. Wer ^a rf die Graue! > ei« 

ner vielköpfigen Regierung, einer aristo-^ - 
tkrfitischen liepüblik fbespufzen,' wo der 
bequeme Tür st das Huder des Staates 

iein^ ^ 
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meinen Glinsilinffen überlädst » und 'sich 
mit der £.hre begnügt, da^s sein Nahm' 
und sein üruslbild über dei' Kajüte steht? 

dder^ wer darf murren, wenn. der 
s ol bs tthä ti e Monarch die en^en 
Gränzen der rechtmässigen Moaarrliie bis / 
an die Ufer des Despotismus erweitert, 
eines Cef ahrhchen Meers, auf Welciiem 
ewig^ die Stürme der Tyrannei mit dem • 
Orkan der ilevoluiion wechseha ? , 

Welche Nation hat noch Jemals ihren 
angebohrnen Regenten zur Rechenschaft 
iiixr sein xwnt gezwungen, ohne des 
Meineids imd -des Hochverratlis angeklagt 
zu werden? Wenn es ihr glückte, s<^ 
glückte es ^sewichtern ; wenn. ihr 
nicht glückte; so wurden ihre Patrioten 
verbannt y auf dem 6chafot hingerichteti 
oder aus ihren GräSern geschleift. 

»Wer,» so frägt der sophistische 
Höfling, (und er mag immerhin fragen, 
d& wir nioht -antworten dürfen ) wer soll - 
»Bbef den Werth oder Unwei ia eines ge- 
^ »salbten Hauptes?' entscheiden? — ^as ^ 
»Volk? Eiu vvildei', unhestandiger Haufe, ^ 
»der sich selbst nicht versteht/ der sich, 
»selbst widerspricht, und der noch nie 
»gewusst hat , was zu seinem l^'rieden 
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»dient? Daft.yolk, das bei 'seihem 
3»richt zugleich Parthei xmd Aimter seyp, 
»müsste^ das nie wi^isv wo es aufiuiren.' 
»sollt und in dessen Augen das heilige. 
»Anaehen der Gesetze mit . dem Ansdiea 
»des Gesetzgebers vernichtet wäre? — — • 
»Oder die Weisen im Volke? Welches 
»ist ihr untrügliches Zeichen ? und wenn 
»siiid auch je die Weisesten .unter sich ei-^ 
5>nig gewesen , über, die wichtige Kunst 
»der Staatsregierung? — Noch heule 
»streiten die Philosophen iim* den letzten 
»Grundsatz aller Rechte, indess, fern, 
»von diesem mlissigen Zank , die Kö« 
»nige seit Jalurtausenden den £rdbQdt;n 
»regieren!* , 

»Nein^ dieKönige habm Gewalt üt^r 

»ihre Volker, Colt allein über die Kü- 
»nige! Was ist das Yolk^ dass.ies sich 
»erkühnen diirftc, seinen Fürsten vorGe- 
»richt zu fordern i Oder wie könnte der 
»Fürst sich irgrad' einem menschlicht»li * 
»Wesen zur Recliensciiaft stellen, ohne, 
»seinen böhern himmlischen Geriditshof 
»zu beleidigen, und seinem göttlichen Yor«i 
»rechts verlustig zu gehn ? 

»Ein Volk 9 das seinen König anta-- 

> stet» tastet niii thüricliter.Haud das eignd 
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MngeschafFne Haupt , das eigne Leben 

»an; lästert zugleich seinen Gott, greift 
tin die ' Aec)ite desselben, wirft ihm Par«^ 
»theilichkeit oder gar eine unaufmerksame 
»»^Wekregierung vor ; ist «in wilder Haufe 
»von Rasenden odei* von Bosewichtern ; 
9£eböit an die Kette odei: an den ätrick. 
»Es ist überglücklich, wei^tf man seinen 
agrGeisty trotz alles Philosopliirens über 
»Werth und Kebht des üreigebohrhen Men- 
»sehen, mit der Unmündigkeit entschul- 
»digt^ das verwirkte Leben, W^Lchies nur 
den Finanzen noch thcuer ist, grossmU- 
»thig ihm schenkt; es mit der Ruthe züch- 
»tiget, imd über seine Seelts Strenge Vor- 
»mUnder setzt« die ihm fortan, bei kar- 

wger Diät, einen reichlicheren Glauben 
»vorschreiben i die ihm eine Religion 
»aufdringen, die, gleiclf dem Alma-- 
»n^ch auf den Ländeshorizonti berech-* 
»net ist; und eine Theologie, welche, 
»wie eine einländische Manuf^ktarwraare, 
»den königlichen Stempel' tragt.» «— — 
O weldi ein alexandrisches Schwert! Es 
durdiscbneidet den gordischen Knoten 
der Selbstdenker, macht allem philosopiü- 
tchen Hadei^ ein Ende , bekehrt den Frei- 
geist und scheucht die'Dämonen des Zwei- 
fels von jiem Sterbebette der Gläubigen 
s^urücki 



f 

Jetzt tragt *clto fromme Volk alle Ket« - 

ten geduldigi die ihm die Hand des Mäch« 
tigen anlegt, und stillt seinen Hunger^ 
die Schmer /eil seiaei W unden, : die Tiira- , 
nen seiner Kinder, hiit det^» UofEbung ei- 
»es ewigen Lebeos. JUß lAak sich bei deii 
grausamsten Schlägen seiner Tjeiber . mdxt 
von Menschen beleidigt , soxiderü von 
God: g^sccart, und. schlägt endlich selbst 
mit geheiligter Faust auf seinen freige- . 
sinntei'n Bruder , der , sich w wehren«- 
o4er auch nur au murren 9 kühn genug \ 
wan ^ : 

*• I 

' Seht| meine Liebeji, so sind die Kö- 
nige von aflen Seiten gesichert: — ihr* 
Amt ist ein, .ewiges Amt , ihre Pflichten 
schreiben sie selbst sich vor: ihcen Gehalt 
bestimmen ^ selbst, ihre eigne Tugen- . ^ 
dcsn können sie mit freigebiger Hand« be^ 
lohnen, und ihren Lastern di'nfen sie nichts 
entziehn» Dies ist da^ göttliche üecht 
der Gewaltliaber! 

Dieses'^&rchtbare Rechte meme jun<« ' 
|ren Freunde , alinen die ^uima der Für«: 
' aten au$ allem ^ was sie «umgiebt. . , 

Der Mann beugt sein Knie vor deni ^ 

götthchenKuaben; die Frauen küssen die 
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^ZipFel sejrfed 'Gewatides-; die Lippe def 
Jungfrau spielt auf seizner bewunderten 
Hand. Ein'^Kreis yon Gesichtern^ in wel- 
chen die Etikette den Ausvlruck d^s Se- 
hens, Härras und Sdunenkens in eine aefa> 
same Harmonie ku$ammen2wingt, lauscht 
andächtig auf seine Wink^, und scheint 
mit ali^n vereinigten Sinnen jedes* Wort 
zu gemessen 9 das ihm ^entgleitet; 

. Die Prinzen sind die einzigen Men* ^ 
-sehen, welche von Jugend auf hei der ver- 
alteten Unbescheidenheit, sich selbst gnä- 
dig' zu heissen , nicht erröthidn * dürfen ; 
und ihr entnervter StQlz empürt sich nicht 
mehr , wenn sie der Unterlassung eines : 
«Verbrechens durch den Namen der Gnade 
.auch den ^letzten Schinuner .der Tugend- 
/rauben* . * % 

Lesen sie es nicht in der devoten liof- 
zidteungv wird es ihnen lächt m ilehendeii , 
Dedikalionen vorgebetet, in hohen Oden 

.und JUedern zuge&ungen^ . jmd steht es 
nicht an den prahlenden , oft übennüUn*- 
gen Bildsäulen ihrer Vorfahren^ .dass sie 

'Gatter sind, ^wo sie der Menschheit sich 
nähtjrn: dass sie verstehen, %vas sie nie 

• lernten f-da$s schon däs Läeheln ihrer Au«' 

^ea Kraft habe, . alles , . was unglücklich 
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ist, glücklich zu m^hen und dass zum 
Ziel des^ Ruhms sibh jeder Weg ihnen 
öfne« auch der, über die gekrUmnxten 
Nacken ibr&s Volkes^, das unter ihrer 
Ferse sein .Leben in Siegeshjmnen ^ ver* 
athmet? . . , • 

4 m 

O, meine Lieben, 

sehe Sinn unedler.Fürstendiener und ihre 
gefährliche List , mit der sie dem Scfhne , 
ilires gefürehteten Herrn tausend Schmei- 
chelten, nach j<edem Gelüste seines Tesi^ 
peraiuenls und Alters, künstlich zuzube- 
reiten wissen , und wodcur<äi ,sie seinen 
kindischen Stolz schon früh z\i thörichtem 
l^igendünker, Trotz, Widerspenstigkeit 
lud oft grausamen Überaimhe gewöhn 
nen, — dieser knechtische äinn, diese 
' schmeichelnde List legt der Tugend je« 
. des Prinzen feine , .aber schwer zu zer- 
reissende FaUstrijcke» die Ikrr meine 
GeUebten, (o dankt es eurem Geschick, 
eurem Stande und der weisen Liebe eu« 
yer Eltern) niemals zu fürchten hättet. 
O, schwer muss es seyn^ viele «SelbstUber- 
, 'Windung muss es kosten, Laster zu flie- 
gen, die man in ihrer ganaen blendenden 
•Zaubergestalt erbUckt, Laster, für 
4eren Entehrung der wahre Stolz gefühl- 
los ist,^ ifber 4®ren Strafe der Verbrecher 

\ 
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sidi eitiaben dunlet, Ederen Wunden ztii 

heileu sicli alle laensclilichen Künste weit- 
' leiferad bemüfan, ^ Für uns haben 
die Gesetze jedes Verbrecjien iiiii: einer 
fürchterlichen Larve bekleidet und es mit 
Strick und Schwert bewaffnet, ' — ' und 
unsre eigne poHtiscIie Ohnmacht überzeugt 
uns leicht von der Schädlichkeit jenes de« 
. spotisclien prund^tzes : dass alles recht 
nefy wozu man Vermögen ühd Macht be« 
sitzet ! Wir büssen mit unserm eiynen Gel-- 
ide ; iinsre Schuldherren verkaufen unser 
" eignes Haus j und .wenn man uns ^c^ägt^ 
SO bluten uttsre eignen Gliedert 

. Seht, meine Freunde, so wird also 

der Sohn eines Königes bei der Ausbildung 
seines Verstandes und der Veredlung sei- 
nes Herzens uns allen gleich , indem das 
blinde Glück mit der einen Hand alles wie- . 
dernimmt, w^s es ihm milder andern aiehr 
gab, als wir empfingep, --r so übertrifft er 
uns also, — — auch wenn er ein zweiter 
Friedrich Wilhelm der Zweite 
wäre , ^ nur als ein vMenschenkind, 
nicht als ein F iir&t ensolin, und so liegt 
es «an un s 9 ^enn wir uns übertreffen^ las- 
sen. 

Alle diese Betrachtungen erneuet heute 

in eurer Scele-auf die feierliclxste Artj da- 



ZU sind die riU^ruiigeu dieses f e&2;^s be* 
stimmt. Sie sollen das Gefühl eures eignen , 

Meuisclxenwertljs in eurer Seele verständ-'. 
lieh niaclien, — sie sollen den Gedan- 
ken: dass der Vorsatz zum Guten, wenn 
er von eigenem Stolz belebt^ und von klu- 
ger Weisheit gelenkt wird , alles von un- 
fern Kräften erzwingen kann, was der 
. ; fuixliisanie und ihal'ose Mensch £^ls uner*' 
- hörte Wunderdinge anstaunt, . — ^ Uiesei^ 
Gedaukf»n, von dem ich euren Verstand 
in denötunden der kalten Belehrung schoj^ 
oft zu überzeugen suchte , ' soHen die Rüh-, 
rungen des heiaij;en Fest^ und seine be- 
« deutende Feierlichkeit auch eurem Q e^- 
j^iüth, eurer feinern 8inii lichkei t 
einprägen ^ und .auf, diese Art dem rUhm« 
Ifchen Willen die fehlende Kraft verleihen, 
Dän^ wird £uch dieser jubel volle Tag nicht, 
ji^ur als das Geburtsfest eures Koniges, son- 
dern als der Tag einer neuen Veredlung 
' eures Herzens noch in den Zeiten des 

spätesten Alters eine achtungsweithe i^^r« 
inner^^ seyn. 
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jF r a g m e n ^ 

J7# m J A h r s l i t an 0 

Wea Du doch allen $)egen hast» mein Gott, 
und geben kannst» was wir nur ttehmen können« 
-wenn Du es giebst; so gieb unt.t lieber Gott^ , 
ein gut und &oheft Jahr I . / .« 

Wir wiiBen wohl* 
dass Du es besser weisst» als wir, wir armen >Sunder^ 
die wir mit Ze|»tem> Schwertern» RudieD» KnH 

ziBxen, , 
n.lt theuera Seeleumeuao . m« 0«präch«,. " " 
geßhrt von hoben sterbenden Personen ' 
und Iii ren> Geistern, mit Edikten, Manifesten» 
lind Neujahi&wünschen ohne Unteriass, 
' so viel es missglückt, — an dem Wohl der Welt 
arbeiten,^ o wir wissen wohl, dass Du 
,es besser weisst, w«s hier auf dieser Etd« ' 
»u un&erm ew'gen Heüe .iUei>ii£h istl ' 
Do^h sählen wir » sö gut wjr es verstebn» 
ÄU uiisefiu eignen Trost, in Kindeseinfalt 
Dir ein'ge Stücks tot«* ^e ein recht guw i^bx v 



\ - 



1 ^ 

wphl hab^n kannte ! (Ist doch heut der X*gt ' 
an dem die |[anze weriSia Chmteoheii; 
mieibrem Halbverdienst und deiner Gnade 
■ AbrechuuQg iMit^^ und ob tie gleich, noch iiimier 
mit deinem eignen Golde Dich Viesahlt, 
U9ad vieles scL^uidig bleibea mi^,^von neuem • ^ 
i^if Yprscfauss bitcetJ) , ' 

I^iiiiai denn > iheber G&ic,^ ' 
dem A^zuklugen , was jbu klug ihn macht» ^ ^ * 
. und g^eb^a dem arnmn » äli2unarr!sclien Nair^ji; ' - 
. lind sollt darüber aucli dieXeuchtenburg *\ ♦ 
mm FindelhflLuae lYerden, lieber Gottt • 

- Zerstöre jede liinterlistige ; ^ . , ' 

^Distint^tion ! Was auch der fromme Vetter 
in W andsbeck von 2wei ingnen Wässerkarken * 
'^er O ffenb arung, und Philpsopltei 
^ xhm gttteit Bothen spiicht ^) ^ so^ist una doch 
nur eine einzige \ ciüunPt von Dir gegeben, 
die», wie ein ehrlicher, und treuer Advokat»' 

idcEte' «welen Gegnern dienen kann! Etia 

" \- - • 

... Spiel* 

in Zwetn,' «ka Einer spielen will» 

' ist gar zw sehr ein Spiel, uud oft erinnert 
- der achlaue Unterschied des Philosophilch- 
tind Theologisch- Wahren an zwei Hände/ . 



?) Etne'Testoibl^lto VTeiWitcheii » \tL welcher andl. 
Tolle and Närrbche aufbvMirtwercleii. Viele' aia4 

"^vl« gpwühuiich aus Liebe , einige iliudi «lid mysti« 
sehe Theologie zu Karren worden. 

S, WaJMl^b. 5. T. 6» ^ «'n- ' v 
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wöiuic etit3etder um ^is dopfidlM Geschenk - ' 

ju^ gleicher 2ieit uns beide Tuschen anspricbL 



Mach alle Christen wiederum äu Menschen 
und danjs ersr^^ieb den Giaubensabgedaudten " 
im bünd'en üeidentbtinf , ' O^iakk xti' iht^ ! 
Und -r- well ich hier just an die .Werber -denke ^ ^ 
läss dock den preuss'schen, Webern nti^ «o viel 
iWeia , Liot uud rWIscli, aü iür sie, ÄeiL\&t zur 

.. . • ' ' w • Noiihdurfe • . : 
Miireichend kt» dfim acb m mog^^gejte trakti* 

res 



Dafür schenk allen Leuten , die am Puk J/ * -* 
mit krummen Kücken ihr , Gtttorbe treib€zi» ' ^ « 
des schwachen Mapjens wegen, dann und wami ' • 
in, ihr mit Thee zuüri^daca Tässditn , Wein*' ' ' 



Gieb Brot dem Hungrigen, dem Dür&£gen Tranig 
ein Kleid de^ FrierendeB 1 * O , diese Arnftn sind * 

^n jeder Haus - und Kirchenlltaney 

cuerst iBU, nennen , • denn * diese können ni<^ wiit 

warten ! 

Gieb' nnsem Kindern einen' deudicbea ' < 
nnd guten Kacechismnt» lieber Goal 
und lass* sie Wnen» dus die Thebm ' « 



^ Dies Gedicht war aamlich sehoa Jahr tytS-^t^ 
sclirieben» ehe jioch ;f^ieilridi Wilhelm derRechl- 
icbairne^swarnlcbt die Sahlange» aber 4ßc1i dieachö«« 
, men Ajfti^ jwx dem Baum der Terfuhning uehmen lie% 
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. ^ur um der Praxis wÜlen da ist ; das« die Teiifel, 
ynie Stake Jacob« metat» dett dM<|vtc*i^ea Ciäthnt 

6o*gLU verstehen, als liättea sie entweder ' 
bei einem JEiesiatuator Fidei das 
- Dogmaticum bis auf den loteten Mann . - / 

/ nyc atisgeiiaiiej^ * oider hauen ^ , 
lelbit an atiaer Ju<^end unteiriditiiu 



dass sie im Laufen und im Jtiingen Bein und Arm 
^ JSitfd auf üben , 4atf*sie ift der KrtSk 

der Muskeln und der Sehnen sich ex ii tuen! ^ 

denn das istwarUch nicht nur Aoesef&eude, 

das ist auch Mensch enfreude : — ja die Tugend selbst 

bedarf des Starken und Gesunden. 

Gebt Tiel ehr eiu Ankerten durch einer Nadel Olilv 

als (lass ein Rmcher in deu llunawi komme; , 

•ö bleibt dem Schwächling und dem Imnieniechaii - 

die i'iüiie ewig zugeschlossen! 

Umem Mädchen 
Tet^eih ein Angesicht , das ohne Schminke 
gefallen kann , aus dem uns eine jSeele 
entgegen spricht t die seyn wiU» was sie scheine» 

O Du belohnest oft des Mannes gute That 

aUein durch seines Weibee Lüchelu', ^oldt, fiirwahr«' 

er ist belohnt und mit dem Lohn zu&ieden! 

Schenk allen Jungfern nuum hier , lieber - 
' . Gptt, 
das Wort, wie wir es nehmen, denn vor Dir 
ist.£reiüch nichts verbor^eA *^ allen JttU|;feri| ' 

4» ■ 
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tdlienk «inen futen Maim , ^ und gieb ihn b«U,., > ' - 
da$B Ae der Blumen in des Haam Lodte 

vor ihren Schwe»ier|i .«icb nicht sdbämen tÜixii^n. 

Den Männern gieb ein gut nnd fireundlidi Weib | 
(Bewahr uns lieber Xiott» in diesem» yiiq 
in jenem lieben, vor der HöUe Pein.) ' . « 

Den jungen Weib^ern einen jungen Maniii 
denn Fruhlingslufc inr Winter Ut nicht gnt, \ ' , 
und bringt nur Kranl|helt, und der Frühling wird 
darüber gan« und gar verdorben« " ' / <^ 

Auch tiiiserii Junglingen zu rechter Zelt ' 
ihr Amt und Brot und Wäib I . £rbarme Didi 
der armen Kindeleln, die ihres Vaters Namen 
*U ihrer M«twrSch«.de nennen: nie ' 
erfahren haben , vrie def Apfel achmeckt, 
den, Abends, wann er von der Arbeit kömmt; 

ein lieber Vater seinen Kleinen bringt. 

' ■ ' 

Gieb allen frommen Greisen und Greisi|inei|^ 
heut emen Groben Tag bei ihren Kindern; 

lass sie im Lehnstuhl sitzen am Kamin, 

_ i 

wo sidl die Kinder ihrer Söhn' und Tächfee 
die Weibnachtsäpbl braten , Ikber Qodl 

I 

Gieb dem Gründen Miaiigkeit» imd bald ^ ' 
dem Kranken guten Appetit! Fürwahr, 
Gesundh^tf Speis und Trank » wie^s unser Hm 

erfreut, , 
m doch £ur dies^ Welt nicht« yerachtenl . 



% ♦ 



N ■ V 

Wenn jetzt der Abentl-kohifiit , wenn aai^ die Arlfj^ic 

des lan:;eu Tae^s ein^ Recht zur Müsse giebc, 
der Tisch gedeckt « ein' ^dienc Gericht ^ 
in reinen Schusseln rancht, ein Trohes Wfcib 
' den mäss'gcn Becher iülU,^ vergnügte Kinder 
mit einer sartfichen naiven Vorsicht 
ihn uns entgegen tragen; o dann scbäm' ich mich 
des menschlichen Gedankjens, warJich, nicht: * 
^ dass ich An HinMnel emst soi leben möchte ! 



1 « » 
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Doch , dass ich albs Ysarz ziisammenfasse» 
k». deaa, ob Du gleich langiuütbig bist, mein Gott, 
•o darf m^n 4i)ich dochiJilcbt msu^hen! -^-^ Gieh 

zA deiapn i^indern, gros» und klein, o Väter I . 

weü Du^um^giel sie in 4ie Welt gesetf)t, , 
auch ibre Würfel-, ihren Rechenpfennig - • * 
und ihre Ji:'.ugßen I . / SchenJ^. u^s . oben , Yatei^ 
was wir begehren , oder Idlss uns das « 
allein bigehren , -vyas Du schenken >Yill5t! 
^' S^ig uns die Äpfel und den Marzipjun, ^ 

die Mandebi und Hosinön lieber nicht, ; 

" ^enn Du sie wieder in den Schrank verschliess'tl 
Und unsre Weiber t wenn, in ajien Ehren» ^ 
sie nicht das alles kaufen können, was . ^ 

' Hescfariebea und gemahiet «las Joufuial ^ 
der^oden alkuschön uns anzupreisen weis; 

/ «o Jass <ie docb ' um ihrer Männer willen l 
so las» sie gar dis geide Bfich nicht sehn! 
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J-^er Zeitungsschreiber schreibt^, und gani Europa 

» fin welcliem Tage dieses Jahres, ' « # » 
»um ^ elclie Stunde Seuie AUiei^Äi; ^ ^ ; 
■ » von IL und. U:. sich höchst genothigt sah'n, 
» des übeiiad^en AUgeus wegen, gnädigst. * 
^ ein Vommv den. Austum iiadbum 
» und dass Sie bald darauf geruhet liaben 
> auch Übelkeit zu spüren., — > und so weiter* 
allein der brave Mann» mit semem Ruf ' 
verschlossen in sein leeres Kämmerlein, 
thut Furstenthaten , die ein träges Volk, 
Am seiner Thaten Frucht gefniesst, nicht kennt« 
£r weis allein , wie vitsl er Gutes schafft, * * 
und muss es oft im Traara« sich gestdhn, 

w ^ • • " 

i *) dieser brav4 Mann halte den guten WUles^ sich mit 
der Einrichtung^ eiper Lesebibliotffek um die Sm- 
direnden der Jenai'schen Akadeihie verdient ma- 
chen ; es feJUce ihm aber an geniigsanjer Unter- 
» Stützung, ' <^ 

• . - K ■ , * 



So sit2£ ein Ü^ss ger Handwerksmann, und sorgt 
vut «euieiii biWA Schw^us» um längst T«rspro<^ 

nen Lohn, . . * 

m 

fiir twnes Staates Leib « so ^t un^ besser uacli, 

als Pater W**ner für det Staates Seelen : 
in4ess der .Chariatan», von einer ganzen Sude t 
»luniiagt» bei Pauken« und Trompete&schall; 
ein PiUverchen verkauft, das man den Flöhen ' 
ausgeben soll, damit sie. unversüglick 
am Bauchschmerz sterben. SieE ; das Volk ist froh, 
.und giebt» wenn schon der letzte baare Groschen 
verthan fett,* und Kleid für das lUinedium, 
aus Bett' und lüeid die Flöhe zu vei^eiben. ^ 

* 

X<ast OOf mein Freund, dem Charlatan sein 

♦ Gluck I 

und lass den Thoren , die den letzten Groschen 
ibm auf dtaQühae werfen; ifare.Narrheit; ' 
düs Ü^enschen WiUe ist sein Ifimmeh^ich l 

' ' ' 

Vom Narx'n verlangt der Staat, und kriegt, so 

viel er will, 
fürs Privilegmfn : allein der Weise 
-verlangt vorn Staat; und was er will, ist viel! 
iDenn'öb er gleich, für sich, sich selbst nur braucht» 
so sielu er doch, ^yo 6 seinem KacliI irn maugeiu 
Sprich nie mm Ftiisten o'dtr «tun Minister: 

• Mein lieber Herr, Gou liat euch scliarre Augen 

* Efigl^^^9 bat euch auch auf «inen Berg gest^W 
«von wo euV Land sa ubersehen ist; 

« » allein waa eure Dichter auch erzählen, 
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« enV Aug* iic ftidhtio Hbrf, «ml memHik' m 

^ . • • I ' hoch, ' 

»Kls dm ihr gar in jente Teich 4orK ' 
» den Fisch , und das Gewürm', das in dak 'Tbi« 

lern kriecht» 

' »arkennen könnt! Ich -aber irfohne d(orC; 

i 

» und sag euch, Herr, in jenem Teiche sind 
. • die schönst^ Fische, ab^ laset ihn baU) ' j 

« zudämmen , wo er atisg^ssen ist, 
I »sonst geht der beste Fang, euch über Bofdl n 
D«r Fuist und der Minister faaSten , trann, 
,den wohl gemeinten Batl^ % ein Pasquill , 
auf ihre Augen • und Du ma^t Dich nur t 
empi^hlen, eh sie nach dm Kammerdidnei klingeln I 

Sddiess Didi vergnügt In Deine Kammer ein» 

und in VerdauungsstunJen sieh durchs Fenster 
di^ Thoren auf dem Marki;e au I ^ 
imd ärgere Dich nicht mehf , Du guter Mann« 
wenn bios aus langer Weil' die jungen Herren 
stt Deinen Büchern k^nuneut ^^ie bescha^n» 
und wenn sie alle Büclier duichgeblaUtit, 
und alle Bilder angelächelt haben, 
»um Abschied sprechen :.'*Ei, da find ich mcbts 

- I ' für mich 1 ^ • 

• Schaff uns Romane her* tiras solhm m 

• n>it diesen Tugendbücliern und mit Kants 

• • Yernunftkritik und Herders Menschenlehre T 
. • Dergleichen ScbriFten hat mein seiger VatW ; 

• moohi an die uusende , in Scbweinesl^der - ^ 

• lind Pergament gebunden* nadtgelafsan ^e 
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JL/er jirme Sokrates, nunW «l- ncJitSg tödt! r- 

Sie hätten iha wohl leben lassen Itönnen ! \ 

Er bat «lenn doch ni^shi» Böses lonu Verjubt^ 

als das* er oft in lauter guten Dingen 

dito jungen Leute unterrichtete, 

Bisweilen auch , — . «n "wenig all zu gut 

die Wahrheit sagte 1 — Freilicli hört man wohl, 

er sey ein Thor gewesen, habe nicht . ^ ^ 

nach Art und Weise unsre;* Herrn Sophisten 

die liebe Jugend informirt; er habe 

ganz heLunlich einen coiiterbanden Gott 

•j; £itt kleiner dramaiUcher Auts;*tz, iler von elni^ea 
meiner frössern Zöglinge in der 2ichuk *tt Neufahi- 
• Wasser enfgefubit wurde* 
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^ey er aus Hlnierlist so unausstelilicli kall ' " ' 

gebiioben« qh ihm ^« Wahrh^nuir 
am Herxmi Idge , nklic dio eigiie Meialnigt ' , 
dana hauea oft die bart^^boss^en Geguer,., . ^ 
behext Toa ihm — • «ob^d er reche gehabt» 
Iii ibier eignen AaLwonung, widiij W'illen, ' 
ibrUnreclic sich bedeutet — — km der Tödte tey 
ßüt seine Weisheit viel «u arm geweieol 

Allein, iLr ^YissI; wobl , wie es in-AtTien 
SU g^A pflegte, ^ o man spricht da viei^ 
was » mit Respekt su sagen », gar nicht wahr ist| ^ 
crziihic oU wahr und [alsch so durcheinander^ 
dass unser ems mit seinem Bischen Khigheic • 
das Hechte nicbt lieranszufinden wei^. ^ 
Ob ein^ braren Mann dabei das J^erjc 
gebrochen wird , ob einer daran stirbt» ^ 5 
das gellt in Oaechenland die grossen lieirn und 

Dtfmea 

selir .wenig an: denn, glaubt mir» aikcli bei uns, 
bi-er in Athen, ist grosser iToa Hausc^ 

Freund Sokrates ist todi^I Ob einer ab 4er 

Pest^ 

ob an . Verliumdung stirbt» ist freilich ehierlei» 
sobald er to dt ist! — Doch die Gotter*wm 

iiea richten I 
•ie haben ja TieUeicht ein Hera , io gur 

als tines Kl rkcrmeisters ; sloti viellelcbt 
noch etwas weito als die stolzen Richter 



des Araopigu«! — ttad rfu 6u Bette -< 
iie sind gerecht I y ' 

60 hht dann wohl» Ihr Herrn, 
lebt henrlieh #olil md denkt in müsi^gen Stunden, 
denkt doch iEuweilen ao^ d^ Kerkermeister l — 



/ 
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litf/i Herrn StadtricKter R* sclu 

^ ^«1 Seiner ^ermähiung. 



\ 



G' ' 
ttchaf!«!! nur su sfllnem eignen duck, , . 

empfing der Mensch von exüem guten Qott 

feimten.Siniie mm Genuss , empfiog 

den wuude; baren Geist, der des Genusses Anoiuili 

verdoppeln kann» und eine grosse Welt^ 

die nicht zu arm ist für die aagebohineii, 

gerechten Wünsche jedes £rdensobns: 

Dies ist das Siegel unSrer Kindschafc , dies \ 

das erste hrüderliclie Band der Menschen ! 

Und doch, ¥rie weifig» ffeund» und 4uf wie kum 

Zeit ' * \ 

geniesst der Mensch, was ihm Jieschieden ward ! 

Er kennt das Seine nicht; und wenn er^a kennt» ? 

Ein früherer B^itzer hat vielleicht 

es tausend Eigenthüroem schon entwand^ < * 

nocli eh' sie \yaren, und die grosse Erbschaft ' \ 

der .Schöpfung ilt yertheiit » eh noch die letsi^e- 

' bolirnen, ' 

doch gleich geliebten Kinder für ihr Becht 
mitsprechen konnten. 



174.- ^ , . 

* Freilich wolil erbübt _ 
die MjUiti des Erwerben«, und die Furcht 
es-zu verlieren, auch das iirinste Gut: * 
dochs^sdiwächeii sie die &äftö des Gennssei 
im Voraas schon. — ' Zum Gluck sind -wir gebohru 
Öopbi&ten » und^ verstehn uns treilicb drauF, 
selbst ein Verdienst in der Nothwendigkeit 
zu finden. Wenn. bi| >n des Lebern Ende 
-mt ,2um^ Genuss uns immer vorbereiten, 
«nd — hie gemessen ; machen wirt so gut 
wie Don Qui^ott. J&r lo<^t mit Hedenmu(h , 
für den Besitz des Fräuleins in Toboso * 
und sah sie ui miner; llu an Seel und Leib|' . 
Von ibr6m FAenherjseu nie betrauert» 
von iliren HauJen nie gepflegt — uiul hielt» 
um consequent ju seyn ^ und bei sich selbst 
Sticht das su scheinen, -vvas er irvirklich war. — • 
die Hüllenpein von seinen Licbesscliuieiv.ea 
und die verschlagnen GlTeder für «in Glü^ 
und eine hohe Bitterehre. — . ^ 

's Warlxch > 
nictit anders tr.iumt der Mann , der seine 
sein häiuUch Glück, den Umgang mit sich «eUwV 
Und alles v6n dieser Erde Gütern 
das Herz erneuen könnte » iur die Ehre, 
geplagt zu se3rn'Von eines hohen Amtes 
Unnüteer POicln, mit HeldenFieude hingicbt. 
Lohnt ihn vielleicht das selige Gefühl; . 
sein kleines Gluck* dem grossen Wohl des StaatI 
ZU opfern? O so nannte sijch fürwahr 
der Ritter von der Ihiurigen Gestalt " ^ 
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MD Troftt bedfiUi^er Uatdiuld, dt« allem i 

durph seinen Trost bedfdngt sicli iuhlte. — . Doch i 
es sey; -wo bleibt, .dom ioiiDer tbät^gen Mann • \, 
die müss^ge S^imde, wann *er «dies Gefühl 
geuiessea darf, ach wann das matte Herz» 
gedruckt Tom UAdank.'ehier gansyn W«lt» . 
noch mehr gedrückt von einem Leibe , der ^ 
die Arbeit 'no' empfand i und nicht der Arbeit 
^ ' Ehre — . ' ^ 

gefLiassea ii^H uiui kann? — I^ein, wie der 

• ; H Geitzige, ^ 
gewinnen \Yir, statt des bezweckten Glückes, 
die todten Mittel 4ieb, .ii&d bieiben eWig ann, 

lun reich zu werden« . . 

•/ 

*» . ' ' . ,Fxejjidi, consuetudo % ^ ' 

.«st alterv natura, sage das Sprichwort^ 
docii sagt ein aaderes : natura ' 
si furca und ab weiter. Beide sind * \ 
vereint nur wahr. — Zu lang schon iiberspannt, 
gjiebt ^e Saite ihren rechten Ton 
in seiner Reinheit nie mehr axij 'doch weicht , 
sie schneller auch von dem erz wungne4» ^ ' 
und will» bei iedem neuen Stüdt, v6n' neuem n 
gestimmt seyn. » 

Si^ I dar Mensch » so wie ihn jetn 
'dei Zufalk und der Mode strenge Hand 
gekunstdlc hat , m^g seine wahre Kr^& . ^ , . 

.U]\d Schwäche, setn^edulnstelt und natürKcb 
B^dürPniss nicht gehör!» unterscheiden* ^ 
£r lebt in einer steten Spannung, lebt. « 

^in. einem Fiebjertraum ! Doch komm^ Stunden^ 
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(und konimMi mit dem, Jahreik roafar uud m^r) - 
sicYi die aogestr^gte Seele pletiiicli 

ermattet luiiit , wo in der öden Müsse 
der lang betäubte^ Greift -mtc^ einem niflden» 
doch unberdiignen Bjick das Leben überschaut» ' 
akh aeiberpnllc, und ach, die Wahrheit findet: 
wir thaten vi^es för die 'Welt; «nd niebta 
für una» und wenig für deiL Himmel! * 
Terkannten lang daa grosse Ziel des Lebens: 
«ich selbst zu kennen, selbst sich 

^ xn geiiieason. ' 
* Weit zogen wir umher; weit von uns stiber 

'weg, 

empfanden, dachten, lebten nur m andern» 
> mn liand des Grabes erst triüc sich die Seele 
verwundernd bei sidi selber «n; jind si^, 

* 

die lange Mühe halbgelebter Jahre 
ist fiir die bessre Ewigkeit ▼erschwendet, 
wir hinterlassen un^enossne Göter, 
wir selbst nur iolgen uns » und zwar mit einem 

Sinn» 

der für die schönsten Freuden dieser Welt 
immutlilg sich TeiBchloss » und flir «iie grossen» 

Wonne 

des Himmels noch nicht vorbereitet ist! 

i 

In diesen Stunden , Fremid , deir Frufung und 
des bangen Zweiiels Stunden , wo das matte Hera 
das Leben schwer» wie eine' Krankheit» fühlt» — ■ ' 
was kann von allen Gütern dieser Welt ' ' 
f uns mit der Welt versöhnen? O das eimdgo» ' 
was noch kein Thor besessen , \^sls kein Thor, 
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4l«nifiMd«!niMUiiiJ>aieid«t;~Lieb' lui^ Freund« 

* ~ ' « C Ii df t. — 

l>0t gaastii ptbenk rautcbende Musik« 
was ist ftle ohne Lle^? Nur ein 8rr«ie«ii 
voA tausend Töt^^o unsrer Leidenschaft 
bald hiit SU yiel. buld mt xa n^enig Kraft» 

die -wenig mehr , als ein Geschrei bedeutea. 
' Dpch seht, der Liebe &iimm* und Hand 
, weis bald der Freude hüpfenden Diskanc 

durob alle Töne herrsch^ad durdi xu führen; 

und l^lbat deA Base des Unglücks Fuget sie 

4 

mit in die schöne Harmonie ! — — 
' j!>och halt! wohin mit dieser Bildersprache? 
Die herrliche Gescah der nackten Wahrheit 
wird durch den Flitterpmnk der üpp 'gen Phantasie 
•o leicbt "^eldäofailgl — « 

' ^ Nein, die Liabe, Freundt 

ist schöner noch dem abgekühlten Auge- 
der stillen Prüfung, als dein heissen Blick 
dea aturmischea Verliebten. 

Ja, ein Weih 

daa unsre Freundin ist» die frei von ie* 

der L«uno 
uns gern verstehen wi//, sobald sie uns 
^ ▼eratebt, 

die 'mit dem ungeschwächten, feinen 

^inn 

■ 

für ihren' eignen Werth» des Mannes 

^l^o/ü nicht i^inder« 

als mit dem Ausdruck reiner Zärtlich«' 



des ManneS' Lieü^ «choiAi^^^it, 50Bii«y> 

M ü h e / ' ^ 

i^tx Bück uod Ton, gleich weit vo».der 

und voa der i> kl au in sich äu. halten 

' . w»ei«> ' 
soldb ein'Wcibt,'^ belöhaet fie nicht o& 
des Maoues schwi^race 'i^iac mit «ioem eiiu'|^ea Lä«- 

worin den ungellieilieii Leiiaii LicJ und Stolz- • 
«u^eich ihm bringea? Rekhet tm nicht 
beim Streit der Tugend mit der LeldeDscha^ 
dem gubiu WiUea, der zu;»inkeu schciijLl» - • 
\cW Siegesluraaz durch/einea QälidMhuck, 
diuch cuK'ii ivuss dtr Treue ? -r- Dieser KjWt 
nach so viel trtlgeris<}heaModekii6«en* ~ • , ' < t ^ 
(J'e unaer Herz erbittern macht er Stiru ^ 
uad Aug und 3eeie heiper. 

* V Oiurwahr, *i - * - 

> , .. 

schwer ist es auch dein Liedermauo» sein Gluck » 
,der «ttflagen^Pihciit, oft der jL/ndankbarkeit 
dabin zu geucn : aber hier vereint * 
sich b ei d«6 • Püicht und Wohl. Pepa. unsre .Saat 
' ' . ■ geht auf 

» # 

Vor unscrn Ai^geo; Liebe sammlet euj, . ^ 
lund-giebt uns relcfalicji wioder, , «M VFir g4b#i» « 
Ein lang bekanntes Eigentbum \yud neu, 
^ewianc den Keit^ des herrUcbstea Gesdienkfs;, * 
der^hn wird zwiefach» durch die treue Hand« 
die ihn so üebreich darxubriogen weis,", • 
und wir gemessen dopp^i^ weU Wir 
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* • Wie einst dürclt eines Weibe« Scbwächejtt^ . 

die gajize yVeh entzweite mit dem Hinmiel, ^ 
•ind wir versohut duc^ch ^ii|e$ Weibes Liebe ' 
^mk dieser Welt , und sindtdem Hinnnel näher. 

• ' . *- 

V 

Dies Glu^k ist Dein, o Freund^ ^ ist* 

' ' D e 1 n, s'o wabf — - 

eo wehr (wo find* ich ^eicli die unbedingte^'ie 
ütüieuiung — f ja, so wabr> als diese hier 
^ebrauc)ite We^d4iQg.lä|tg9C in einem Hocb^eitcarmen 
fras sehr bekanntes ist!«^ Indess» sie passt aUf 

Dich, 

das -macht sie iwieder neo *«^ nad setteni ^tj/ ^ 

Nimm . 

itait fipDher.Hof/muig hin« was Du verdienest, 
ein Weib , 3das t)ich rerdient. Kein träger Wunsch ' 
entfalle mir l . Dem Glückliclit^u sind Wünsche 
JErinnerungen an seines iichönen Guts" 
Vergänglichkeit. Du ahe.i sollst Dicli Ircuü, .. - 
lind anders nie des Himmeis Vprgeschmade, 
als mit dem wahren Ifinunel selbst vertausdben. 



Meineni Freui^d Holle, 

4Us er pon Halle naeh^setner P^aterstadt Magde^ . 

bur^j^tituckreisete, dort eine SckufUkrer^ce^ 

anzj^reteri V* ' . 



■ < 



•o gelaiieDlck «kon-4erFr«iiiMkcb«i^ 

»amer Engel! — 

.Qfh». fWohia Dicfa., o .Fxeundt «kioii fies&m- 

, ■ ' i P^"Dg ruft» 

Deine Besummung, -^-.ach, dort wo die geÜülige . 

' , . Hoilhiii^, 
Die, nach des Jünglings Wuirscli, immer rei* ' 

uend und neu» 
,Bald in ein änderet Lidit » bald^ andere Gtttt^Mk 

sirli kleidet , — 
letzt nur £me Getuit » £ina Farbf Dir wmgu 

\ r 

C^eh» und fühlenden Stob, in Deinem kleineren 

Kreise, » 
' Kur von Wen'^en bemerkt, nur von Dir sel- 
ber gckannti^ ^ 

Ich wünschet dass man die Stimmung, in welcher 
dies Gedicht gescliriel^en ist, durch den VerliUt ent« 
echiildigef dea der l>iohcer ivirküdk empfand. # 



Digitized by Google 



i8i 



iäit verschwendeter Ki^fc ^ra Wohl der NachTrek 

baueiit * 
I Einet NachyveU, die, ach, Deine Mühe ver- 

höhnt ; ' . 

Geh » tiad werde Mann ! o was nnd die' Freuken des* 

' • . Jünglings, 

' IW fröhlich. Sm. F^hlichk« 



htT\ 



Geh mtd mrde Manni verdien« mit rcichlicheiii 

Kutttmer, • 

Der» schon vor dem Geuuss , Kraft zum ge- ^ 

nioesen Dir aimmt^ 

Deinen ^\jupruch auf feine, nur Eine sorglose Stunde, 
' Wo IDu» autc thauger Lnat, doch nur Kühe , 
^ hegehrst.' ^ 

Ja, wenn endlich zu, lang ein uner bitlliches Schicksal ' 

iUla HoIEbuiiffen tiuisaic , alle 'W^unsche verneint 
O, so ersciilafiet zuletzt der lang vergebens gespaimte 
J{erv6, wir hoffen nicht mehr, und wir wün* 

sehen nicht mehr. ^ 
Sieh» das nennen wir Glaichmuth, ernste Gleichr 

. iniitli des Blanves'* 

Das» die Bestimmung , zu der jetzo Dein Weg 

DichfuhrU 

Ach» und wdie dies 1 ugend ? auch Tuge^nd im Auge 

> der Götter? — 
Odi! die Nothwandigkeit ruft! G«h, wir 

weinen ni^c mehr I 
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I 

meinen' Freund Schlichcegroli 

Un o,t h a. 



Die FxöliUchkeit des Jünglings , welcben noch 
kein »cHaflos Amt, kein Weib mit ihren Indern, 
und keine Fürstengunst gefesselt hält, 
ist «inei^ Flütenspieler gleich , der^ — «icht 
für kargen Lohn geJungea, — bald ftm Morgen^ . 
und bald aiu Abend bei dbs Mondes Glauz 
binaiisgeht in dtin ]!)uft des Ltnden^äidchettSi^ 
. ein l*ied zcf spieleli, wie es ihm gcittu^. ' ^ 

Dia Fröhückkeit . de» Mannes aber gleicht 
^dem Musikanten , der mit seiner Geige - 
au& Betteln asieht* und in der Schenke, was 
dertrunkn« Gast verlangt,' — ach, nm «in Mitugtr 

aufspielen nyiss. sitset uiid^spiat itod sbßr ' 
«um froh'steii Tanz, i ridess sein Haupt 
matt den Busen hängt, / ^ > 

*eia trabes Aug' 4ie frohW äaites anweint . ; 



Darum 
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- Danrin , g »Iiiag] jgg # yitiL dtla Auge nock , 
»klit lachen darf, weoa deine Seele weiht; 
weil uoch duln Anilltz steüV'n Erost des Amtes ^ 
nichc beucbein niuss, imiess die Seele lacht;, 
daram, o^iünglin^, weil du Jüngling bisti , 
tinsC, was cilr woliliiefaUt» nnd'hauclite*t/dtt 
des Lebene' kalbe Krafc in deine Tlot^, ^ 
Genug, du hast ia deiner Fieude'doch 
dich seili^c genoSen , undMes Lebens Jammer 
ward nie vermehrt durch jene^el^quaal, ^ . 
ZV jeder Liaime deines mächtigen Gönners 
die Pantomime leicht genug xu spielen» \ 

O weh dem armen Mann, der in den Flufen^ ' 
«nit dem Ertrinken kämpFet, — nimmt am Liöt 
der Uiive^TSCaud die heitiee Geberde t 
der AngsiTtur Zeichen der BehagHchkeit 

und des Entzückens, «i^eht crocli, ruh; der dum* 

me.Hau£?9 

•wie dort der lust g<' Herr ini Wüssät 
' ' " , tich gefüHt]« ' 



t Iii' « 

* 

. "1 . - . . 



R LI n d g c s_a /i g . \ . . ^ 



Schluss eines /rCh/Uhen Festes^ 



r 



Mine Stittune* 



D er leute Becher «ey geleert. 

Die Fröblicbkeit des Weisöa, 
Die länger ai< der FcstUg wäbrt,^^^ 

Viid dieteii T zu pr^ea. , 
Et lebe , wer der Massigkeit 
S«ia Mälil und seinen Becl^er ,yre^Iu» . 

Im Kreide .trauter Freunde I 

■ 

♦ 

■ * 

'jiUe Stimmen. 

JEsJebe» .wer der liiässigkeit v 
Sein Mabl und «tinen Bedter* weUit 

Im Kreise trauter i'reuudei 

t ^ Eine Stimme, f 

nicht dei Burgunders rothe Glut 

im leuchieadeu l:^okaie^ 
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'Klebt hkd^9 y^ohlgmuit '^'Mä Blut 

In filier güidnen Scliale; — — • 
' O , was die J^fune ntclit aliein, 
^"Was iierz und Seele soll eiFreiin,. 
. Mut» Her« und Seele liftlfeft i - 

O, "was die Sinne niclit allein. 
Was HeriK imd Seele soll erfreuit,' 
. Mäiff Hers und Seele häbeAt ' 

* ■ 

£ine SLitnine, 

Wer seines Freundes gern entbehr^ 

Bei em^ Freadenbbcber, ' * 

Ist nicht des edlen Weines werdi , -i- 
£r 6<^, ist ein Zecher! 

Sem bestes MabI, sein bemr Wein, 

Seiu Gröbster Abend wird ibn reu'A 

i 

An jeientf^ kranken 'Morgc^i. * 

\ ' ' ' , 

Alle Stimmen. • 

. Sein bestes Mabi, sein bester Wein, • [ 
Sein' £robster Abend vrtrd tkn reu'a 
' An jedem kranken Morgen. 

Eine Stimme, 

brum töne stiller Rundgesang, , 
An inuüf^^ massigen Fe«te, 

0 » 



Ni<^t für 4e&. Miihfe» Speisen, Dimk, 

Kein« Tür die guteu Gäste. 
W l r gaben ;äi#sem Fxeudetimalil» 
Wii erst dem lacbendea l okal ^ ^ 
' Seia- Lachob. f^Ui«Jr«ud|^ 

. • . ' 'Alle S^itnmetu. 

Wir gaLch diesem Freudcam alil, 
Wir einsc dem Ucbeodei^ Ppl^al» ^ . * 
S^n Lächeln , $eia^ Fretid^* 

Bi«r Ävpt /£e Ett^uette nickt- i 
Auf modUche' G^berdcn, 

Hier trinkt di« LangÖw^e ni^:bt« - 

Um icbläfrigeix 2U werden^ ^ > 

Hier lauscht kcia heuchlerischer Cljril«, 

Kein Höfling und kfein BoUettfi&t; 
Auf jedes Wort . def ' Lippe; /. 



1 



V 'jdile Stimmen, 

Hier lausdit kein, heuchlemcher Quist. 
Kein Höfling und kein Bcllettrirt 
. , Auf jedes Wort der Lippe- , 
» ' ^ •, 

YTir hßissen una nicht ^beim Pokal* 
, Und im Pokal* nur --„Brüdfuc; 



i 



yVk hff(m«n uns • «i|d olbaiiuil ^ 

' • ^on Herüen PreuÄd* nncl BHider ! 
la solchen Ixreisea darf der W^in 
Audi ifAi* «Ste Freund def Gl&te ßeyn, 
' Und Herz und SeeF -eröflheii. 



.Alle ^efmmtm: 



In imcem KifeiaMi «oli d&e Wetn 

Ein trauter Freuud der Gaste seya, 

UM lIiM luid S«ei^' ei^iliunk 



^ f Mine Stimme» 

Und solch ein Fest ist Ar^enei, 

. Die Leib^^imd Gieiit verjünget^' 
Dw bösen l4Huie Tyruniei, 

' Und Menschenhais bezwinget. 
,£s giebt löichtes,- frohias Blut, 
Und stiiikt die KraFt, und stiükt den Muth 
^ Auf buadert böiä Tage, * ' , 



Wir dankea ihm ein leichtes Blut, 
Und heitern Geist und Kraft und Mutik - 
* Auf bundoR fcöse Tage, * ' % 

* * 

Kine Stinvn^f 

m. ' • * 

'•I^un — Gott, der Thau und Hegen gieiit^-' 
\1Jjid alies^speist und tränket;. 



V 



i83 



I 



/Doch, wai^ftexa Me^ich. bed/itf^md üfbt, ^ 

Gött gebe solcU^ FivudenUg,, • , 

Der iii'fiini9|itt«Kr •gek^iMii « 
> Auch andm MeoifdientL' Aufteilt 

, Gott g^bd sgkhflA FfttudwiMg« : r - 
Dess Angedeiik»n trösten magr* * ' ' 
(joit gfb>* ihn fUea iVteimJiftftl/ 
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I 

j^mbr m ein Kind, voll Schalkbelt» Muthwül 
Was er Neues erblickt, darnacb schlagt ihm 



' • das JHforx* ^ ' 



Auch das Schlechteste liebt er, so lang es nicht sein 
• ' ' ' • ist. Und achtet 

Wenig ifiä tcbfiiieren' Guts, '(las er «äioii länger 
• ' ^ ' hesitzd " ^•'^^'^ ' 
* Y e ü a 9, einMttttei^lien fet^ (denn darn|n fCiimückf 
'i ^ sie die Scheitel * 

Ihrer Priester so früh mit denr silbernen Haar '—} 
V^Dus verzeihet so gern die tollsten Streiche dem 

Knäblein, 

Weinend venöjinet er sie, denn er weinet so 

' schön. ' 

Aber die himmlischen Mächte , 'so sagt die oiympi- 

sehe Zeitung, 
Haben die Pallas ihm jetzt zur Ma-£onne 
. 's bestimmt» «~ * 

Schwer istPdiias bcwaffiiet. wie leicht emhüpft ihr 

d^r Klpine 1 

'ÖflBii* ihm keiner die Thür auf der gefiihrlicb 
H , Flucht. 



Eadlicii holt sie ihn elu , und kaflügirec den Buben, 
Und becsbie encfi nicht», wit ermuckwiUig «er* 

schlug. — * 
IDUf «9 dunltt «ftiliicli» Freund» ^«iiipßn^(, den 

lieblidien Knaben- 
Aus der Miu e rv a Haud : freundlich isi; er und 

•riU; . 

Denn er weis e«, hei 1^4^ verkehret täglicli dio 

♦ Gottinir „ , . . ' 
Damm ntMi^ er und idme^gt , wenn Dn nicbc 

i' ! . sei^er^ iwinkst. 
An dem musstgen Abend v^küm et die drüdkend« 

f . ,1 Weile, 

Spidt Bjoi der Zitier, und singt froh sein^e^ 
r . eben dazu. 

Kimmer wird in den Stunden der Pili cht die ' 

' Liebe dich reuen. 
Denn du/wiihltest-sie nur, als Gc:^elUn der 
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\ 1 « 

Ein 4r0nhe,t-ziges^ L i e d\ ^ 
. < ' ' t * 



r 



' r i e d r i c h JV i l h c l m IL 

jrfc'j liebreichen Katers aller Preusfen , Lrandenhiirgcry 
SehletUr ,€tc. eU, des milden Friedenjs$^(ßr* ai^ der 
^udersee and Mti^chmarzBn. iUeer, det ^qs^n Fireundei 
woa allem OtUen i^nä Srhdnen in ifnd Kaiser 

Landes etc. efc, , ' 

Xai Numen einiger Schüler der Scimle ^ * 
Vch %jten öepcemberf JJQO^ " * 



W^ai g iit ist » und sich wünschen Ussi; ^ 
(Wir kennen noch so wenig !} i 

Das wünschen wu; zu seinem Fest 

Hmit uiiierm guten Jlilön ig! ^ 

Auch Fürsten 6oil es immer niclit 

Naeh Wimsch und Willen gelten ; 

Sie Imiuclien. auch sum Sehen — Licht . 
Und können sonst nicht sehen \ 
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0»il woU' dem König idij|- ley, - 

' Y&p didaer Miam Lände» 
Seiii Hens mit Muth und Lust effreun 
Zu iOüiam t^wdren Stande 1 

Er rroW Ihm, 'was sein eigen uu 

t . , Erhalten und vermehraot , ^ ^ 
Und a^er Feinde Hinterlist» 

Und ihren Fleuen >y ehren! 



lind alle Gnädigen solfea Ihtn 

. ^An Mild* und, G(4e; gleichen» ^ 
Und fordern nicht mit Ungestüm» 
Wo sie mit Bitten reichenl 
Und* ipanam \nit Gelagen seyn/ , 

' Die sie dem Tode geben — — 
Und ihre Waffen nur Yerieihn - 

Zum Frieden und cum Leben f 



Dann singt, mit kittdHckera^ Gefühlt ' 
Einst jedes Volkes Jugend, 

So gar bei seinem £rofasten Spiel 

Von seines Fürsten lügend! ' 

£a aingt» in Schulen gross und 14eiii« 
Wie hier am Ostsee •Sti;ande: 

, Gott woU' dem König gnädig ,seyn» 

Wie dieser — seinem Lande! 
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Ü h-er i^^ U n $ t e r b l i ch k h i 

' M i n e P it a n c a .f i v ' 



Ouokei./ükftt still . ' x , 

die tt^raepiecTe Nacht hä^^ $jchau^rlieh ^. . 

vom yiiiiißei auf mein^ij^ug^ jUiuu^ter, -^^.^ : j 

Unhörbar ist das At^n^^i^^ 

der schlafenden Natur : ' ' ^ , 

..... r-^ ... ' / 

kein Lüftchen weht« nur ein ,verweikte$ Blatt 
falle von der Bälime Gipfel, 
tmd rauscht in bangen Pausen 
von Zvei(f auf Zweig die Erd hinab i 



■ 



Ifipier dmijder i . immer sti||ler 
wird die Nacht! ' , 

die Schatten üiesseu in einander» 
gestaltlos liae die Finstemitt 
•ich um mich her gela^er(. Dicht am Auge 
setrinnt mein Blick » • nur meinen Adiem höre 



* 



■) Dfr Gang dieses Oe4«chts ist zwar sehryTerschie- » / 

den von dem Gaiii^e der Cantate : Zweifel und 
Glaube, doch bei ein paar einzelnen Steifen wird * 
der Leser sich erinnern, da^«? s e m eben die- 
sem Buche scbpit mwi^ ^eie^H habe* ^ ' ' ^ 

, ' ^Digitized by Google 
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I 



mem iaoidieiid Obr. 
Zu sich allem verschlottefi, 

behorcht jneiir scheues Leben , — ^ 
rfcli eeH^t, und merkt mit Schändern, < 
aui seinen eignen leisen vjang. - 
WÜMt ich^s» das« ich hier, a«i Bodeu liegen 

iuUcii mein O^ein die JSrde nldit? 

I . . . . . " 

\ 

^ ' Sede , stehe nun aiff, 

erhebe dich in deiner el'^nen Kraft« ^ . -\ 
Jettt sinket deine SkiaTenÜTetce ' * ^ ^ 

den wildem Sinnen aus der' tyrannischen' Hand. - • 
5eeie» raßa dith auf, und flehcii üur Zukunft hinan. 

' ' Ii Iii«*«. c\ 4l ib(%is*i*i ^ 



» A •, # 



, Ich werdÄ.seyn, auch danut 
wenn meine Freunde sagen : 
er ist nicht jnehr ! 
wenn dieses Lehens milde Wärme 
aus jeder Ader schleich er ^' . 

' d«r Athem' Stockt, und alle Pulse. schweijg;enl 
-v^enn dies mein Au^e lie mehr höfFen'jflarf, 
denTagxusehnl v 
* mein festeriiscMafoes Ohr' ' ' . " 

M. nicht von des Hains Gesün^enr 

nicht von des Himmels Donner mehr etVreidkt ^ 
' ' . ^ wird. \ 



^ Ich werde seyn, wenn die Verwesung 
** * * « ' • ' 

•ifih üb« den Ohinmächtigen nwot hinstrecke 

ia schauerlicher Stille * 

^ iut meinen kalten Güedem» 
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wenn 4^e8es Fleiscli vermodert itt, , ^ 

und m^e Knqclien sind des Spatens SpieJ, ^ 

«ersplittm und *0m^fiUL ' 



* » 

4 » 



. in Fliiliea oder, anteri|diaf^en. FWnwen 

meki Grab zerstörend, / ' . * 

. über diese Weif^iiineiJUen;. . \ 

•wenn dieser Leib vielleicfat scIiob ipsiiaendmai 

in immet -wcclisekiden Gestalcen 

eri^iieii., ««ntftii^» und Üngc von' seiner\AiclM » 

nicbc melu^ als zwei naehbaiiiclie otdubci^en 



1^ • 



fDfSn, Seelen dann wlrit du'Up^h 

\ ■ 

' ' ■ 8 ey n, — .* 
wirst meine Seele noch seyn^ >/• 
'dann« Gott» daim.bia ick aboklohl . 



1 — 
Adh» dast teil dies 'so gans bi(3ic fJOUen kann« 

wie sehnlich ich es wünsche ! 
Ach » dass des Geistes Scfawingbi immer üodl 



. O» keim idi mich denn anders > ads m diesem 

.vonEfde? kamt tEüaxL Auge ^ . 

das Avuiiderbare. Wesen schaun, 

' » 

du. in mir iebt^und denke? 



\ 



^96. 1 « ' 

I 

Ich Inn In meHier «igiieti Hüttl^ * 

tin Fremdling. — — ^ ^ * 



r 



I 



O du mein fürchterliclms fth; 

Seeie» die ich nur mit Ziimn Uebe, 
di«'jlliV' gteibh einer KÖi^erlöseit Stimme» ^ 
d^ch. selber rufst, ach, nach dir selber jammerst, 
und dich Vllbht finden kdüiist: inrann werd «eh^inst, 
wann werd icU mit der Wahrheit Hand, 
den dunkeln Schleier keheü dürfi^n, ' ^ 
dei« d!»%ä^ifgtT . . - ^< . 

Wami werd'. ich einst, * » - - v - * 
füÄ!^bÄ#i^ ö Freundin', §lÄin von Änge$itW^' 

Angesicht , upd mit Ent2?ncken dann " ■ 
die oSben Arme ^m dich schlingen? ' 



' .V O ♦prkh^.'du Himmlisciie? o rufe nur ^ ^ 
mit einem leisen Worte mir die Antwort «1 : \ 
wirst du noch bleiben» wenn die liülle sinket? — 
unkl, ^at» du- faleibef t» mnt mich noch keteen ? 

■ ♦ 

Spndi » gleichest du den SchiannmcenMil* 

die tauschend in der^omraernach^ 



vom Himmel fallen; ? ■ ' . ' 

O, \Tlrd dein schwaches Licht schnell jn die C^nEk 

verflit^gcn. , ' ' 
indei'i.dte tri^e Sc&kcke tt| dda.Xrxtt - -\ 

des Wanders niedersinlit? 

Wie , oder wirst du deinen Keiker * ' 

' • * , * •• ■ 
siit ^eier Hand erbrechen»' ' 



} 
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v^on wo du kailist? . . *' 



■ «4 > < I 



Ach y keinfr AiitW«^f >mr der 'Wicilpriidll 
der Frage tcbdiic aus meiner Brust 2urück. ^ 



* 9 

«» ■ 



. 0 ihr Gestirne ' . 

«i^i evr*gea FirmaWmetft tretet. r t 

aus dieser Kaclit hervor, und blinkt mlrHonniingzu't 
Ihr Schtctan um iii!ch h^JT* s^^ebc nicht ein Geitt, 
m euch gehüllt, um ^erBedräqgOm sKIage,'' ' ' 
und darf erj darf er nichtr * * 'f' - - » • 

I - - < t T f 

ach, nur mit aiaer ichmidfatm StuttHuet ' - 

* 

mit einem leisen Laut, * * . ^ 

liur Trokt lii'diev« battg^'Sede ^ispel^r' ;m ^ . 

Vergebens 1 ^ ach vergebeml 

die^I^aoht iit sdtt» titad alle Graber S^ähWelgeufl^^ 

t • • ■ r, ♦ ' 

I 

Ha tiehl do^-t grant der Morgen tchon.- binauC 

die Mittemacht ist hm I 

Ist dies das Zeiclicn , güpgc Natur. ^ 
ms du dem Zweifler^* giebst? 

Ei,ist es« Seelot ja es ist das Zeichen! 

Ich falle nieder, o daGnadigeri 

^od sieh ,x mein Gikube betet . 

bei diesem Zeichen deinen Namen an. , 

Du ew'ges Firmament des hohen Himmelit ^ 

in aller Pracht des junges^ Morgm» — 



geUej)Ls imltierllche Erde, j . 

dl^ da mir jedem Frtthling dich'^vi^tjtiogatf 
ihr spottet meiner nicht! . ' ^ 

ikr sejfd nkbüt ewi^, als ich!, 
ich* bin wuterbiich! 'tmd idh . vrerdo 'wissen» 

* * 

dasi ich unsterblich bin i — « # 

♦ 

Begeistre mich, Natur^ ' - 
mit iautexid,JDiche|iHoFGatfiiig»bil<lm ^ 

begßi&ccp. mich, unil lass mich nie 

aus dieser fgeL^K^^. Txuttkexihcic isrw)ic]3en l 
(War auch für meine'Seeie Fifistemise susdiw^Igen» 

obgleich uieia Leib m D^Ulk^\ ^ingeUuiiei|,^y,ar»-^^. 

mein Ohr nur meinen Athem^ jt^öite. 
Triumpli, Tfiamph, „y^eoa einst dt^ . iiuacu Leiwens 

■ ■ . " "' Tag; 
Wie dort der Mmmel durch gehroUme Wolken, 
,6;otz :%iler Fiflsternlss tlei' Grabesniacbt, 
am Hiviinel der UnsterbUchkeit mir au^gehr« 
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Lied 
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Lied i^sO^ Oria.be,>. 

iffim/rohcii und gjeseüigen Btiilßer ßiß ifitgH% ' 
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' Gesa n 
VVir yfkrden alle.Pkts imd Raitoq^ 

' In unsere, Gräbern liabefl,. 
Zwe'n kleiner Schritte braucht «i lu|ll]V^. 
Un^räumig 211 be|;rabea. 

Wir liegen , wie iie ups (eiegt^ 

. Im Scftdein, uns betdhiedeii; 

^\'l£ liegen, wie sie uns gelegt. 

Und ruhen dann. fft Fladen! 

V 

Ißt uniarm Na^libar sanken wir 
Kichc um die bessre Stäcta^ 
Ob Imar dort, ob dieser law ^ 
Die weichem Späne hätte I 
: Wir liegen da auf Gottes Gnadi 
Und harren auf Erlösung! 
^ad Vben ja das Plattes jait > ' 
' Zur niHgw Vaiwasun^. 



/ 
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Darum «olit ihr euch uatereinAader euer 
PiäCsdien gönnan auf Erden ; und eadi nidit 

drängen und stossea um einer Spanne Bodens ivil- 
leiL Die Weit iit'gros» genug für uila ,ßlle^ Trie 

der Kirckhef ' . . >> * 



vWir werdea ohne Seng und Notk 
In nnsre Graber «eben I 

hsL$9 Morgenrotb , lass AbendrotbT 
Am blauen JäimoiM |;lübea,' " 

Lass Feld und Wald im Seegen atehn; 
£i aind nicht, Hnsje GiUerl 

* 

Oer Aderer mag zum Pfluge gabo« 
Zur Sicbel geb der Scboiuerf 



Laaa Feneranotb und WaaaenCUi. 

Und Pett und bÖse Fügten 
Nacb aller Menschen Hab und GuL 
' Und £br und Leben düraten» 

' Das gebt und liebt uns wenig an, 

Und bangt uns siebt in Träumen» 



T) Diese Spruche werden toa £iner Stimme buig* 
aam tfäd vereehmlieii g«a|^irocbe,n« 
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.Wirbabtti aUes aiugetbtn. 

Und künaen nichts versäumen i 



und HofFnuDff mi- 
•chen in den Kelch eur^ Kummers, und euch 
nickt alle £rdennotli .aa Herdieid^ maclien; denn 
es kommt bald tino Zelt, da maa sprechen wird: 
Sie nabea Ausg^kummert. 
« 

Q e * ^ n 

yVir werden' alle gross und reich ♦ . . 

In unsern Gräbern wohnen! 
Un^ werden, unsem Fürsten gleich, 

Auf eignem Staube thronen ! 
Wer ist dort Knecht .un^i Un|;erthan? 

Wer ist dort Herir und König ? 
Im Gralje schläft ein freier Mann ! 
^ Im Grabe scUäft em.Konig. 



Sie holen nur ein wenig Sand, ' 

Das Küssen uns zu f üllen : 
Und nnr ein leichtes Nach^ewknd 

Dta Leib un^ cinzuhuiienJ ' 
Den Todten fallt es niän mbr «n, 
' Dass Prunk und Aufwand ehic 



» I 



so» 

♦ 



Der Nackt« hit an rieb aUein . 
Dort mejir^ aia er begehc^i; 



0 



Darum ftoilf ihr nicht Hope, (hua > und euro 
Bfüder Teraditea t weil sie eore Dieser aindl Auck^ 
•ollt ihr niciit alles begehren , was ilur kaufen kooBtt 
•ondem sollt gross seyn inDemuth. un4 reich an 
WoUdiatt! Denn sie werden a^ch evich auf euren 
T^ajckeu niederlegen ^ und euch die leeren lidnde 
fiber die Brust £üt«n, den^Sargdeckel über «ach dek* 
kea« und sprechen: Go tc befo iiienl 



So helf uns dmui der trede Gott» 

Durch unser armes Leben ! *^ 

Upd well uns ^inen leiditen Tod 
Bei iroher Seele geben ! 

fOBL firühen Morgen öfiäie sidi 

'Der stillen Herberg Pforte : ' * 

Dann , guter Wandrer • schaue dich 
Schon dicht am Vateror^ 



Wohl auf, und schenkt die Becher voll» 

Lasit euch dies Mahl nicht reuen : 
JDhr mögt am Herbergsabend wohl 
Such |eiie# T*gt ef&euea. 



0. 
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Und wer ub» kn Mf^gfengr^im 
Zaerst erwacht , ibr Bruder, ' 
steh voran , Tvir finden , traun, 
Ün ia der Heimat^'lnriedcr. ^ 
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Fried und Freud and treute Br^dertcbafc allen 
MitgeAOMeii der Hof&nmg einei eirigen Lebens! 
D&rauf gebMi wie mie di# ifahide^ klingen die Bed^er 
«ueemmen » trinken den irohlichen Wein. 
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> s Hn^^ s\e s B o u r hon 



Bourbonideiif 

von eurem Aboherrn, Heiuricli dem Vier tea^ 
' JSrbfemd« der dreifacbgekrpnteii 
Beherrscher Au&triens! 
eure Man^ wgrötterte fich, * 
eo laDg Ibr, der Politik 
s Heiorichs getreui 

voti der Rieseiimoiiarchie Kerle des Fünften ' 

ein Glied nach dem andern lös' tet. 
Aber, seit den ecbiaeicfaleritcbea Brieten 
der Enkdin L e o p o 1 d 8, 
Kaiserin ihres Mannes und des teutschcnileicbs»»^ 
an die Fleischerm P o m p a d o n r» 
eure Stief* Gross mucter, • 
eank etter Heldennifi — * 
t und die in der Brautnacht ' 

^ beleuchtete AUians 

j 

*) Eine Insclinfr, im Vorau« und zum Verkauf ge- 
rn aclu , woF-rri ]>nt» F a nt i I i 6 jemsls eines ^01* 
cheiuieine» «j^lite benöthigei seyn. 
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aalt der fr uL Ii cliaa-Xocbt«r darXrommen ThereiiA 

kofttete 

, (ein "Wiiik det drohendm Sdiiduab) 
hundert von Franken erdrückten. Frankext 
dat neugierige Leben* ' 

« ■ mm * ^ 

' « Armer Lud wigf % 
' du Geechledit der Bourbontd^ ' 

- ^iatclii cklicher F e.ind , ^ 
detnat •cbwiegermütterlicben Hauset« 

- aber an seiner Freundscliait; 

bist Du gestorben. 

Weinot um lim* ibr Kinder Adamsl ^ 

denkt au eure erste Mutter f . - 

' . ' "''^ ' ■ 

denkt , dass unser g«nzes Gescldepbt 

' t t M ' t 

die alte SchuM der Verführung 

mit dem Tode bezahlen mius. 
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Di. walure Freud« «ay begruüet. 

In deren Blick kein Argwohn lauschtp 
Dio Freude» die Bich s^bft geniesset, 

/ Nicbt trunken mache, nur tanfc b er au seht!' 
Sie puU€ &ich zu diesem Feste 

Mit Gold und iUer<S^de'mc1itf ^ 
Sie gleiche jedem dieser Gäste, 

In ihrem AUtagir^'und Sonntftgiengeiidit 

♦ 

Hier , wo nicht tausend Spiegel tagen. 
Mit yräcbseruem Gestirn bestecke» 
jSter ist fiir keine bündert Magen * 
^ Ein ungeselliger. Tisch gedeckt? ^ . ^ 
Hier'mrd, uns iii den Sdilaf «i bsingcn^ 

Kein fürsdicli Drama aufgeführt, ^ 
Noc^» um uns wieder wach au eingeu, 

Su paukend Göttirclior vom Bimmel berge- 

»irtl 
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, Was diesen .Tag jaun femg machet, 

Das iac det Hmefka Fcsdicbkeii; ^ 

De/in, Göttin» wer hier singt und lachet, - 
. I Per fingt md lacht ao^ Fröhlichk^tl 
Komm, lass dein himmlisches Gefieder 
An deinen Sciiulteni \etzt JBurück» - 
• Seti dich in unare Reiheii nieder, 

^d ttOMe mit uns an: auf dieses Tages 

• Oliöki 
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Binem würdigen Gr e^i^se 

- • i » . 

' Im Namen, **iner^Klitd«r. 



^ in der JugencLTraumgesicbte 

Sieht der neue Measch dte-Welc 
Von dem schattenlosen Lichte 

' Eines ewgeu GÜicks erheJlt 
^ema Wunsche alnd Geseue« 

Zaubtiei bewaffnet sie. 
UnerntestUcfa sind die Schätze 

Der alltnäcbt'gen Pbanusie J 

Aber, iiur jbu bald In tsch windet 

D Ie$es Bausches öeügkoir« / 
Ach, d«r Micjbe Traunier Hndet 

Eiße arme WirklichkeitI 
Wo. in aeinem Schöpfiutgabildey 

Zum Genuss ein Eden stand, 
Harret nua. ein Sandgefiide ' 

Auf des ersten PHugerif Hand. 
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Mit entkräfteter Natur, 
Fä|lt d^r Saame semorGKicket 
Zweifoliut oft m duAr» Fkuk 

Mandie Knospe itirbt im Keimen» ^ 

£L' von hunciert HofFiiiingsb^umen 
^ I^ur em emz'^or ^chausa gab* 

\y&i im Sdbvreüs von vielen Jabxen« 
' Was durcfti manche WiatenäMbc» 
Im Gedeili*n «s zu bewahren« - 

Angst und liebe tren bewacht« 
£in mit Tbräncn oft getränket, 

. Jb^AQ mit äctuner^ erzagn^ Gluck ; 
Bricht «in Fremder, und gedenket - 
jkn den, Pilanzer nie z^ückm ,^ 

*** V 

^ l ausend kommen s o >uad ^eben » — i*^' 
Von dem Seegto dieter:Wik ' ! 
Im Vorbeigebn anzusehen» 

Was auch ihrem Sinn gefalle 
Act tie greifen — und verlassen 

Jdat die iÜume Dult und Glanz! 
Oder» ,was sie sittemd lassen, 
^ Ist ein ^cher ^ Todtenkran^« , 

Aber , war' u^s auch hienieden , 
Jedes Bäumdiens filüch* und Fmchtt 

Das wir pflegten , zubeschieden — 
O » der Uiuttfriedn« sncht . * 



I 



Immerdar nach neuen Schätzen ; — . 

ihm iit me Welt Mi kkia; 
Um ihn nicht mehr zvl ergötzen» - v * 

Qarf sie nur. sein eigen «eya.^ 

Wonach un^d Hoffaung, Angff[; und WenM * 

Tobt durch tmsre Seele hin, , > 
£h* 'dea wahren Glücket ^enne ^' 

' Ifi den . rein gestürmten $iim - ' \ 
Leuchtet , wie durch klare Wellei^ • 

^ Sanfter Biche dort daa>,Lkhc(' 
Jeden Kiesel 2u erhellen, * ^ 

' In db ttiUen Tiefen hricht^ , 

Damm Heil dem aelAen* firommeit. 

Dem von Gott geliebten Mann,' , * ' 
Der, dem Sturm der Welt .entkommen 

. Noch der Welt aich fi'euen kann^ 
Öem, zu friedlichem Geniiase» 
Endlich aichj die Fmde beut^. 
Und mit einem Engelskosae ' . 

' Seinen Geiat 4ler Jäuhe -ii^eiht. 
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Heil ihm, .deiiii* er hat der Tugend 

Seine Seele rem bewahrt; 
Mäaaigkeit hat aeiner Jugend 

Edle Kräfte aufgespart; ^ 
Unter halb verblichnem Haara 

'Lacht eia £rohea Angeaicbt 
Mehrt euca über ihn, ihr Jahrc^ 

Seine Seele äkert nicbt. 
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H#i11h1li; Iii voUfufaitai^ 

Um mitTipclisii; Warnet, Kathen, 

^Seinen Kindern woliliiuÖ<«h. 
O wie skicbt er< hier ilem Bäde, 
Goldser Pamaidieifwrie, ' ' 
Deftsen Heiterkeit und Milde - 
Jedes trübe^ Aug' erheUt^ • 

0'akkeA ieVrt uns ebtV^ nie« seil! 

Seht, an feiner Freunde Urust 
liegt er dort , und Thrüien Ilieeien/ 

Schone Zeugen fromnie^'tjtist. 
Himmelan «trahic aus den Thränea 

Der^entaiickteni' Augen Dank» — 
Heil'ger ist, als dies« Scenen, 

^I^c de« Hinfmeis Löbgesa^g. 



• « > 
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0 komnl« gell^L ter Vater , komm und «et^e 
in diesen jugendlichen Kreis dich nieder. ^ > - * 
Dir gilt dies Lied! Dein ist das lichte Bildniss, 
das oiigeschmikkt die- Sprache hier gemahlc _ 
Komm , lass die Stime , der die sdidnen Krin2# . 
der eignen Jugend nicht gereun , auch heut^ 
mit einem Kranj der stillen Freude schmücken 
von deiijier Kinder Hand! — «ß^^ft f*^* 

r , Gotter, . ; 
die nur su wünschen brauchen, —«im sia haben 
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ist anck der Man«, dtr,. unter telbstgepflAiuteiiL 



den Lphn von enter. lamen I^Oe^« ' « : >^ 

in einem Gut» das selbst clur^i Soig* und Miih^ 
ihm lieber ward, mit, wgesch^w&c^^UOB^ jSipn « 
nnd e\nem stoleen Selbsc^^fiübl geplesstl'« < 

■ * _ * 



< «1 « «4 } 
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■O fulile so in deiner Rinder Wonne 
dein eignes Gl^cki geii Q^bt^r . Gxeis! — -Vnd 

ihr Freunde, tietei^ bei,. uiid i uft bei dieser Scene,. 
1TO Vater Segen, tronor, ^j^^nder D-a nk 
und Gattenlieb* in^ Einer Omppe fest 
umarmt sieb Uaitea , — rufet laut: es lebe« 

es labe, wer begibt ipken kann.! 

man denkt bei Kineni braven Maon - 

.gern an die wenigen alle.* 
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Herrn K * ^ 
d &n Arzt und £ a r d e m * 



f 



oll idi «bar« weiüi fiu'^ut Lettin qullendeü 

r " ' • - ' • * Fieber " " ^ 

Mich, etrettflstp o K*l ^ deine Odtn; und« 
\ Weh I 

Deioe Impramtü« vielleicbt noch einmal yep' 

' Lai« Dich erbitten , und geh , — geh « ich 

iterbe ja schon! ! 



'An ii BAI s € l b e n^ 

WeoA deinem Arsenal dem Kranken ' 
Nnn nidtc mehr helfeiiriLatia; tchon die To* 

* • / de&angftC 
/ Diirdi jedelfekTen Aackt» md deimdchf 

Die Seele sieb noch langer t|ualeii will: 

So tritt, bi^mhernger K * ! tritt auf des Todee 

dein — 

Und end' den Kampf» undliea deine Verie vorl 



* • 1 

* \ » 



^ P u l l o. 
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IXiUmtPit, PttUoi gd«bt ni der Sündflttdi Zeiteii» 

' in Noahs 

, Arche wärest .aucb Du diesem Verderben eac- 

'flobp. 

Moah hÄtte vom ieftUdben Thier ^ Aiiein nur das Weib- 

diea 

Mitgenommen« und statt aller Miumchen ~ nur 

Di^h. ' 



.1 

\ 



o r t ^ c c £ u n g. 

\ 

Ich denke Dir inäesst das« Du in Noahs Ardie 

Nicht mit gewesen bist; 
Den^B ii9h\ mem tiund ist^|^ afshon aU einea 

Hundea Nachkomn» 

Zu (feinen Diensten dj^|n<i^ £eiiu£4 / 
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FR A-G M E N T E. 



Dum HOB wlt «lt«r - tSmet alter dicere T«nini ! 

♦ 
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-Fragment einer Maurer-Mede 

nach Aufnahme der Herren F^Qht^ und 
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£s^war Ton jeher das Scki€ksal aJler Bil- 
dersprache, dass niaa in sie liineiulegen 
und wieder hex^usnehmen' konnte , was 
man, den Umständen nach, und zur Er- 
reichung gewisser besonderer Zwecke, 
nur immer wollte« Wie in einen Anziis: 
von elastischem Gummis (wena es exaen 
solchen giebt) konnte man zwei Gedan- 
ken, die in allen ihren Gliedniassen das 
Wiederspiel rön einander sind , in einen 
und eben denselben Text der iiiiderspra- 
cbfrkieiden: beiden scÜtoss er sich an> 
und schien für jeden ausschliessend ge« 
n^achtzu seyn* £s lag- nur an der Kunst 
dessen, der seinem nackten Xllinfall dieses 
wehrlose Kleid zu eigen machte« Oft 
wurde der . mehr oder weniger fehlende 
Wits durch eine mit Leidenschaft Torge* 

Q d 
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asste Meinung, einen Lieblingsgedanken, 

eine Jang genährte Ujpothese ersetzt) 

denn eine ^Lieblingshypothese - sagt 

Yorik — gleidit den Verdauungswerk- 

zeugen, äe verwandelt alle Speisen ^ wel« 

eher Materie und Form sie seyn mögen, 

endlich in Milch und Blut dessen ^ der' sie 

zu sich g^noiiuuen hat. *) 

Wie es aller Bildersprache geht, 
•geht es auch der Bildersprache unsers 

Ordens. Die Geschichte desselben» 
auch noch seine heutige , i&ann uns darii«- 
ber sattsam belehren. sWas alles hat man 
nicht in der Maurerei gesucht und gefun- 
den : Freiheit und Bedruckung, die Fackel 
der Aufklärung und ein Messlicht, das 
bein^ Gei^terzitiren gebraucht wird, Mo- 
tive zur auiopieriiden Menschenhebe und 
das Geheimniss der habsüchtigen Gold- 
koclierei. An jenem rohen Stein sc^Uif 
mancher das Schwert der Wahrheit, man^ 
d^er einen Degen, der nicht scharf seyn 
dur£te, weil ernur.zieren sollte, und glück- 
licher Weise im Scldeifen zersprang, — 

*) Bei gar au schlechten Verdauungswerksengen ist 
dies nichi der Fal! , es geschieht dann eine ganz 
andre Metamorpho««» die ^anx gut in das obiga 
GWichniM mit au%enommea mrden könnt« | 
w«un et sich tchicklicb geiiiig thiia Gcite* 
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mancher einen Dotch, viele ihr täglidie^ 
. Wirthschaftsmes&er. 

»Aber, — wird der Pröfan, (wenn er 
dies hören sollte, und er hört es ja seit ei-»' 
nigerZeit bis zum Ernmden) »aber,» wird 
er sagen ^ »hht denn der Orden nicht ei« 
»nen unbezweifelt von seinem Stifter her- 
X abgeerbten Schlüssel seiner Bilderspra-' 
»che? Hat er nicht bestiiiimte, in der 
»alltäglichen Sprache deutlich .ausgedrückt 
»te Erklärungen seiner Hieroglyphen, die 
Vellen andern Auslegungen, allem Streit 
»ein Ende machen? Denn von etwas Posi- 
»tivem müsste man auch hier, .wie in aller 
»Sprache, ausgehen.» 

Er hat Schlüssel ! einen für den Vor- 
haf 9 einen für das Heilige , und einen für 
das Allerheili^ste, er hat bestimmte Erklä- 
rung und Auslegung ^ die in der alltägli- 
chen Sprache verfasst sind. Aber, leider^ 
der Inlialt dieser Erklärungen., so wichtige 
er ist, so wenig er in allen m(»glichen in?' 
teressanten Formen jemals . g e n u oder^ 
gar überflüssig gegeben und wieder« 
gegeben werden kann, — ^ ist den mei- 
sten Menschen alltäglich geworden; sie 
hörten ihn vielleicht auf ahen Kanzeln, la». 
$en ihn in hundert moralischen Bucheni« 



Und lernten ihn schon beim Katediismus, 
dea Worten nach^ auswendig. Seit die- 
ser Zeit dachten sie, wenn sie ihm irgend- 
WO begegneten und ilin grüsstea^ nichts 
'weiter, als dass sie ihiA schon sonst ein«* 
mal begegnet wärw. 

m 

Guter Profan, der Suchende ist durch 
imsre Erklärungen und Auslegiuigen jener 
Symbole nicht befriedigt. Sie sind für 
seine gespannte Erwartu^ng zu ge- 
wüiiulich, als dass sie dieses ungewöhnli- 
chen Putzes — ^ zu geringe als dass di^ des 
erhabnen Talares der Geheimnisse werth 
s.eyn könnten, wenn sie n^cht (wie er 

wUnsclit und daher Iiofft) nur sy iiihol z- 
sche Erklärung von Sy mbolen wären 
und einer neuen Auslegung bedürften, 
in welcher erst das. LetJi^te, das Er-- 
v^artele,'AdA Uneewöhnliche, mit 
einem Worte, das fVunäerb ar e za er- 
blicken ist, welches, nach seiner Meinung, 
das grosse Geheimniss des Ordens erst zu 
einem wahren Geheimniss machen kann. 
Daher die tägUch hinzugesetzten Sprossen 
eivier Leiter , die Anfangs wohl tiur drei 
bekannte und eine in Wolken gehüllte 
Sprosse haben mochte, aiif welcher jetzt 
aber viele Maurer geradezu in den sieben- 
ten Himmel zu steigen gesonnen sind. ^' 
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^ ■'^»Wäzu dexm,» sp/^ipjsit i^er wieder dcT; 
J%ro£w 9 ' n wdzii .denm diese verAiiiremche 

>>JJiiderspfacJi^^ welche die Jiiüdei^ veiv 

fvWiixtfi uad don. letzte. Z^eck devOi^. 

/.>deus ewig unentsciiieden lassexi miL>^ ?» 

■■•ÄS ^AMMto j^ks^MA ftBHBV 'Jl^ ^ 



Für lieute y M*, £• erlauben Sie mir 
' Wlfn denmüräigen drei IN^euaufgenonim^»- ' 
x^env uad^;^ar ia so fem ^ meines. Fin««- 
gei^zeigesiJbiedSrfen , (wenn.'^ sie liberhau^ 
i^imtx bcdüfit^jp)» erlaubeo, Sie mir, 
Ihilea% stt.M«a^i»iit für -einen gutem 
und wpi&enMann kc^nn UA^d wird 

die^^r; &t6in. dei-A4iftto«sea { uur 



^^'i firiedigeode Antwort aus dem Folgendefi lierausiin- 
den kpmien ; so find er sie ii^er we.nig Worte^Vt 
Der Orden ist für jede^, der ihn dazu 
gflliraucUeii will und ka'iin*/e'in icBäiV 

,00'f«.> Prd!>tri'te^9» des Kopfs uW4 



es guten 



IV i 1 1 e7is, .Dies ister, bei 
.alii|i^m, was mau ihm, vo^ dieser odef 
'^ irener. Seite betrachtet, als lioaitive 
o^'pt negative Fehler /ai^rechneo 
' "k'ölmte; GKicklicIi Ut d'ie^'l.oge . AereA 
' " Oh er e wissen-, dasi der Orden wenigstenii 
«' . ' > (uad dies : Wexii|;i(t,ea^, . bedeutet^ unend- 
. lieh viel) — weuif^tena l^ier.zu j;e^ra{|cht 
ivi^erdeu kanni vorausgesetzt, das« diese OberQ 
'selbst Männer von fr e i e m Kopf und g u t ea 
-t-**^ Willen si^nd. 

« 4 I 

^1 . • 
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ter andern auch dazu dienen/ 
d-ass^ ^x\ansto^^e lind. d^ek nickt 
falle. Ichsage, er kann ui^d^ wird^ 
.^zudi^enen^ oidit, er soll d> h;«i€it 
iveis niditt ob die Absicht des Ordens^ 
oder seines Stid:ers*je gewes e n ist-, tias> w 
dazu diene. Der Maurer aber ist der 
Herr seines Ordens, nicht dieser sein 
Herr; er gebraucht den Orden, der Or- 
den nicht ihn. Immerhin mag der Or- 
den in allen seinen vom Stifter deutKc^ 
oder undeutlich gedachten ^ ja nur durch 
«eine Art Ton moralischem' Instinkt geahn* 
deten, mannigfaltigen JN eben* und Haupt« 
absieht^ niobl: ferreteht "vv^rdfini vielleiohc f 
ttnerreich^>ar seyn} - immerhm mag sein 
ganzes myatisdifes Fonntl^.fseiae Zeic^n 
und Worte , seine Bildersprache und das, 
tra^ wir arbeiten nennen, gar keincln^ . 
ja sogar einen bösen Zweck haben j— — 
der gute und weise Mann wir 4 deimsoch^ 
muss dennoch^ unabhängig von allen je- 
nen weisen oder ünwvisen , * noch erkann* 
ten oder schon vergessenen Haupt- und'Ne- 
benz wecken» etwas Gutes durch ihn ge* 
Winnen, was er ausser unserm Orden nicht 
in der Are gewinnen konnte; --^ die 
Übunff seines Verstandes und sei- 
nerVernunf t an eineniRäthsel^daa 
seit Jahrhunderten so viele tau- 
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send Mi^n'^ühenV tfiid"«4f«««''^dle* 

sea so viele weisie und gute Män- 
ner des mühsamen Versuchs der 
Auflösung würdig fanden} das 
sie a'uf irgend eine We;se cu in» 
teressiren schien, upd das we« 
nigstensj wenn ich so sagen dar^ 
seit mehr als einem Jahrhundert 
eiile scheinbare ^^luf:t befesti« 
g e t h a t zwischen denen, die drin» 
nejq^^.nd dcMi^en, die dr aussen %\u^ 
Er erreicht auch hier die BestimimiDg sei- 
ner Natur, Arbeit, Thätigkeit des GeiJ^ . 
tlüM», nhbekümmert, wa» da«i(esu!tat öder 
Produkt dieser Thätigkeü; seyn wirdy ob 
dieEntdedkung einer neuen WetsbritCNier 
einer alten Thorheit. Schon durch ^ a s - 
B^st'i'^heny* das Räthsd au&nlöaen, hit " 
er gewonnen, es f^lle nun aus dem 

aufgäästeil^ Knoten ein Sandkorn o^e^ 

. ein Diamant. * r 

So unbekümmert darf arber auch nut 
der seyn / der selbst auAö6et| iiicht, der 

sich von andern auflösen lässt. Den letz- 
ten i/iteressirt^ das Ding und der (ae«? 
braüch des Dinges, was gefunden 
wird jenen die Mühe des äuchens 
und*' die Ehre des Findens, ' Wir 
finden^ auf dieser Welt nie^ um gefun* 
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den..zvk habm^ saufen 'um woitv 5Ur 
cfaestf vzu 1 |lÖii1ei€0« — . . 

• • • 

Dim Aäthsel iaber betfeht ineiiies £r- 

a^:htens in folgeaUen i^ragea: Yra,s / 
da« Unbekannte, das dietAnbä^« 
ger d^s Ordens zusaiuüiiiienhälti 
Ists Sc.hein qde^ Wahrheit.? 1%% 
es beides? — W^rum bedar£, diq 
WaJirheit dieses- Ordens? - :W4a ^ 
fess^U der Schein in . deaiii&I* 
* benrP ^ Ist der Orden ^inje.ab-* 
gewoxfurö Löwenhaut, in welch« 
sich das heriiehtigte MUUer.thiec ' 
klei Jetev um seinen. Herrn zu 
crs^bMÄke^? Ist er ^i.n 
so des Herkules, duu keini^efl^^i; 
Bildrh»au6i' ergänzen, .kmin-Pn rr^^ 

Ist ex reiti reines und ge&un»des 

Quellwa^iSer. ijk, ein$^ pMit.^idem 
unleserlichea Rezept, versishje.- 
Ben Arzeneigiase, um dem Pa- 
tienteffli^'der das NatUtlicChe nicht . 
iiebt^ durch diese :M.e4ik^m«nt- 
t6n->Form^ die crste.-und- iM4Gr> 
lichste Medicin der ;\KeU teft^se« 
zn empfehlen?.— Ist er e4i^icl« 
ein Schwert aus den Zeiit^n .d.er 
Kraff ' und "FreiheU y \ da^i'l n(an 
taus^^nd neugierigen Eeis^eii^en 
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zeigt,\ unter, deaen keimarr mit 

seinen beiden Händen es zu. he-* 
befi vetmag, bis 'künftig einmal 
die Zeiten der Kraft und JFrßi^ 
heiif t^iederkehren s und ^^inst» 
die gemeinhin sehr dürr- und • 
schwachieibijgenFrQiJieitsge'ister, 

eine Generation von Helden 

» 

hervorgabracht liaben 9 dereA 

Faust auf <> ff ent liehen Y^dna^t'^' 
. ' platz die Kecbte gültig m^cl^ea. 
wird, über welche ihre Väter, 
wie iurchtsame Gespenster., ,be4 
Nacht nnd jNfebel und in 'Ver« 
s,qhlossn en Höhlen mystischteG e- 
apiräc^e führten? «^ «^ Wa^ s^U 
aus ihm werden? — Was t<^>a5ite 
man künftig aus ihm machen?. 
Wozu gebrauchen wii^.ilin %Qt 
der Hand d.iai beateiii? . ^ 

Der denkende Pro£ein wivd mir hi#9 

j^iicht ins V\ ort fallen, und sagen: »was- 
»soU mir dißs nisue Häthsel, hab' ich dock 
»deren genug in feinem alltäglichen Le- 
sben au£Kulöse% . Warum wer£ ,icä niir 
»emen neuen Stein in 4en We^r , da ich 
»schon sd yieie:^oii jN[atur un4 ^Schicksal 
^roir in den Weg geworfen vorfinde v.^nk 
^jdfncn ich mein^ Üraiie auf mafiche^lei 
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>» W«iie m fiben habe O ^ i^Hr-wirlst 

ihn nieht hin, da findest ihn schon voa 
andern hiligew.orfen. nur SFnet dir 
seine' Aufnahnie .diQ Augea, Jas& du ihn 

iieiiftl! 

ron einer uiid eben derselben geliebten 
lind werti^eachteten Mutter zu Brüdern 
gegeben sind , Sie umarm^ ich mit der fe- 
sten Uberzeugung « dass Sie^ wenn auch/ 
klrin anders^ doch^dieses Ziel , ein 
Ziel , das Sie sich schon ausser der Loge 
geeilt haben , nach dem alle ihre Kraft a 
ringen, — Veredlung des Geistes 
durck^Fortschreitttng, Erhdkuüg 
des Geistes, schon durch das un- 
ermäd#teBestreben sich tn erhö«» 
hen, — dass Sie dieses Ziel der gesamten , 
Menschheit gans sicher aueb in und durdt 
tuisern Orden erreichen werden, selbst 
Wenn die Mftgliedej^ des Ordens ^egen Sie 
seyn könnten. Sie haben hier gleichsam 
Sich selbst«' als einen YOn einer gewis- 
sen Seite noch nicht bearbeiteten Stein, 
(Vön einer Seite, die er erst diesen Augen«* 
blick erhielt, — ^ ) Sich selbst haben Sie 
^rch selbst zur Bearbeitung vorgewor- 
fen« Behauen Sie ! es spÜttre unter deik 
Meissel, was splittern kann , bis auf den 
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leuten unbehaubaren Kern , der einst zum 
Eckstein eines Tempels dienen soll, in an- 
dern Wejteu für die Ewigkeit gebaut, 

* 

Übrigens aber machen Sie mit diesen 
gutmUthigen Vekikelu , mit unsrer Bilder- 
sprache einen jeden Gebraueh| den Sie hei 
Sich selbst rechtfertigen können« ' Legen 
Sie ibimer hinein, vas Ihre Bruder noch 
nie hineinlegten ) esr wird etwas Gutes, 
der menschlichen Gesellschaft Heiibrin^ 
gendes» ki^rz es wird etwas Vernünfti- 
ges seyn* Das ist nnser Zutrauen sulh« 
nen, injdiesem, und nur in diesem 
wünsche ich Ihnen auf Ihr gaiiees Leben 
Glück zu den Begebenheiten der yerfloss- 
nen Stunde ! — - 




* ■ 

II. 

» « 

t 

über die Aufklärung 

des gro44en Haufens. 

Es ist unbegreiEich , wie ein Mensch mit 
Religion, oder gar ein Christ , behaupten 
kann, nicht alle Menschen müssen die 
Freiheit haben , ihre yernunft zu gebran*- 
chen , besonders müsse dem gemeine 
Mann keine Gelegenheit gegeben werden^ 
über seme Rechte und Pflichten, Jcurz 
über seine Bestimmung als Mensch nadi-» 
zudenlcen, oder (wekhes genau genom- 
men einerlei ist) zu xaisonniren. 

Wenn es eine Gotteslästerung giebt; 

so ist es 'wahrlich dieser Gedanke. War- 
um hätte denn der gütige und weise Vater 
aller Menschen allen seinpn Menschen 
die Fälligkeit der Vernunft mitgetheilt, 
wenn von einer MSlion nur immer ei* 
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aige Hundert sie üben und ausbilden 
sollten? • ' ' 

Ich fordre hier kUhn jeden auJf, der 
dieser Meinung ist , mir zu sagen: warum 
<lenn der Schupter die lasttrag^ude JVI^sch- 
hettf oder den, leider Gottes, so genann- 
ten gemeinen Mai^n, nicht gleich ohne 
diese jetzt verschwendete Fähigkeit , als 
ein dem vornehriieren Mensciienvolk sehr 
ntitdiches Mittelding zwischen .Thier und 
Menschen geschaffen habe* Denn dass.der 
grösste Theil der Menschen , da ei* seine 
Versiaadeskräfie nicht übt, endlich den 
c h e i n erhalt , als habe "er diese Kräfte 
besessen, darf uns doch unmöglich zu der 
emstlichen Vermuthung verführen, er habe 
wirklich weniger empfangen, als wir an- 
dern. 

Kann es nun Gottes WiH,e, kann 
'es nun recht und gut se3rn, den ge« « 
mcinschaftUchen Vorzug unsrer Natur, ei- 
nen Vorzug , der uns nicht nur für diese , 
Welt, sondern für unsre ganze Existenz 
^geben ist^ bei dem grossem Theile un- 
srer Bruder zu unterdrücken , oder ihm 
alles zu nehmen, wodurch ersieh legi'- 
timiren kann, alles, wodurdi er das 



/ 

zu werden im Stande* ist, tras er wet- 

den &oU? 
« 

/ 

Ih? sagt » ilie allgemeine Freiheit der 
Vernufiff sey eine verheerende Freiheit! 

Sie reisse Vorurih eile nieder, oline eine » 

Wahrheit an ihre Stelle zu setzen. 

< ' ' / 1 

Ist es denn nicht Wahrheit, dass 

diese Stelle leer ist? Aber auch das 
sey ein Irrthum! Das Vorurtheil sey 
Wahrheit, nur habe dt^i menschliche Geist, 
bei seinem bisherigen Gange und dem 
selbst erstiefj^nen Grade seiner Bildung, 
keine Gründe, für Wahrheit zu er- 
kennen , was für falsches Vorurtheil 
zu halten er genügsame Gründe hat« . 
Nun so las'st — (denn wer ist hier Richter 
der letzten Instanz, wenn es nicht die . 
eigne Vernunft jedes Menschen bei ihm 
selbst ist?) — lasst das ewige Hingen der 
Vernunft mit Irrthümern, die sie bald zu 
lipdeii wirft, bald wieder aufhebt uud gei- 
gen sich selbst befwafnet, ~ lasst diasliUn«- 
gen euch für Wahrheit geltend £hret die^' 
sen Streit als die höchstf^ Bestimmung ün- 

sers Geistes in dem Laude der Bildung, in 

der Schule d^s Himmels; xmd macht ihr, 

die ihr euch hier Lehrer zu seyn dünkt, 
macht ihr nicht aelbst euren SchiUern die 

Pro- 

■ 
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ProbeMblftitMia, iriidi dyni^ii sie €ffaMi beim 
ffo$$6u Lxameii iiite Versetzung erwafteBu 



T I 



Gott ist kein Konig, dem uni£ormes 
WeHtH gefällt^ wtite ifffmd etwas himw&f 
res darunter leiden mus&, da* kein^er TJni- 
£oim fällig iet^ 'IiMtiiikt und 
ist Unifoirm des Geistes» Jener erniedcigt 
dae TJsier iiriiter deii MöDichien, nnd.did» 
ser — *^ erhöbe etwa den Menschen 
Uber dfiLEngel ? nekiy wäritigt den^Mea« 
»eben unter das Thier hinabi Lasse dödi 
eure Briidee y die der uagereokte Zufall Ia 
der stofatbiiffen Wek hiater euch auriicli^c 
warf, laset &i^ doch .in d^ Welt der Gei« 
eter nebeol /sneh atdbcxi^ wo eie Gott hiikH 
itelltei . ' . 

Ihr Unbarmherzigen, ihr Menschen-, 
feinde, ihr falschen Gfamten, sagt nicht» 
4^ ihr euren Gott achtet^ wenn ihr sein 
Sbeabild eoil: Füssen tt^etet« rerbergt euda 
nicht niit eurem theologischen Geschoia 
Hinter die Ruinen einer jatkenaehen&ettndli« 
eben, menschenachtenden Religion, die 
^ wre Vorfahren demTeufal zur Freude sksm^ 
derrissen: — diese Ruinen, diese eure: 
Schutawehr wird über euch £aUeii| und euch 
aerschmettern» 
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Aber Mick däihl.ätf Itttli 

Scliw armer , ihr, die ihr den EiFer für das 
Gute nur auf den Kanzeln und Kedner* 
stuhlm verzeiht, und bei genauer Prüfung 
eure» Innern finden würdet, dass iJir in 
der Tugend nichts ^It den sdidnsten iGiM 
genstand einer Poesie , einer Predigt , ei- 
nes Tranerspiek oder dnesOespriefaes bti. 
Mondschein achtet« Ihr, die üur von Bru- 
derglddiheit undBraderliebe und yos der 
Kiudschait bei Gott so viel Sdbcioes und^ 
Rülvendes in 'euren Kirchen und Logett* 
daher singt laid daher betet ^ ohne daran' 
BU denken^ dass, • wenn auch liier Zeit^ 
und Ort euren Gesang nicht Lügen straft,* 
(denn jeut freilich sangt. und. beset ihr> 
doch euer Leben diese Gesänge verhöhnt, 
und dass eure Zweideutigkeit imd Incoiw 

Sequenz sichre Zeichen eines geschwSch^ 

ten Kopfes oder- eines verderbten Heraens^ 
seyn. ihr ^— wie soll ich sagen — ^ 

absche^Uchen oder • bedaucenswerthen- 
MensehenB ewe Tugend, eure Religion/ 
die ihr über aUe Güter der Welt und über 
aüsEiidehweisheit erhebt« hoftneisterl ilur« 
2ugbioh durch das sittliche Unding; | was' 

ihniVolitik nennt» 

Ihr sagt 9 es ist aus politiaidifin' Gtüsp^" 
den jedes Wie und Wann xmt inRech-« 
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nnkig gebracht 9 nicht möglich^ den ge- 
meinen Mann aufzuklären; er würde 
schlechterdings sein eignes und der gan« 
zen menschlichen Gesellschaft Wohl und 
GliiciL aserstüren« Man mu&s seinen Geist 
in Fesseln tialt^n , da sein Körper so stark 
ist, man rnuss ihn nicht ü^er sein thieri« 
^ sdies Ich hinauslassen, sondern* ihn gani 
eng in den letzten BedUrfoissen dieses Ichs 
eingekerkert halten ! 

Nunv so kann es denn nicht wahr 
seyn , dass die Übung und Bildung unsers 
Verstaitdea und unsrer Vernunft unsre ge«* 

meinschafdiche Pflicht ist; kann nicht 
lirahr seyn , - dass Verstand und Vernunft 
die anersehafFne Würde des Äleiischen 
ausmachen; kann nicht wahr seyn , dass 
die Ausbildung unsrer Seelen kräfte noch 
in der andern Welt auf unsre Bestimmung 
EinAnss ha t ; kanh nicht wahr seyn , dass 
es noch eine Welt der Geister giebt , für 
welche wnr uns hier rorbereiten und bil- 
den; kann niclit wahr seyn , dass wir uns 
Von Gottes wegen als Brüder lieben ^ol* 
lenj kann endlich nicht wahr seyn » dass 
wir das grausame Werk eines guten Got* 
tes sind: und so lallt unter den Dolchsti- 
chen eurer Politik ~ die Moral und die 
H^Ugioni — * Gott und Unsterblichkeit! 

R a 



^4 • 

Z^ei V^ege mir apid YAer möglich. 
Ge&tebt: eure Politik allein^ so wie sie 
jetzt ist f sey das Übel der Welt; gesteht» 
dassy da es einen Gdtt giebt« es schlech-^ 
terdings auch Mittel geben mitsse^ durdi 
welche die Aufidärung , der eigne freie 
Gebrauch derVeni]iiiift(de$ eiKuigen Gott-» 
^{.hnlichen in unsrer Natur) für den Frie« 
den imd das Wohl Aller könne imachädn 
lieh gemacht werden ; ^ gesteht i dass e^ 
nur am sdivv^chen Auge, oder am bösen 
^Willen der Suchenden lag, wenn diese 
Mittel» solang die Welt steht, noch voo 

keinem Priester, keinem Fürsten und kei«» 

nem Weisen entdeckt und aogew^nd^ 
'wurden; — gesteht, dassihr, auch beim 
jetzt noch unabgehoI£aen Mangel die&ei; 
Mittel , nicht das Recht , viel weniger diij 
Pflicht habt, die Vernunft unterdess ein«« 
zukerkenr, oder die Aufklärung zu heni»» 
men, da ihr ja zum schneller« f iadei| - 
dieser Mittel doch wohl nichts anders, e}% 
eben au^ die Vernunft braucht, und da 
Ton Gottes wegen, umLmit Rücksicht auf 
eure j^estimmung in jener Welt , diei freie 
Äusserung und Übung dieses Voizugem 
nnsrer iNiatur, euer höchstes Gljick seyo, 
oder werden müss ,^ auch, wenn darüben 
4ie zu sehr gepriesne Ruhe uod Ordnung 

dieser .Welt,, mid. d#r^%phe G^auMt ma^ 
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drar Glücksgüter zu Grunde gehen soIU 
te; ^ gesteht dies: oder tretet auf , und 
läugnet die Würde eurer Natur ; läugnet 
<rarer höhere Bestimmuag ; iäugnet eure 
Bi*üdei*8chaft mit allen Menschen ; spottet 
über Jesum Christum 9 der zu eineai Hau« 
fen gemeinen Volkes von der Gott- 
ähnlich.keit sprach; gehet hin^ und 
• miehi eure Tmipel zu BaatilBeii , immI^mm 
. Logen 2tt Folterkammemi seyd öffent« * 
Uch, was ihr heimlich seyd; ~ bekeülit 
in Worten, was eure Thaten schreien: ihr 

s^d MenschenfeiBde imd Gotteslästresl 



' Mmos gegen die Franzo^em i ' 

•^wmidtdk d^' Feffasnft nach 0^nem bti$9n F'm^ 

rn^m, diese Nation iächerlich zu, nmohen sudu. 



t m 

giebt wohl ftchweriidi eine heibarnft 

Arzeoei, selbst das klare Wasser lüitge- 
rechnet 5 die nicht in den Händen eines 
Charlatans oder eines alten Weibes Gift 
werden könnte. Die medidnische Poli« 
sei kündigt daher mit allem Recht den 
Charlatans und den ahen Weibern den 
Krieg an , aber die Arzenei selbst wird sie 
uns nicht verdächtig madien. Wer die^ 
'Patienten aufzählen wollte ^ die auf jene 
Art, an den allerbesten Arzeneien eines 
unnöthigen Todes gestorben sind, müsste 
eine ungeheure Summe herausbringen. 
Meines Erachtens würde sie noch die An- 
zahl derer übersteigen} welche für das 
Ghristenthum , für den Pt^otestantismusy 
f Ur die Idee einer gesetzmässigen Freiheit) 
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ftir ^den alleiuseligmaclienden. Glauben, 

mit einem eben so güttUchen Recht ände- 
ret? Bitottettf emea bluten Ai«püt fübr» 
te, **— Hab und« Gut, Leib iindXe- ' 
Ji>ent^ • tbeils» itfjiYn^i§ daiiiogaben , theiU 
dafaugeb^ii inttts^ ^^^ i Wariieh fttndi« 
eben geaaxuitea herrlichen Dinge 9 für 
WafaffUir imd Reefati' für den beigaeaaca 

Mkg^echnec alle die Tmsunä» « eiaet OW»- 
feige» eifier &bqheii Tkt|buiir » einet ))eif senden 
Einfalls wegen cur Schlachtbank gefulirt war* 
den, und denen der zu volle BecVier JHres Fur- 
' * iten, da« Versehen seiner üoikanselei, oder sein 

• . * Tchrti m, £pig^eiiimeii eben^eo tkeuer ja siafaBMi 

^ kam » als jeiic e. deaF^Piimii^^ 
eigenen FreiheitsgriUen« 

•^SeHnfif! I>er imste Turkenkrie^ epfom 

in ^nem Spiel, wo «liu Ende die entrirenden 
Mächte nichts weiter T^riohren» als die 600000 
(schreibe sechsm.?! hundert tausend) lebendigen 
Rarfin» welche bei *dies^ Gelegenbeii unter 'dtm 
Tisch fielen , - — opferte fikr eine polirfsdke 
fealisirung mehr ^tenschen auf, als I»is jetzt noch 
füe Ffanjßosen iwi ihre Freiheicschimare au%^ 
epfeit. haben. Der Unterschied ist etwa^ der, 
' dass vor Ismaid die Mensdi» in He«en muss- 
} ten todtgeschlagen werden , und da^s sie sich /* 
vielleicht bei Maynz ohne Hosen werden tods 
schlagen lassen.- Sonst aber mochten C und 
I>. ' mantmen* ecbsvedii^ s<r viel Mentdbenie- 
heik auf ^ihreM GewiateB* haben ,^ ala dar selige 
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lieh erworbnea Itistii&t des.yi^ beiobtea 
Efipr^ de Corps (dür atick «nwfltu V^m»' 
terlandsUebi», ^lu d. g. heisst, und den die 
Sdlaüfiet^ wemiBie frensöiiich «priehe% 
£&prit de troupeau nennen würden) md 
ron jeher <tie abscheuUchtleii Düi^rraw 
übt worden, dieaH^ abscheulichen Auf iriue 
ioglr der jeüignii F^uiaoiisdwn'Bgerolu» 
tion weit hinter sich zurücklassen. Indess ' 
ist die chrifttlicbe Ile%ion doch gottU«» 
cheh Ürsprungs und wohlthätiger Wirkun* 
gen, e^le ge$euaiaj»^e Freih^^ ein 
Glucke der seligaiachende Glaube den« 
noch ein Tro^, und das Recht- der Für* 
sten -bleibt ewig wahr und heilig. - 

^* yVü jge^echt, -wie iditenicltlet in der 

Historie, kurz wie aulgeklärt wir heut zu 
Tage sind, ergiebt siiüi aus der Mäss|* 
gung f mit welcher wir g^gen die Neu- 
frenken au Werk g^hn* Wir sdilegtoii sie 

Selbst zu Tausenden nieder, aber ihren 
vorgegebnen gutin Zweck tastien wir nicht 
an ; ilire meisten GrundsaUe verehren wir, 
nnd. hajben sie läng^ .verehrt Gleich 

r • 

* I ' 

IVIan lese nur die Freibeitslieder von neuem, 
Jüe wir in un&rer ifiUttn BardMii^poche nur so 
Bei£Ui liimr Und die wir-woU noch 
hints .bsi umsrtD Vnniabmim simiimnsa^ 
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dem feekannten PiÄfiingsgemris , dinr den 
iül^ pl^jle ^ verstümmele .wir zwar d ea 
Leib und die Gli0der ^ EVamödiMitell 
JR^v^ittÜDn, aber wir sdionen dat>ei üirea 
wahrai ItebeM \ mt wolfett «i# »icift 
widwUgeai '* * ' ' :^ 

' ' Diese 'feine Distinction zwischeh dem 
ffn ricdi guten Dinge und! dem falschen Ge« 
brauch macht uns £hre. • .\' 

man "iase nur die Iieroiicfaea Opera • in denen . 
die alten Griecben und Äömer vom' Freiheits- 
geiste lyid von gestürzter Tyrannei , iiiuer deren 
A , ^fün^imr 4nr Wd^nmuij^tga Patriot jtib selbic . 
begäbt » f p vifi Sdtö^etft J^rbabnet IVü)»- 
feniles , sogar in die bekiatigten Ob^en u^amr 
Könige sangen: ja man lese endlich die Vorzug* 
lioksten Weissagungen der alten Propheten auf 
im. lepfaUikanitchar Ztlütt dm CkikmäAnmM^ 
und bnndert FradSftan üher die ekiidfeafaa Bni* 
derliebe» Brudergleicbbeic und KindscbaFc b« 
Gott, — und sage dann, ob wir im todten 
Buchstaben nicht langst eben den Gesin« 
nitagen-'iittd Lebten den lametten Beifall g«^ 
. adienkt beben wdeha dle MenAnnken fem nur 
« in einer andern Form aufstellen. Es giebt hun- 
dert Bücher und Büchercheu, in denen ein ähn^ 
lieber, Geist athmei» i^nd welche doch dem An« 
tor» dnrdi die Tormigesetete Dedikation an ein 
fibstliebet Hanpt >' die besondere Hnid dieses 
i Hauptes gewannen , uüJ Friedrich der Grosse 
,. selbst hat in seinen Schriften Grundsütjse g^' 
äussert, welche Voltaif hai$^, und die 
. Fran«)tbcbe Mation in • Laben einattfuh« 
f an bamflbt ist. 
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* 

ijer; Franken (die Freiheit jedes ladivi- 

^üinoii, iiLSo £en sie dar ^0^rt// emM 

Staats zulässt, im gegebenen Staate zu 
vef diantr« » wena wir die Politik 
nidit über Moral und Religion erheben, 
un^re höchste Achtung* üßxwif « . ^yenn 
mim freche S linder im Natiopal-ConveiiC 
aufstehen I die ii^Ugion und Gott mit dea| 
Munde zu lästern;* so sprechen doch die 
Ideen, anderen Kealisirung. Sic^ ar<> 
jbeiten« f reiheit^ Gleichheit, «-«^«^eic 
Jcfäftiger für den christlichen Glauben, 
für ieiae Lehren ron eiaeiti Gott', 
aller Menschen Vater ist, und yoik einer 
allgemeinen Bradencha& als. noch je« 
maU die Ideen eines politischen Kopfes, an 
•dism tLUr die Zangen ch^stUch imt^ für 
Gott und Religion gesprochen haben^ 

• ! ' 

Die armen Franken übersehen nur, 
dasa ihr letzter Zweck (ein Theil des 
Zwecks Christi) ein unausführbares Ideal 
ist, nicht weniger unausführbar, als^ der 
ganze Zweck, der Religion Jesu , die in 
der Moral au£> die geiMiuste Vereinigung 
der Theorie mit der Praxis dringt (wie 
man deutlich erkennen wird , wenn maa 
nur dias 5te und yte Kapitel im Matthäus 
aufmerksam lesen will).. Sie n^eineo noch 
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sollj das müsse man auch wirklich zu 

j^nd müsste man darüber zu -Grunde .geluii» 

^m^j^ er v<m der KeaUsiruog »eix^^ Idi^ab 
.Ui^d. von 4^ ßi^p^g^Uoa .«eiA^i l^^hre 
^edet. Ei; jiainlich in 4^m> i otea Ka^- ' 

.dttft. Fnuposra «in sc^ wichtiges Kapkd 

»£s wird ein Bruder den 9n« 
^devü £Um /Tode/überMtworten, 

»»und der Vatex deu So.hni, und 

-M^ej:^ wider ihre Eltern^ und ih- 
^»ae.]& 21119 Xcida helfen« . Und 

.»müsset gehasset werden von je- 
/'•darmann, iim mein^ea .I^^mena 

►»^willen. Wer aber bis ans Ende 
».Tarharr^t» d^iliwird selig. .Wenn 
»sie euah aber in einer Stadt 
»verfolgen, so flieb.at in eine 
»andere« Was ich auch sa.o[e in 

.»Finsternisse das redet iim. Licht, 
»und ^ was .ihr höret in das. Ohr, 

.»das predigt. auf den Dächern. — 

— Ihr sollt n;icht wähnen, , . 
> da>s ich. kommen, sej t f^riiede. 
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«nicht kommen' Friede su sen« 
«i^«li«-lioiidern 4ät Schwert; 
ai — — Wer aber Vater oder Mut* 
«»tkr Mek)^*3iebet9 lA^nn mich, der 
«ist mein nicht Werth* Und wer 
*8okikr -i^der Todbter mehr lie^» 
"»bet« denn mich, der ist mein 
w liicht Verth« Und Wer nicht j^ein ' 
>iKreuz auf sich nimmt, und fol<> 
ügtt mir iiachy der ist l^^in nickt 
»wertbN 

In dieser Rücksicht sind die Franto- 
een die thätigstenChriiUln von der Welt^ • 
ohne selbst es seyn und ohne es schein* . 
n e n zu wollen« ihre £infals würde un- 
e^isr Religion mehr Ehre %Mdben , «k 
•Qe Khigheit der Kinder di^erWelt , die 
-aber audb nnr unter ikrem* Getchteehte 
klug sind^ hätten sie nur dabei den rech« 
ten Vl^orl* und Zungengfanb^« Sie efeer- 

, ben warlich auf eine dem Geist des Gbri- 
•tenthmns angemesaenls Art /uitd stMr 
aelbst für praktische Lehren eben diesea 
Ghriateittliunst doeihtiok« dteeitftoS&tt- 

^der, sie denken auf ihre eigne Weise 
und für eigne Ideen m kerben« Ge- 
nau bi^trachteti leiden sie jetzt also um 

"^er degraitia^A .Wahifaek liätef^ 
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»Mich dar Qp^fh^mg^^ 

gt»y welche sif i^cht erl^enaen^ da, 
iiii vielmehr Toip ahi^m mgam Venüi»mt| 

reden« - 

Doch nein , für die dogmatische 
Theologie haben W4r keine Jt^^iwe mümi 
und mögen die Franken^ doch ihre Uem 
und Grundsäue aus der Bibel susamxnen- 
«pagen^ Mhir aus d^m Vdtaife wtlelilieni 
wenn diese m» rechs und sind» 
ao sind }ß » w^nig^tana «adn riuii 



Aber — - und iüac illae lacrjip^e f «7^ 
ti^ie fiingen sie es an^ ihre Lehren ixis 
hei^ 0ii^u/ühren ? Zerstört mcht die seit 
Maem Jaliv aus^^amte Eeifv^lutipp , «tMui 

das, was sie bauen will, die geseuliclie 



• • • < 
1. * i 



Ja^ die T baten der refmbiükanir 
sdianFraftyaaeii Straten bis jetat noch^ so 
'weit wir gegen ibra eigne 

ifufgi^stellie^ Absieht ; sie handehi gelida 

Sie sagfo swir* was', wo idi nicht irre, Söa 
bsTs Mfit i m küastüch Tflnurtacbtet Fiabsir ist 
oft das «bsige l^ttel, gewtMO Piatienten geiimdl 

«u machen, oder sie gar Tom Tode zu rettea. 
^armn , mmiuA aia » mÜMea lüa Aavarwatuiimi 
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inie^ gatiÄ *ä«s Gegentheil 
derselben za ihrem wahrea Zweck, und^ 
«A^ wöntbh'sie utis^iiardr ihre gleisneA^ 
sehen Worte blenden , damit wir die 
Greuel ihrer Thaten nicht sehen, oderdie^ 
Miben doch wegen der versprochnen„ 
gros!täi'*nnd hdUsamen Folge |;ut h^is-ü 
sen mögen. . . . : , 

• ** Es ist die Frage , Ob Einfialt oder 
Bosheit lüe Ursachen dicMr I>ishannoiiie> 

sind? Aber* was geht uns das an? Wir 
haben Macht < sie zu r i,c h t e n » und wir, 

ricliten sie, billig genug, nach ihrem ei'g- 
nen Gesetz« • ^' 

Sie sollen in den ersten Jahren üssw 
Ff^lSleft ' cOntfe^ent^r werden « äJk ^ 

t 

•inet iolchen Patienten kein Zetergeschrei üb« 
. den Arst vwfiihren , sondern d^ Fieber aU Mit- 
tel , nickt ab Zweck anseilen. Auch 'konnten 

' sie hier, wie schon oben, Jesum Ghrfstum an- 

'\ liihren» der da spricht: (Johann la, ^4») £e 

f ey denn, dass das« Wi^iBenk^m in die 

. £rde falle und ersterbe» aonat bleibt 

m% all'ein; ,wo es' aber erstirbt, fO 

bringt es viel Fr lichte. — Doch haben 

\ ^ wir darauf gar nicht zvl hör^n» denn auch der 

Teufel liebt dergleichen Biiderautorität , und 

wollte einmal den. wahren Gott selbst durch 

' €ea*Ausspruch des waluen Gottes verführen. 
♦ 
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Gkffisteii in beinthe «mmal m ndtiakp« 

Imndecten ihrer JEixisiten^' geworden wa* 
mos^iwunlidi zu' der Zekt^ da ihre Fiit^ 
sten noch für die JPropagalioi| de* Glau-* 
bens fechten Hessen ^ um bei dieser Gele* 
geKiheit ihne^ . eigne Herrschaft m j^ropa* 

Der Christen Gonstitationftbnk»^ 

redet, wie bekannt, von Menschen- und 
Bruderliebe, Duld^mkeit, Aufopfe*. 
rung-^ Armuth u. s. w. sie selbst aber 
gingen hin, raubten, plünderten, mor- 
dete|i sfch unter eil^andek^, velrubten alles, 
was Greuel heisst , alles , was den Fluch % 
Hes' besten Meitechen bei ihm ' selbst ver^ 
zeihhcYi macht , was einer .Hoilenmertet 
den Schefai einer Onadenstrafa gehän 
könnte, und zwar auch.^ wie sie sagten,, 
eus^lättter christlicher Liebe uiid Barm- 
herzigkeit, ganz nach |ien Gesetzen ilirer 
göttlichen Gonstitutiam zu Gottes Wohl« 
gelallen und zurEikämpfung der ewigen 
Seligkeit;*' • Hätten sich die heidnischen 
Staaten damals, wie jetzt die Antifränki- 
scheü, . mit einander verbunden, hätten si« 
eine comLiniite Armee ins Feld steliei^ 
können , die^ sieh gegen die Ghristen- 
thumsgarde verhalten hätte, wie jetzt die 



»40 - 

•d^t» «aBh gegem Ab ' impwdiMnrfrW 

Natiaoalgarde. der Frankea ; warlich das 
Glvbtenlkuin wirii «ugwoctet wwifea^ 

wi^ küttftig der J^cohioismus. ^ 

- ^, 2kl Anfang des sechzehnten Jabr^ 
kunderU soll man auch wirklich folgMdf 

Glamation in den Peruanischen Zeitungen 

Aufforderung zur Fortsetzung des Krie* 

gegen, die Christen^ 

»Enthüllet ^tehea sie die 
}<9i.bluttBjefeiide.n Grundsät&e dms 
»christlichen Auhestuhrerf Die 
•süssen Worten wahirer Glaube^ 

' . »Kii^d- 

^ b den TeutM^ao Zettnngeii Asiat hSum üand 

' - olmlängst unter Titril ? Kegensburg rmi 
^. t'ebi uar, eine Aufforderunsj zur Foiuetzun^ des 
Hürif^es gegen die Fian^osen. Sie tc^eini eine ^ 
Parodie dar eben angeführten Penianitchan stt 
•eya. Zum Vergleichan beider fol^t liier der 
AnfkndCdserHegensburgischeii. Sina eelir wicb« 

I tige Stelle hat der Parodtur, wie mau findea 
wird, gAOS und übenabaiu ' 

»Entbüllet stehen sie nun da , die bluttrie* 

- ^Imdan Oi— dia w der F f iM oiie A aa B»haMö# 
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.»ditr Götter, i;wige Seligkeit 
Qft^ijiea :,d^^S nic.ht den 
»Abgrund, d^r aicb unter unsern 
aaF^ji&^sc^n öffnet, ^is|id dieses Jahr 
»i$t Y;lelleicht, .weBn i|icht jede 

4}iK.^a£f 44gespannt yi^x^^ das le.ta- 

nxt^ in 4^111 wir nn^re K^iider, 

»rer ! Der süsse Name von Freiheit» iron GIe]ch» 
' »heit deckt nicht* mefir, dea Abgirund« cler tidi 
' ^ ^xe^ iftilem Filsseii dflSaer , xbbA dieiet'Mir in 
** " »vieiieiciu , wenn nicht jede Kraft angespannt 
•wir4i . ieute , ia dem, wir iiae^f JUnder 

* . »an uasre Brust drildMBt in dem wir in. unsenn 

•Uütteii eicher wohnen » mid die TroetiuigeB 
. ' «gehMiei kitodbi , ffi(ft dW öffentKich« )$ieiÄr 

»des Höchsten bish^ in unsere Seelen gofs. 
»Diese bangen Ahndungen sind keii^e eitlen 
•Schreckblldar. . He^et^ ^9^üt^r» eure Blicke 
«jy|tf die Teats<^en Gifenclen jenseit dee Jibein« ! 
' »TSidirreiche Schamai* "fimifitcher Vetie^ter ei- 

• «ner ^ein gebildeten Freiheit haben jene sonst so 
i'^l^kitdiea Gegenden ausgesogen; ti^v haben 

W|tn|^i(ofe|m freihejti|i«|un ^eu%ericl;;ti|€9 
^/ »w%en4 ti^ epiwp^lj^tb^ir^er Habe nehme«; 
»ite haben eil tii^ eu einem pesete gema<li^ 
' »jedem Volk , das ihr Schwert erreichen kann, 
a^ihi^ der Keiigton und der bfirgerlidien Ord« 
jmm% de«Umatur« drohenden — ^ I^thcen |iu&tt* 

»drinj^ imd.d«iK»igei,^.Ffind 4» bfhandebit 
lidaa seinem Fürsten , sdnen Geseteen tren l>Iei« 
«iben wlirdc , und dies ut die Freiheit, die sie 
' etot SP iehf anriihmen>/ ' • 



«>unsr^ Brust flicken ^ iii^d(^A 
»>wir iji'unsern Hütten sicher 
»wohnen , und die TrSstuhgeli 

»genics'sen kön^ien, welche der 
^Dienst ^hiret ei'h^bn^n G'bt^-- 
>'heit bisher in unsrre Seelen goss. 
»Diese bangiin Ahiiidiingetf ^'srinH 
w keine eitlen Sclireckbilderr. Hef- 
»tety^ Peruaner, eure BHcke auf 

>jdie Nordlichen Gegenden un- 

9»aei?>.\V\elt^heii$iy a^A^ da^mig^ück-i 
X ^»lich# Mcfxiko. S.eht . dort die 
»verheerende Kriegsschdar ' fa- 
-^VLii\%c\t4tt VerTechtW "ein^s* al« 
7>ieinseligma,cj[^;f njien ^ ch^märi^ 
«.•cheii Glanben«! . % 

'^*»Die Spaiiier (so neii'ttiäW sie 

»$i.ch) Ji4be^^','^bis, jetzt dier^J^ 
< i»k«ner. nicÄ-t .gekaimt; dieal^tz- 
i^ten sind nicht fetwa seit grauen 
y^^'xt^ n o n d i € E tbtiffi n^*r der 
- erstem gewesen der lillelxika* 
y> j[|i ^ cb 9 , ^ ^ ^ t "^n 1 c h t 
M^^seine Xriegsheere,^ upter Argend 
*^«einiem r.e«*da^^iitigen V*orw«nde^ 
*iän die Grenzen seines Landes 
^li^sanimf l^^ezpgen; (docH' ^enn 
'»er's hätte, welche Gefabr dUrf- 

>»ten die Christen befürchten, da. 
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>*(las Weltmeer^ unsie und ihre 

H»der schw.i«iHiefide:H:ä4iser, noch 

«läuch J2:qiUe noch 1aie ^err -Mexi* 
,f k^a^i sc^e yftpi: /lUif ^ ö.y^ .iviftd«i5^ 
»holte Anfrage'des Spanischen 
(»ü^#^ Pl^e^j(i;4spha^l,al^ftijj,d%chaft 

•«»-eritheilt, ^und ^zvj^avy ^i%chp,n a n,s 

f a 1 1 , ge fe. p-m pi#tf 5i^4 ^ : i ei, , ygi^s 
,;?^ib^.il iir:|[ön4: efcwa3.t«?xaaifrftgfta: 

, dennoch ü L e i i a 1 1 e n s i e ^^d, 4=* 

• find greifeii^ es jin «mi t jf eji,er ujud 

»Gegenden -hal^en^ sie ? aus^f * 
»gen, geplündert, ihre Bewoh- 
'>>%»er, »u -Sklaven gem^cjir^- di« 
^^JSifJaj estät. ides 1^ ^tij ^ JJ^A*»* 
.f a c hä n 4» t,y4iW ^W^i: tv d ipfi^ er t r^^u* 
ji»^e, aufjd^e «t^f los^$»tt^<>^^jei§e ge- 

i^ibuci . auX^dia^qli^äin^iicii^sjf «Ai^t 

. ir a itpt .1? II 4^ jjr «mi^m '4 v> lu t 



»der Erschlagenen fliesst auf 
»verödeten Oefildeo^ und in dies 
«Blut, und in diese zertretnen 
»Erndten haben sie n.ttn ihren 
»itimmllselieB* Frei-heitibau , * ihr 
^wurzelloses Kruzifix gepfianz^ 

»Sie haben es sich zu einem 
*^6eaetz gemacht, jedem Volk^ das 
«ihr Schwert erreichen kann, 
»ihre^ nnsrer Religion , alle« 
»Zucht und Ordnung, allen Ge-» 
«^setsen» unrd selbst d^er M^nscki^ 
»licjikeit den Umsturz drohen- 
'»den — * Lehren aufzndlringeiK^ 

«und Jede Nation, die ihren Vä- 

»tern« ihren Gesetzen und ihren 
»Göttern getreu bleiben will, 
9»als einen Feind der £rde und 
9»des Himmels, als eine von Göt- 
•»fern und Menschen verworfne 
^Ktenttkt zvk behandeln« 

»Di-es sind die Tugenden, dies 
"»die Erlösung des, Menschenge- 
»schl^i^brs ¥o^m Zoi'n ilior Gott^ 

»heit, dies der versöhnende und 
artMIgmachende Gtarub«, den ih- 
.»re Priester mit der Heftigkeit 
deines Verrückten 1in*s ananjpret« 
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»waschen, «ie sich im heili^^^a 

»O laftst euch' nichf ^t^ndeii^' 

»ihr armen Peruarner, lasst euch 
»nicht blenden du'reh ihTbWor^ 
»te, ihr seht den bcisen Willen 
«ip ihten GreiielthiEiten«^ ' 

mO ^ie werden euch die ewi« 

y*ge Freiheit v^rheissen, indess 
»ihi; Skiaren seyp rntttst ihrer 
«Habs^ucht; sie werden euph Yer« 
»w^isen auf »die raic^L^n Gutef 
»ihres Himmels, indess sie mit 
»4^^ G4erde djes Heish.ungers 
«eure irrdischen Schätze rau* 
iiben; »i^ Wf^rden euch surufeui; 
»dass durch das göttliche Blut 

Mihre^i.Weltheila^idl^ ^\l^x Men^ 
lachen lieben theuer erkauft 

»sey; df^%n.^.<:h .xrerde^ 84^. ^uch 
»2u Täi^senden abwürben, -Venn 
«ihr^^ um eure Blosse zu decken^ 
«tragtf womit aie sich, ^ohmük* 
-»ken. wollen« wenn ihr vor Hun« 
»ger. es&t, ,warnach Ihrem Gau* 
?*men gelü^ftetv. wpnn,, i^r ein^ 
^Wetl^. l^abtf das' eueh .treu blei« 
«ben ~will^ und wenn ihr eure 



»Kinder ffrf^ Herx druckt, auf 
»welche schon der hungrige Hund 
• eines SpäT#f^r%' die gierigen Au* 

. .. »O ddss ich. durch. .diesen Zu- 
«»r-i^f, euch allen« ihr . armen) ihr 
»ungiUcjyUchen Peru^nj^r, dass 
»ich, euch allen« meine Bruder» 
»durchs diesen Zuruf den verei- 
. »nendeü/ für Tugend und Reelit; 
»für das Vaterland und die Gcit- 
^tei Leib tind Leben aufopfern- 

>»den, Heldenmutli einhauchen 
>»köniite| der endlich die feige 
»und hinterlistige Kriegskunst 
''jener entlaufn en Jriott& zu üo^ 
3(den traten 'Wirdl HiSrt es no^li 
^»einmal:, die Christen verspot'-' 
«teil unsre ^tte, sie- berst^t^hren 
w unsre gfhugewo rdn en Einri rh- 

**tüngen , Vie h»hii^W'««&Te Tu- 

»gend, sJö ^ verdammen' unsre 
^Yitet'y "^si'^ slrhänden ussre 
^ Jungfrau'eh, si^ spiessen iiiksre 
'»Säu.gliiige , 'sie stürben ' unsre 
»Tenipel ein, und fluchen un- 
»sern Göttern: ^ And, ^SLS^ d^s, 
«sagen sie, ist ihre Pj licht , das 
«ihre Aelrgionl n 



Digitized by Google 



Ijäf^rungeax abzuf chreiben. Der Pema- 

ydß , man, nit^u 

4arauf aus , die gaozq christliche Religioa 
ijire^;-4iihänger verächtlich ^u macheixtuic^ 

aUer MenMinlichgesiiiiiten Preis gebem 

^i:^egensburg|sch^.,l;^{g:odeur aber ^ bit- 
tfit W^ude blos tun.^ine^kleine Beisteuer 
zu< d^ K^egs^Lo^^tefi« Der Peruanische 
Zeitiings&dbMiber wia^ die>G^cMchl»i 
lebr|iinPe^u nic^g^g^ettet: sollte Teutsch« 
]|«4 ,T09 .Wmm Yr«|9tUc^li ^rbfeind^Bi hfis^ 
ffeit werdea;,. w wu4, ^ü, &^?^ gfwis^ 
afAQh fj«. flLagcnsbiarger mit seiAor F^.dii^ , 
mcht g^yvif^t ^bejQ, . - , ^ 

Wenn diese nicht mit dem Werth ei- 

will , wensr sie glaubt,, sie liabe den Geist 
der Fraimffu^dien j^ie^^lilti^j» aogeti^tet^ 
u»d die Gnmdsälze diarselben erschütterr«, 
sie h^bo ujgpiid etwas gesagt , . wadufdi 
der Irrthum oder das Unrecht in den p o*» 
litiscIiuCii Dogmejie der jNeu£ratikeja^ 
in ein so helles Licht gestellt sey^ .das$, 
jetzt jeder brave Teutsche, der mit Ver- 
nunft ein Patriot isr« Französische 
Freiheits - und Gleichheitslehre an sich 



a5< 
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zur Ausrottung derselben "seinfXSold oder . 
Silber ode^ sein ^het Bhtt ^dMiin^ebeii 
werde: sö hätte der Ver^sser derselbei^- 
^eiaäh eb^li Mi^siebf geirrt,* ids dw tmtdi' 
lösche Peruaner ^^'tnid wäre überdies keia 

timc^tigermdwahr^Aoli^^ ' 

" *N^ 9.:Ihr#ah^eii^ Ihr TertHtefegen . 

Patrioten , not*h mehr aber Ihr wahrea- 
imd recfatgläufaig^n Christen; Ihr, d£r Uä 

einseht, dass die Moral und Religion über 
itte Politik, erh^e^ ; in eineni $ogenKm^ 
fen christlichen Staate entehrt wird, wenn 
wir sie in die Hörsäle oder in die Kirchen 
«ufffclcweisen ^ ' und <Be ' Stäätscablhetter 
vor ihnen zuschUessen, wenn wir ihre 
Lehren nur in der Bibel y im Kaitflfbhisnius 
und in der Predigt noch dulden 9 und 
{Über sie spott^'^ ^6 bald sie der 6 1 A a t * 
P o 1 i t i jk ihre Grenzlinie und allem positi« 
▼en tmd allem bishcfir sogenanntift Natur« 
recht das Fundament im Rechte der Men- 
sehen geben will , — o ihr Christen % Ihr 
durch das Blut eures Erlusers pragmatisch 
^auctionirtten Erben eines Himmelreichs^^ 
wo der theoieiische Jacobinismus in ei- 

• *) . ,Umer JäcolMiiiimiis. Tente^ ich die goitlicbd 
I und chmtltcfae Xehre yoa Ffciheit und GKeicli* 
heit:, ob tie praktikabel oder judu ••y> gfht 
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lie? %Vrigen Praxis realisirt werdcfti sbfl! — • 

an einen Gött, in dessen Augeu alle Men^ 

Tugend, so werth-ötteh die Begründung 

stem Welt ist , 4^ift nicht die aufge- 
sielken Gfundfrätze der Frauiiu«ckra 
jkevbhition , ^ ^^eift nur d{«( Tka teni* 
die* tniasglückten Versuche^i oder^ 
4i#"JI<#i1j[«it dere^teiiV dfe gegen ihra* 
^igaeLebre: Freihe^it und Gleich«' 
kei«VM> grciUicsh «Ü&l^feft^/' diM mi 
ikre Gesetze fremden Völkern auf^ 
dihft a gte , diss ^aM^eti Bürger uüd? 
tinter andern aucii iiiren Köllig ohne 

ohne Beweis der Übertretung durch eine 
erkaufte Pluralitärzttiii* Tode fwdafcamiMi» 

Das, und das allein sind die einzigen 
wahpm^ YerbrecbeD dei^ Neufranken ! Si« 

haben sie zunächst, ^e^^en sich selbst be- 

^^aogen, aind Veraiuidigungen gegen 

# - • 

micli Bier nicbtf an. Die Praxis der Jacobiher 

'Terabscheuet meine ^anze Seele; sie ist, wie ich 
ffchon getagcbabe» eben so afoscheuÜcli, als «ha 
P ri# i s der« anten Span ildien Chrj n| Ame^ 
müuu Gott ejhalt uns «lea venuiiirti^en JacobW 
nismui , nebeo dem veruunFti^^'Ti Cbmteothiuni 
yfena auch nur — aisTheorie. 



^V^uilkera von eiaer ai^46¥'l^ Constituftioiii 
isüinf 4iw i«4* iiiiciii:- oinnial der, f 

««W ^ jPMfregM Awag 4»» hhc^i^ J5a» j«* 
lier.4er mäcliugei^ iSld£i(idem schwäpl^^St 

dem Tutor d«tselt>ei]. \ b^ld piU, d^ 
Sqhw6i« , e bal4 duff^ üintecUsj; auf ^ ' lui A 

keiae poJitiisohe S^le wuadejte sigh, über 

das Manifest der Sieger von Huld uod 

tiäML4e9» u)m1 voJSkj^ Absiebt re4et^)r die 
erqb^rte Nation in eine glücklichere Ver- 

war mes* auch in manchen Staaten ^inei ^S» 
|ä^^cb^' äa<^e, dass der Qm§ de^^olitl^ 
mrar Aicfat durokf* ein» eriLauft» PkiMi- 
lität», aber? «u£ einie. gleich ungerechte 
Weises, « durch eiwn "Machtspriich des 
de&poti&cben Monarchen .imterbrou^bw 
wutde.\ 

Doch Gui bona alle diese Bemerkun- 
gen ? Es i$t überflüß&ig , über Wahrheit 

und ü^cbt SU reden t vennl 014a das 

Schwert gezogen hat ^ imd keiner der 
Streitenden ein Ohr bat^ etwas anderes 
zuhören, als: eingebaut! Sobald 
bei dem Forum der Kumt» der Stärke 
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oder des Glücks die Sadbe der Wati^cri^ 
aohnngig g6aiadit...i9roixlda{ so l^tiakl?^ 

diese profejaSft ^wAÄ , ibjQe JN^te 

mehr» v * * ? - i • , * 

■ 

. Ipj, die Stärke für den Stärken ^ dae^ 
eiiick^dtftiliütUU^ für dim WeH^^ 
keit entsda^idat aliein . diß Priifuag fried- ' 

keit und f ür das Recht streiten« man kann 
für sie bluten und sterben^ aber kein 

kein ^Elut und kein Märtyrertod kann sie ' 

»» ' ■ , •* ■ ' • • • » . • 

« Jüüua^ aiLok«d]^se& Blatt he^ widtt di« 
thäfidite Abriebt, daadleellt tu urideritgen 
oder zu, beweiäm% das schon $iriii0 2ut 
Aicto zuf KttMt'Wid'.xür, Stilobe genMU-» 
men hal. Wenn, nur erst der Krieg durch 
eine gäjMiidie JKiederlag« des Olmiiiachti* 
gen und eine daher entspringende Un- 
tcffvrecfiupg. wird beeod^ seya ;* so wer- 
den wir denn doch, ohne hierüber irgend 
ein andres Bkrtt tum lesen, ails das Fublif- 
kandum des Siegers, mit einer Art von 
, «UbenMigiinfi; wissM« und es, wenigsten^ 
auf einige Jahre, laut sag€9i können, auf 
' weicher Seite der- König aller Könige 
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selbst ndtgiririnte? tmA '*M^ Wum 

dwck ihr Te Deum^lm einzelnen gewm^ 
Beden CcMarlMro f dm ^rneii Gottes 

profanift 'wd mm Spiel gemacht hab#: 
und hieraus würde sidt denn, wenn mte 

consecpent seya will, auch. das Kecht^und 
Unrecht -heider Farifaeimnii'frikiab . (So 
v^äT z. B. Gott ohnstreitig auf Ludwigs 
XIV. Seite, da ^dlMW anen TIm^ 
Teutschland eroberte imd selbst die vor«- i 

reichs die Erhhuldiguitg schwören mussi^ 
ten-^f ' « ' ■ - .r. . 

Bei dem jetzigen Kriege mit denjPra^ 
. zosen aber lässt sich Hidit einmal über 
den Antheü, den Gott selbst daran *^imm^^ 
etwas GründKches sagen. Miederg titaiif " 
wird' ^ beiden Seiten , beide Paj> 
thmtt,#preoii«n,' dass sie eisen DefiBUiu 
Krieg f^ren, beide Partheien erobern und 
räumen wieder, wüaie «ofaMMM« ^ ^ 

Aber trösten ^ trösten sollt» man die 

, geängstigte Menschheit, die, ohne im 
Donner' und Feuer des Kiriegs fair die - 

j Schrecknisse desselben betauet und ean* 
blindet zu seyn, sie aus stiller Feme ahn^ 
dungsvoll ansehen muss ; ^ frosten , sag' 

. * ich y ohne ihre Gemütber gegen irgend 
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.durch üffen^liciia religiöse oder pblilisqhe 
KetzerbuUea zu erbittern: . Wo tlervehM 
^ Knoten des fetzl so blutigea Missverstand- , 
Isttees liegte mag Erbitteffie idbiiiwli^ 

ettidecken. . r i \ ^ . 

T'1 So IdJstEuch also, Ihr, die Ihr über 
x^mB^ fMi%e £kauL- der Neufrankeo aus 
-memchenfreundlichen Gründen betrübt 

eeyd., la9Bt Euiiiy so |rut es gehüu<wiU^ wit 

der Vorstdlang trösten, dass el in der 
*^Welt noch juemals bess^er, 
"^nodi ärger : zugegangen ist^ rals ]etiBt* 

Glaubt ich. bitt' £uch i esMyJPlfui 
!dec VoiMimtg, es sey BesdBniiiuif des 
• Jlifinschen auf dieser Welt> dass wir ini«- 
:enenl»r in Kempf wid Streit lebm» Was 
-y^ix dabei gewinoen, ist Übung der K.ra&, 

iit ^iiat^jfkeit^ deren Ziel- diie^ Asbeiim 
\Aes: andern Weit;seyn MBtdeo^ . 

\ ' Sagt y wer von den kriegführenden 
Mächten halte denn im siebe9a|äkiig^ 

Blutvergiessen unrecht ? Keine R e p u- 

bUk| Jtein Jacobiner! efkirarje ew 

Streit unter Fürsten« War das Recht 
< euf • der Seite.f Kiedrichs des Jä^insigen ; so 
' Wttrden fa die Fransosen , die yott (der • 
. .Amienlder AUürtei»% wid bei ÜMshsobf 



a6d 

dUr 'flste iiakii g t » Kiwitt^ t&iciiseiBiiad 

Schweden^ die unter dto Schwert idvf 
^'PrauMM dbf>eii.Geist/m%abenv ^.fiiriUs 
-leidige^ XTä r ^ c A imd zwar fiir das^Un^ 
tf^cfat^iöJir^ iftUMbav- nicht ^eioinal 

iür ihr ei|;enes abgeschlachtet»^. . V 

ScKdlten^denn die ÜMerreicher {Ve'r- 
damals weniger auf die IVeussen ^ Ven» 
nigs) als jetzi die combinirten Machte 

ati<di damals , Gwnstseii tier Osterrei- 
^ iCher^^JamnEier uad«J^ieiiML,4.thed» Yeooi^ 

fihen^ liioilft erdiilden musMir^obgiBäsh 
-sie noch -eine kuaiglidi 1 laazosichei J&f 
r'itiim zu:iiimiien' war.n'iGifl^ flii^^rnnh 

in /je&^ iixiege Manifeste beider Par^ 
»thefkiU ^'das himm^fchrtmld^lltfirciikt 

des Gegners ali€a::Welt vx)r. AugeiL. legren 

sollten ? Waren die Anhänger der Kai- 
i^eria in ihren ©egenseh riften nidbrtluQge- 
i «IttM^gmttg V öbgleMf>lrie'«iiMä MotunüMe 
-udd keine ireiheiuwuthige NatiM^ -«iTtfr« 

^ 'Winden mjte<aifiib4Äiiiab*j^ 

' lÜitfn g^gen einander gehetzt, wie die wil- 

f^Vbi^rai fUefenialfht aintiriwMlsaa 

'• ' . 

•4 
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der tlitz^ lier "ScMwift toilit" 'nÜllt 

iinbrüderiiich gesinnteh' Österreicher und 
PreossM^— ^ riefafi^iie*mcht gegenA^iäg: 
Ikaut sie nieder die H - - d e, die Preus- 
aenPi--« Hitut »16 ibi«dCT die Be^^tfü^ 

die Usterreiciier! - * - ' 

r ■ ■ Die Sclilachtscenen waren deswegen 

ger griiüiah^ dit'Verh^eiftili^te 
nicht' weniger grausaifi, ^da(k Unglück ali^ 
iriedUchen Bewohnt diflr yom Feinde be- 
isögenfen Länder ni^ht geringer, wdl Für- 

''8tw die^Hdkieii, dieses TraMtspieis' 
ren, und weil man sich für . Projekte 

-ddr Sitoti^otitak ,^ 4B£ki|ft^ Fr«äi«jl; 

'Oleichh^it erwürgte. Nein, üu gerecli- 

^ter Gou « ^ waren 6l>en sa,|^ässlkh^ ebim 

jetzt das Elend, wddies deitte veriirten 
Schäafe am Rhetti/« ohne^hrc« Hii-- 
ten, ausstehen- <habe];u \ , -* . 

Du weisst es, o Gott, so ungerecht 
4ter%rieg seyn mag, d«ia^idi4 N^rAnken 

in unsem Tagen begonnen haben ; sie ha- 

* beii'V6Hkm «iioch 

dasselbe Läiid hineingetfa|;en ! so wenig 

rongen zu Werke geh«n$ ' den Aki^ch-jit-bs 



I 



verwirrter 'National-GoÄTent kein Mandat 
V. ' wsr^ah^ laMen, das mk jüngsten Tage^ \ 
' . vor jeaer' wohUiberißgten Ordre de»;y«- | 
l^leriiofes an 40u> J^arsciu^l C o ji t a d es 
schSmen dürfte: du . nmsat gaü 
Westphalen ^ur Wüste machen, 
<uad alle« ^aifr^FO^ten bia au^'.Wur« 
zei und Sa0le^! Nein, soiuKplisti^ * 
. i}ire Gotdosigkoit. noch nidit» ^ . 

.1 Wir |iiog«i|.e$ also anateUen» Jrie wir 

..wollen, wir sind nicht glueklttJir * Unter, 
dem ZepMr der bebten D^^potepirf ^i'^^hrai 
wir eben ao wen^ ein stilles,, ruhiges JLe- 
ibim ^r -Gotlseligi^ iMlidJ^lM^ 

wie unter den GevSetzen uiiirer eignen Re-^ i 

präftaivupteflu Au^h erbliahfa TbroA- 

folger reissen nieder, was ihre Vorfahren 
bautfEffiv and tadehi eben dadurch ihre^ 
eigne Regierungsfonp, indem sie tacite 
ihrem Vater oder Onkel falsche Einsicht« 

i tu westig Geacjueklichkeit , • kurz uimutlse, ' 
^dei: dw)i Lande schädliche Emrichuus»« 

.^eii:J7aiMir€ar|en« Hui^derl mid hundert 
Ktsiniig^io .»a^ iwd neuer Zeit haken eben . 
ao. unweine , wie )äzt dei: Go^inftBLt 4er I 
ünv^en in Neufranken |,,Geset2;e gege- ' 
beif,^ auf derep:Beobacht|ipg sie nie «i|it < 

. J&mt .hielten, ..4ie ij^losen, bekcht und 

» 

a 
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vergessen werden — odef «su deren 

Execuürang ihnen von oben her kein- 
Recht und keine Macht verliehen War. Ja, 

^eben,&o von ihrer eignen ^jeidenschaft^ 
oder von der Schmeichelei nnd der Hin^ 
terlisi ihrer Hößiage abhängig, wie die 
Volksrepräsentanten, in Frankreich Von 
ihrem eigenen Interesse , yon der Stimme 
dea* Pöbeis y und den Bestechungen der 
Feinde, ^— — haben deine Stellvertreter, 
Väter der Menschen, deine ' R^räsenn 
tanten — ihr armes, sprachloses Volk, 
bald im thierischen Uochgeflihl der De^ 
spotenwuth, mit Ketzaredikten, Bandi-' 
ten4olchen und Dragonerschwertern ge^ 

^üngstigt, von äeerd und Hütte gejagt» 
und zu t ausenden, und abermal tausen- 
den nieder gemetzeh, ~ bald es 
den schändlichsten Greueln einer durch 
den Titel der Monarchie ' von Aussen ge« , 
sicherten, aber wahrlich köpf- und ge- 
setzlosen Republik 9 den Kabalen unhar-, 
monischer Departementer, und dem heil- 
losek Rechte' des Goldes und i der. Ver- 
wandschaft Preis gegeben. O du weist 
gs, sie waren gar oft Jacobiner im WoU 

•) Dies wareu gemeinhin solche, bei weichen der • 
Unterthaa aUeio , nibht aber dar Jloaardi od«r 
üi]^ FhiiiiMa (tiruuMa koimteii. 

. T 
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Ißu und Thun^ nur dass &ie zuweilea con« 
sequeater dachten, wenn nämlich ihre ge-- 
äusserte Absicht viel schlechter war, als 

die, welche die Marata und i^objempieirre . 
?orq^gelnt \ 

Das alles weist du , o allwissender 

Gott: aber du hast deine Kinder £Ur diesa 

Welt sich ^ eZZ>j^ überlassen, und unsre 

Beatusunuag auf Krden ist nicht A üb und 

Qrdnun£[, isfc Kampf und Streit, 
damit wir unsre Kräfte für die andre Welt 
üben. Wir sind'hier noch in der 
$clittlef nicht schon im i^iut» 

i 

Hättest du uns zu einer Ordnung ge- 
schaffen > wie die ist, mit deren trostlo-* 
sem üiidewir abgelocht werden sollen von, 
der selbstthätigeii Unruhe, die 
für die waiire Freiheit, taid das wahre ^ 
Recht der Menschen arbeitet; so wären^ 
.wir bestimmt, die todten Mobiiien dei-. 
ner Welt zu seyn, — Bilder, die 19 der. 
schünsten Symetrie an den Wänden dei-. 

nes Schopfungspallastes ;iiangen, wie sie 
deine Kastellane, die Fürsten, hingehängt 
haben, bis der rostige Nagel bricht, oder 
der Geschmack des neuen Kastellans sw 
anders zu hängen für gut ündet» 



I 
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Aber das sind wir nidbjti das soilei^ 
wir fiäcbt »0yA i: äo la$s. uof .^«o, jedar ' 
,an seinem Theil, jedqr nach seinar be» 
#ten| kältesten Ul>erzpi]^ung fUr WaJbr« 
heit iitid Recht streiten « ^>nd dabei U|i«> 
jTuhe und Unordnung, Gefahr ^nU Uli«- 
^Uick, ScfanMich und Tod oicht achten^ 

thut nights , da^ ,un;^re f ein^^ «aughi 
für die guie Sache in straitetiTO^ebeniT^ 
Mögen sie doch so fest davon überzeugt 
seyOf ivie4prir nHD .Gei^nijheil! Ht^rist 
kein andrej^ j\iai:\i als Widerlegung oiifir 
Strtit 9 ia . fem lajlmlich jeder yo< um 

diesen Streit für eine notliige Defea* 
•ipa aiisiehty in «o £em vir^ l^ubnnl 

aus Pflicht unser Recht vertheijdigen 

Zieht also , wenn Ihr nun einmal ^ auf 
ruhige Widerlegung Eüeh nicht efniasces 
wollt t nicht einlaasen musst, pderkönnl^ 

jsieht immer die •Schwerter, kä»i|ifi: 
mit eiiuuider , ea fliege Bhit , lodtet 
Each: «r* ~ aber^ Ihr firttd-er, Ihr 
die iA der Sdiuie des Himmels durdi IfT* 
fhum •wHmit^ durch Fehler bes* 
ler werden sollt, — hasst Euch 
nicht! .Denke, Ihr tapfem Heufraa* 
keri, denkt, Ihr Helden meines Vaterr 
landeSf wenn ilaa Schwert* van baldeii 

' . T a 
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1 V. 

Seiten gefallen und der Preusse neben 
dem franken, jeder seinen Stahl in des 
andern Schädel, ' nieder gesunken ist; so 
umarmen sich die brüderlichen Seelen über 
den blutigeil Leidien, der Irrdmm sinkt 
von ihren Augen , und sie sind ausge« 
tSbnte^ Mitbürger einer Welt , — wo 
Laibeerkr'anze blühen £ür jede Thal eines 
^ut^ii Wiliensf 

* W«h Ettdi aber, Ire Ihr bei Eudi 

'kefi>st überzeugt seyd , dass Ihr die Sache 
4(|r hüge unddieUBgereditigkmt verthei* 

digt, weh Euch, wenn Ihr dann nicht 
bidd Eure Saniere ' verlasst , und , trotz 
aller Schande in den Augen der Welt, 
geehrt allein von Eurem innern wahren 
Stolz , ~ auf die Seite der Gegner tre^ 
im; oder, — sollte £ure Ub^zeugung 
isdiwanken, alle Wafifeii Vdk Etidi werfif^ 
und lieber unter dem Stock des Treibers, 
oder den Dragonersäb^ E^irer eignen 
Parthei den Geist aufgebt, ^als gekrönt mit 
L^rbeedi ttbeir dieLeichname derErscMa« 

M 

genen dahin zieht, von denen Ihr glaubt^ 
dass sie für Wahrheit und fiedit gefaUen 
sind. Gott wird uns richten | nicht nadk 
dtai Glauben unserer Väter, unsere» 
Priester, unsrer Konige, nein, 
nach unserer eignen Uberieugung 
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und nach dem thatigen Wülen, sie inf 
lieben einzuführeD. Der bra?e Mämn 
stirbt für die Wahrheit, d. h. filr 
seinebe^te, tur seine kälteste Uber« 
z e u gu n g, weil er in der Welt f lir nichts 
Grö&sereia, für nichts GÖttliciMres 
Sterbrai kann. 
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Zwei populäre Gedachte 
in Jamken 



t. 

- / 

An die Fürsten **). 



I 



Ihr 



Pifrseen ! enfllicli b«t nadt nefar alt Etiitnt 

Jabruiuead . hat nun wieder eine Hepubük ■ . ^' 

Was icli in derVorerinneniäg zu dem Gedicht ober 

aiftliche Aufklärung , von meiner Behandlung des\ 
jambischen Verjiniaasses sao^fe , gilt auch bei diesen» 
beiden Gedichten. Wer sie mde?« nicht alme Zwange, 
tiod ohne sich s^bsC den Sma zu erschweren , als 
Verse lesen kann, der lese sie immer als Prose. 
In Stil und Diction sind Vei(|e Stücke nicht ebett 
•ehr poeüscb f nad wollen nur das Hecht habe% 
ler der Kubrike der Epiatebi^iu ttefas. 

?*) Die Herren nieder allzeiffertigen Firage: cni bo* 
no ? welche Yielleicht die Vorrede an dieaem Bind- 
chea , wo ich mir die Ehre gab , aof ihre Frage an 
antworten, nicht gelesen haben, werden wahHehein- 

* lieh hei l.rblickung (iieser Auisclirift, eine iiii.ibilli- 
^f.ude Miene machen. Freilich , die meisten 

Fürsten haben gaaa eiwaa- anders au Uiun^ als ß(;hrif- 



V 
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fto manche Tkat verübt*)» wie man $ie sonst' 

■ ^ 

bespotlon nur» cuweüeii auch 
in einer Mouarcbie beweinen musste. 

4 

/ 

' Beim ersteh Anblick jener $chreckeiU4cen«ii 
ier neuen Kepubiik jenseits des Hb eins, 
Tergessen wir , dafeni wir es vergessen , s 

die Thaten eines Philipps, einer Ka liiarin a 

tea zu lesen, die ab^ichilich für sie* gescKrieben aiui, 
besonders Gedichte in reimloson Jamban. Überdi«, 
l^ann ein armer sterbb'cher Mensch einem Mon- 
«r^M aaf en , das dieser nicht leb^ too oben her 
erfahien habe? Aber, warüm nug iv6h| In ensem 
•o belobten Ritterschausptdea so manche pathetische 
" ^ Rede an Ffirsten oud Könige gehalten werden f. de 
ausser dem Acteur, der die RoUe ctes Köiitg» sptelr» 
kein fürstliches Ohr zuhört ? Oder, warum sagen 
wir jelzt m dem koni^h'ch Preussisclien Geber pef^en 
die Franzosen» warum sa^^'eti wir dem AI I w i s s e ii- 
den,F daas unsre Heere an der Fsanaöaischen Grea- 
se stehn? Ganz aicher wnsste Gott» aoch ehe Sr. 
Dtfrohlancht» der Herzog von Brannschweig». das be* 
kannte Mandat gegen die Keafranken ergehen tieSf 
wo die Armee «nseiil Vateriandea «den Ter^angnen 
Winter über sich aufhalten würde. ^ 

Nach melir als looo Jahren? Denn, was die neue- 
ren llepubliktin. anberrifr, so sind Säe von allen Eu- 
ropäischen Regenten aU rechtmässig anerkannt 
^worden« ihre Revolution , ihr Lossreissen Ton der 
iltonarchie^ ihre Kriege» ihr BjotTorgteasen fiir die 
Freiheit ist also a^ch ro|i den Monarchen gebiiüget 
' worden.: Kba eetz» tcb^eber aom Voradsv djns die 
Monarchen fnr recht halfen, ^waa sie billigen^ 
' oder dass sie nur dem wohlerkannten Rechte 
nachgehen. . 



▼dn Medice«» 6en Ungm h^i}igfijfk Staatikittf 
dir beiden Ferdinande, Lndeirvig 
den Plunderer, den Teuamenterschleicher« — 
der Fümen Untreu* gegen Funtea» in^ serhaneneB 

pragmatischen Bundniss, alles Blutvergiessen, 
das Hauben» ^Brennen , ScHändea jener sieben Jahre» 
die noch jiat Vateiiand in manchem GKede fühlte — 
die arme Quistenscliaar aus li^sftiaad» Böh^ 

V men» 

Ungarn und Österreich, die untenii Stahl 

dee Antichrifieo fiel, die^Petc» die sie. t» 

zehrte, 

und alles Menachenblut , däi auf den Gassen 
^on Ismael hinaiif gen Himmei tduie* 

Doch bald, wenn das erscbrockne Auge nun 
mit kal tereni Blick noch einmal nach der ^ioin» 
miruc^e schaut; seh^, so erinnert uns 
das Miniacürgemählde an die grossen 
' Originale» die noch lunge nicht ' * 
erreicht sind. 

, . Lasst uns dodh» Ihr Funtea» . 
aufirichtig seyn : vergönnet uns zu wissen, 
dass noch bis jeut (aeigt un^ das GegentheiiI) 
bis jetst nodh keine Mona/diie der Wdt. 
ihr stolzes Wort ernUlte» ihie Menschen 
SD&iedner» gliicklichto'» — yersteiht sich, «uf Um 

^ ' Dauer! 
jvmaehen» als die guten Leute eelbet 
in einer demokratischen Republik 
sich machen können» « daia im Gs|;entbeU 
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» 

•o nundm königreich «n doi Gel»0clMii iMtdir 

Regieruflgsformen krank darnieder iag *). ' 
Kur frmlidi bort Ihr nicht «das Wehetcfarcleii 
i)er Utotisrdrud&cen , die nicht schreien d ü r f e n ! 
Die Schwelt aber» und Ihr selbst« Ihr Erden- 

götter» 

deckt eurer Vorfahren hundert blut*ge Schäden 
vns auf; — Ihr redet selbst Ton Ungerechtigkeit 
von Unterdrückung , wenn Ihr von den Fürsten 

y 

^ An den jetzigen Preussi sehen Suat muss 
jakwk. hier n|cbt denken. Ein Friedrich Wilhelm ver- 
^ieet in ^wisser Aticksieht weit mehr den Namen 
des*% i n ^ i g e ii> ab Friedndi IL Sisse dieser Mann 
eb yo)ksrepras6niant im Hatioiial^CoiiTenty so wurd' 
es auch in der Republik Frankreich ^anz besser 
hergehen. Aber wie viel bar dieser <:;ute und weise 
König uiclii an den Einricliiun^en seines Vorfahren 
zu tadeln und zu verbessern gefunden : woher wir 
eicher achlaeasen können , dass» -da aelbai d p i- Mon- 
areh 9 ' den man de« Einzigen nenr|t , so fiel Fehiec 
»achte 9 die andern wohi noch mehr machen müs- 

. aen. Es ist gaiwiss, weder «na dem Begriff 
einer Monsrdiie y snsaiomeu ge halfen mit dem Be- 

, griff der Demokratie, noch aas der Gesch ich t« 
beider Regierungsformen ergiebt sich, dass im mon« 
arcliischen Suate die- Musischen glücklicher seyn 
können, oder es gar schon gewesen sind, als 
in demokratischett Kepubliken. Die Geschichte be- 
|lende«s aeigt niia seit beinahe zweitansead Jahren 
nnr den Jammer und das unicholdig rergessne Bki 
kön ig] icher aiid fürstlicher Nationen, psa 
Unglück der Republiken , das nicht ron fremden 
Königen herrührte , ist eine unbedeutende Kleinig- 
keit Ich fordre kühn jeden Geschichtsforscher ao^ 
mir das Gegenthoü an beweisen« v 



I 



der VoT«ett'red#t« micl ilem Enkel nehm^' 

¥ras ceiae Väter eurea V4terxi uahmen. 



Dur caddt jetst mit einem Hefve« » dat 

Euch £kre macht , die Theten Fruakreichs , wo 

kin»em em die cugeUoM Ficeiliek 
mit den Geseuen kampit. — Doci^ sprecht* weh^ 

' eio Geeeu 

erhebt Ihr selbst zum Richter eures Streites 
mit anders Fürtten? (denn, nicht wahr? nur einer, 
.nur einer hat in diesem Streite recht, 
daFern niciit beide unrecbc haben I ) Sagt, 
durch wekh ijete^ «tottchetdet Ihr diee Recht?' 
Durch das GeseU tiei SuaLen , durch Vertrage, 

durch Tesumeate» oder Friedensschlüase? 

Wie lange disputirea eure Kabiuetfer ? 
Am Ende nehnit Ihr eure ZuUiticht ddch« 
•o gut und schlecht wie der Convent in Fradireicfa, 
^m Volk, und 2war zu seinem üopfe nidu,:?-^ 
«u seinen u us t ad Armen, die es oft 
dabei verlieren muss. — - Umsonst ruft Ihr 
' dts lUcht der Staaten an; es hört £uck nicht! . 
Eu'r Gegner spricht vom Testament, und Ihr 
Ton eumr AmrorwaAdsohaft ; ia, Uv beide 

fördert, 

«ir Garande für einen i^nd denselben 
^ groaväterUcheo FriMensscUuis , Ihr ÜMrdert 

die ganse Nachbarschafc zum Kampf, uad unjre 

Kinder. 



Digitized by Google 



■ t 

die eures Vaters Namen niemals hört^, 

tie bluten für ein imbesdmmces Wort» 

das er Imd «ein Minitter Lobesaa - « 

niclit comgirte. — Meinet ihr , wir sind 

«clion gKickUch i irena tirir kömglidie Memchatt 

uns iicuiiren können? oder wenn Ihr selbst, 

* wenn «uire eigne hohe Hand ttfi$ mit der Geiitel 
des Krieges schlägt, so hätte unser Schmer* ^ 
Respekt Yor una, wie vor eurer. Hand?' 
^Dass' ^ iina aelbet audi hludg schlagen könne», 
ha^t Ihr gesehn : dann aber scbrein wir auch, ' 
wie recht ist! Wäret Ihr auf fLoiten 

^ des überguten^Herzens klug, Ihr kehrtet £uch 
an unser liarmen nicht; denn jeuo merken wir» 
dais Schreien bilit!) ^ 

O meint ihr denn , Ihr Hecrn der> £rdet 
meint Ihr, wir wnrgen,unsre Brüder 
mit grosser Seel en Freude , wenn Ihr uns daau 

' ein Hecht gebt, das Ihr se&st nicht habt? ^ ' Ver- 
\ ' sucht es, 

wenn Ihr die Menschen , die sich nie gesehn^ 
von welchen koner noch* denr an^Bin fe * 
.jnit einem Wort, mit einer Miene kränkte, — 
' die sich als Wanderer in einem fremden Welttheil 
derLandsmann8cha^t erfreun, zu guter Kameradschaft 
die Hand sich bttteir wurden, wenn «Ihr sie ' 
in zweien Heeren aoBEDhrt , jedes seinen Tod 
im andern sehend % beide voller Angstt 
die bald in Wutbk md Aasen ilb«rgefct,, «-^ ver- 
sucht es, 

~ ruft jetst daa Wort der^riredens £udi/<intgegen. 
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ruh m 4^1 Hafm sa» vnil gönnt dte Ifapioliheit • 
aiif -^etag Augenblicke liieren Sieg. 

Seilt Ihr, es sinken die gehobnen Schwerter; 
«uf allen tausend Lippen tTandelt eidb 

det Truste Sdlrei: ihr Hunde! in den Namen: 

Brüder! 

Es fHehen (babt Ihr Hersen?) beidiei Nationen 

•ich an den JBuscn ; sract des Blutes strömen , 

lettft AifiUionen Wonnethränen aaf 

das £rohe Feld, und der gebeugte Halm 

•rquickflcstch« >^ alle Jubddonner 

des feiernden *) Geschiiesei übertönen nidit ' - 

die Brüderhym^e der Geretteten 1 - * 

Yeittiefat es, und erkannt, dass lhr die Volker 

«um Hasse zwingt, dass nur die Furcht: allein^ 

Buch dient, nnd dass in dieser Knecbtstufdhs ' 

■i 

sich keine Seele glucklich lühlen kann. 

' . O iQfeulist Greulf und J>iehstahjl| Mord und 

r Brand 

sind gleich unchristUcb , ob ein König «ie 
Terüben iässt,. lak «ine ü^p^hllki' 
• j^ch , alle hunderttausend Wunden auf 
den ScUiacbtg^hlden an der £ib und Oder 
und an dem schwanen Pontns Uutelina 
nicht weniger als die aerhaunen Glieder 
der Franken fetat am rm€^ücbt*geit Rkein 

« 

*) Feie^ndan nidit fauerendanf waldiea luei; 
ein sdbaalas Baiwaat aiqm Wirde« 

V) Rachesuchtlg ! Was Tormals die kdnigli* 
«h^n IVattaoa^ in dto 'AlleiogegeBaatt wwt^> 
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«kht fi^imdlteb sind ifi6 blntigMi Gesicliur 

der Sterbenden» wo für das Götter -Kecbt 
der Furaten sieb die ^ölktersdilachten; «Ann» ^ 
auch in d^f Uniform schmerzt ein verschlagner Aim. 
lind ein ;^qncbmett^ Bein: drum bnÜloa laut ' 
dre-Halbgetodteten^ vergebend, daSi ^Koni^ ' ' 
in seinem Kock sie sterben lässt, — sie brüllen 
bur trfe di» Franken,' die in eignen Kleidern 

•r 

den Geist auigeben ! 

O» in diesem Sdiineis ' 
iin Blut6 , das aas tausend Wunden strömt, * 
in dieser Todesangst« in diesem Briiilen 
der Qnid'und der Verewdflung, bie^erlfennt»* 
«um mindsten bier , — diä Brüderschaft dei* Men- 

der Völker Brüderschaft, und thur, was Ihr versprecht. 
Hur Fürsten» madit uns £rei und glncklicht — > isicbeit 
das Eigentbnm , daa Leben Enrtr Kinder , gebt ' 
uns einen Frieden , den Ihr selbst nicbc brecht. 
Ibr Stellvertreter all^ NAtiotten - >^ 

Europa' s, übertreßi den National-Convent! ' * 
Swfi weiter, anreitet mcbt, nn^ wenn Ibr'§ ümh 
•e appellirt, Ihr seyd ja S^Ibstregentexr, ' 
und basal denieU>en Kunstgri£f an den Franken ! «-^ 
ao appdlirt nie an den Pobei» nie ^ana Volk 
und seine Fäu.steS. üört, Ihr Maascheu, auf die 

Stimaui 

dar Menschlichkeit » und lasst in euren Kabinettera 

■ j 

i 

baasen fetzt nec^, ehogeachret «ler Schlaehf bei 

Hochstadt, ^hre Kiader | , obwolU «le Mi«hc mehr 
aiglich $iad, 

1 • 



»7^ 

dl« Jünger Marats , odas 4eu)e MeUter 
nie stt Etidb ifNrechflB e »fürdeoFior 

der Staatea, Ht^rr, und für das Gleicll* 

gewicht 

'der fressen Republik Europa »ind» 
• o wiir« die l^oiidk» «iad einige taift- 

•end Leben 

dem i^jrien^es - Molech wieder •,»£«111 
I opfern.* , ^. . 

Kurz, leyd gerecluer nh die Jacobiner, 

dielhr verdunuml und — Gau foM Hicliier |^gf|l 

aucli wenn wir jenen Eid dee ewigen Angeborene 

nicht leiaten » (ach den oft die ^omm^i^ Väter 

vergebent tchwuren • weil die Kinder ihn 

durch einen andern brechen mussten) ja 
• • 

euch ohne diesen £id, ma fsr m emsduift 

Spiel ! — * . 
§iäa% eichet dann £tt*r Thron { 

' O » gkttht es nns» 

wir lieben unser Leben auch, wir. hai^en Sinn 
für Ruh nnd Gliid^:, und für den uiif^stteen 
Genus« der Güter , die wir ok mit Thi iin«n . 

. nnd bhit^gem Schweis erwerbea«— adh wir w^ohnte* 
so gern in unsrer Hütte , bauten unser 'Feld, 

^ umarmten upser Wei)b , eriögea uusre Kindel^ 
mid singen Emen Gott und unserm' Goit» 
im seligen Gefühl, ciass tu ein guter Vater 

der llenctapi ii^ ei» fxiedii^l^cs Te DenmV - 

WoUt Ihr uns glfieklidi msfiben, kooMTlhc ee« 

so rechnet darauf, wir bieten Euch die Hand 

♦ 
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dieser Arbelt I Poch», vor alleiiiQk^^n , : 
wSlmi nicht , 4«M ^ iiiit.fi'mi& wftrde», w^n» 

Ihr unsre Väter , Brüder oder Kinder 

für unser Wohkeyn tdiiadiut» jmd die A«ck«v . 

mit ibt^ Blut um tegn^t. 

r Lernet dock , ^ 

JEoch bruderlich Tmragen ; teyld doch idbet. 
w<|4 ilur voa um Yedao^jjti — ^ 

.Glitt Dir veiyprecht et lui«, 

in diesem Kriege , denn Ihr redet laut 

V9a Kuh und Ordnung, von de^t.Qiei^ der Zyrii* 

tracbt, 

wenn sich die Stellvertreter eines Volk«, ' 



geblendet von chimärlMien Ideen, 

von eignem Vortlidii oder von Parihei&ucbt, ■ \ 

akbt «oigika i IMeoltf ». &ir«pn W 
in Vielmal grosser als Jsfenfrankeii, und 
wenn, Ihr Euch streitet» wüihet dreissig Jahre 
und sieben lahre « adi so wüdiet |a 

in einem fürt das Schwert*), es strömet Meoscheabiut 

* . * * 

Wetfn auth nicht immer an Einem Orte and zu 
Eluei Zeit; denn auch in Frankreich giebt es 
mehrere Pro vin/en , die, während der blutigen Un- 
ruhen in Fans , in Jluh Und Fried« lebten | nnd de- 
reu Einwohner mit der RernJutioa sehr xufrieden 
waren, wie.selbst die Prenssen bei ihrer Yorjafarigen 
Imrasion in FrankKeich gefunden iuben. In. gaas 
Borop« giebt es aber Kein Land, and vielleicht keine 
. Provias, die nicht schon in diesem Jahrhundert 
durch Kriege der Furüen mit Fürsten wäre beun« 
ruhigi worden. Die meisten haben Schaupljfzd der 
grässlic!)^. ri Schlachten aufzuweisen. Jede Genera- 
tion erlebte wehr als eii^oa Kii^; wir ssheu ent<* 
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in di« MrtMnmi Emdtttt od» mckt ^ - 

ia wilden Fkimnte anffettacim H&tlM. 

Diai Blut tey Cfamcen- oder TiUcntUttt«^ * 
•8 fliehte dem durcliTrug und Hinterlis t 
#tsirangnen Testamente Karle dea 2«frei^ 

ten ' 

von Spanien» es fliesse dem eerrissnei|ii 
pragmatischen Bunde, oder dem ProfelÄ» 
den Auiichristen aus der Christen weit 
.biB«a4su flngttigen» m ist dock Blut dar 

, ÜMchuld. •) 
* ' •■ . • • O«o. 

weder imsre eignen Felder verheert, oder aaf Crem* 
den Feldern aesre Vlteri Imsre Snidert.aamXaa^ 
4er an Tode Uatea« ' , 

* 

B 1 o t d OT Un seh n 1 d f Dies ist wdirlidh das Blatf 

das der gröatte Theil fMdieher Heere tu* Sädsell-' 
teu vergiesÄt; denn niemand, ausser den Fürsten^ 
»limmt hier freiwilligen AniheU aa der Sache, 
iiir welche gestritten wird. — Man will nicht, 
nisn mussy und thut darum, als ob man wo II* 
te. 39ei der freien NationaJgarde einer deiaokra* 
flachen Rej^vblik ist dies gsnz enden : ficht aie l&r's 
Unrecht; so IKesst schaldiges Blnt DieHedre'der 
Monarchen fechten eigenih'ch weder fifarV Hecht, 
' noch für's Unrecht: «ie find lebendige Kriegsinstni!- 
ineure, in lliron einzelaea Gliedern nicht so theuer, 
j ala ein ZwolFpfiindor — und eben so schuldlos aa- 
, allen Zerstübrungen , die «ie anrichten. Aber fiei- 
lich , ich zerhreche den schuldlosen Stock in der 
fiand dessen, der mich damit schlagen will ; anr 
ewig Schede nra da'a, was jene lastramenta nielv 
emd| als S|deke. 

p 
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O ftthen tausend Mann find zwar für den» 

der hundert tausenij in das Treffen fuhrt, ' ' 
-das Zehntel nur; doch sind es tfo viel Leben, 
und, wenn sie sterben sollen, muss der Tod 
in vrenigeu Minuten tausendmal sein Amt " * 
verwalten; -— tausend Herzen sind es , die * 
am Boden zucken, tausend SterbeseuFzer drängen 
•ich durch das Blut empor aus tausend Kehlen!^ 
Sie drängen sich empor, und Werden einst - ' 
au jenem Tag des Welten-Brandes, werdea •»'»^^•''•» 
wie glühende Winde auf das nackte Haupt ' *' *** 
des Mannes treffen, sey er König oder • wi 

der Jacobinerrotte Ersterl — der mit kaltem Blut'* 
fiirs wohl erkannte Unrecht Seine Kinder, ' ^ • 
lind seine Bruder zu der Schlachtbank. führte; * • * 
denn Politik entschuldigt dort nicht mehr ! 



f 



P l a h a t \ 

A Ti die Volk e r. . 

• t 



Sind einst, durch Friedrich Wilhelms Madit, 

und weise Güte, 
die Franken wieder in das sanfte Joch 

Eigentlich kein Plakat; da es von niemanden un« 
• terachritfben ist , der einige hunderttausend Mana 
c«nunaiidirr. Man sorge nur erst d»für, dass maa 

ü 



der Mk mi CWhinif «üigeipant« oM kt 

h'u &uf den leuten Mnpii der Japobiner Rott« .> 
tprtUgti #o wivd-^ o i)a«)it m «bw ProplütMil 4^. 

im stillen Frankieich J^eiae Thikuie mehr, - ^ 

iLMa Bluc fliehf fli^ ii p ~ liir di« Jw hum-*-^ 

« 

Jm tollt« in dir utigeheurgp RepiibUk . ^ - ' 

fwropa, «oU^ea gar diß «f^ebpnien ^ ,v 

E^pyni^f int<in. i<d<i Bi^ichit di^ j^fimcto» 

ttch friedlicher und weisec ip, einaf^dfi^r iu§OQ» c . 
«iid miF dif Wahf li«ic Sdmnia I^imt hivfhi«, , 
aU der be(äi|bte Naüonal<Conveii( v • . ^ 

ni Frankrwfih^ 0 %ß J^ommt^e J^Eit 
db EMt-t dit HunmU V^ndmi^ck« wa 
M keine Sd^||üdpe(ei ift» wenx^ Jiu t^yiein Fi4rsiea. 

So wiird' ich, wenn ich Dichter wäret jeoti 
imk Blidi gekehrt in mn» beiaro 7<iktmft. 

$u unterm Friedrich VVilhelm sprechen: ^denn 
init allen Fureten von Europa kt'\ ^ ^ 

auf ew'ge Zeiten nun •fsia HauA iNu-bunden; 
,£r etreitet für^aif aii,e.« und ^ie werden ^ 
lue vergessen , nie ein'SchweffCf 

eein Keidä stu theiien » «aua der Sx:heide isiehn l 

. ^ .^ur npch k^xe% Kaxnpf 9iit bilden Dmti^ ^ 

krateot 

aur hier noch wen'ge Tropfen £Uu^ mit Fredde 

die Übermaclit habe; dann hilft das Zoreteif jfnd 
ein Johann von Brandenbui g wird ein 'Jo* 
kann Cicero. 
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#Ariatokr«t*sclleil 'Republik und allen 

iiiren 

«MnalcipmliiiTorir nl« au Wneh 

• des Ki^iegat» der noch weniger für Q^9^ 



V » 



, . a8i 

Wtprititi Die Ki^n'^ ^ — glaubt «• ihrem EJkel . 

» 

. eilen bliit*ge» Thitteii de Neufrankea , — • 

' die. Kön'ge liabea sich m emem e w * ge a Eriedcn 
4m iBtHd gebot«!!. Niemals mMen m . * 

den National - Convent der Unverständigen ' ► 
iv National*. Gm VMt Euiopent medelhokn; ju«> 

• • .male ■ ' ' , , ^ 
^eictnefat nun wieder Eir die Monarchie, i i . ■ 
%ae, libidifrB«piib|ikf^|eftaii, denAbtcbott ' 
lAnd i«iba den Finch de» Biedermannes verdiaat«. ' ^ 

'* Ja I Völker, wenn jeul ^ro'lTimAfir eiag^ 
eo habt ihr wahrUcWfur ench selbst gesiegt! 
im Friedensschlüsse seh' ich diesen Schwur 
acboa einge^ämoK: »Wir* M6aarchoi| ron 

def Ootii^n ' * 

• aam Beiäpial' uaearii Völkern . aufgo* 

stellt, 

«•atachliesion uns als unabhangigo 
Jkfte'prie^ntktttea alle/ Nationen' * 

t^eich Ptft?ägiiek 

• |(u sejfn — - dandit fortan in dieser gros« 



• für Reaht und Pflicht ein Ohr hati^ als ' 

. ohaUagac 
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»d«^ Haufe :i#iidea jPibeiä in JDiattfraiip» 

•dlm giue OrdnwAgt Kühe» Sicherheit» « 

• den «tiUen Fieif» den frobea Qette«p^ 

' diente ) 
»der Völker ttore. An t genommen aind 

»die Kriege gegen Republiken, die 

• •ich nicht «nttchlieesen W0H%n» auek 

* ' - » » to'gl^ekHeh * r 

paneeyn» alt ft^^i* die.Mentchen .auf d#c 

' Xrde, 

»wir G0U66 Abfie$andte! maphen köiw 

nen. 

»Denn elucklicli, glücklich machen, dä$ 

is( unter Amt: 

^und ob tirir |;ieich tf recht nicht ivrre^ 
^ sen. -vfa^ , 

»ein jedes Meatohenhere unterm 

Reich 

»au eeinem G^ück bedarf; to itt't dock 

wahr, 

^datt gegen^ K.ritg und theure Zeit u^d 

Pesr ^ 

' • , . 

»die ganae Clyictenheit mit Inbruntt 

betet. 

• Von nun an eoll. von allen Erdoja^ 

göttern keiner. ^ 
9 den andern einer Ungerechtigkeit 
» bttchuid'gtn (wie ebaiiingat die Kai^ 

aerin 
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* Wilhelm f 

" tig, stör t den Glauben 

«^«irtJjAi,*'«*!! Iitriagc den frommea €hri« 
/. »te» mit 

. » dem gutes Unterthan in «inen b«B|^M * 

Händel 

• in'ruhiäen G e spräche ti^^%i%\\c:)k eirdeoi 
' »b'nd untarH Volkern lieben wi^ bi^^it * 

»kühn 2U versagen, wetfA ^it-änders 

. wolUnf ^ 

«Dies schreiben Wir in, Gottes Gegen« 

wart 

*) Vor drei Jahren ^ da unser gerechte Kernig den un- 
gerechten firob<TUi]^e>il defrS^bsiheiTscheriiiy auf die ' 
gerecbteo» ^d stMtalüfigJite An » «ehr gerechten 
pinhalt thuB woHie. >Die grosse Catharina hat indes« 
dem guten Medrich Wlhdm ifachgegc^en % nicht 
, aas Zwang, sondern n^ana äHein ans fireiwiKigM 
ErkenatlitM ihre.« Fehlers. Jetzt bereut sie ihre da^ - 
iTialif^en harten Ans<?erunf»en gegen «nsern König; 
Sie hat sich auf ewige Zeiten mit Ihm verbu[uJ<*n ; 
-Sie giebt dem Verlangen seines iNen.^chenfreundii- 
' choB Herzens In allem nach | nud beide nehmen» 
•o Yi'el Kinder Ihnen Oett schon aar firziehnng aa* 
, Tenraat hat, npch eine ganze verwaiste Katio^ an 
^ ' Kindes statt auf. Gott gelegne Ihnen diese mltdi<^ 
tige Erweiterung ihres Mutter- und Ysteiherzen.' 
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• üAd W4r T^ii unaern SabB«s £it<^ 

«Artikel wid^YtprUht« h4nt 
, Fürst SU lojHt 

»Ut oiebt 0im ftcliter Albfai^^dte^ Gat- 
te», 

4 y eidient im Jacobinec^CIub J^U 4it;&eii. *) 



^ Diese beiclen GecUclite cledizlr ich hiemrt ileiii «II* 
witienden and gei*ecf.t«ii Gelt i £r nehme eie ^ 
ee«Mttf«ite|i$t kev«Ati«>4i»y^teifi(^i|e9 Pittlea 
l^it^lier Avsle^ri luitl nuebe» 4«m ich wehr ge* 
redet tiahe. Wenn ' die Ffiratea * t h e a p wta m i« 
ihrem {«itsigeo Kriege ^egen d^ IlMifreiikett «« 
versprechen fcheinen; so rerdienen «iewAhrlicby 
Ott er dec£rde|;eiMUkot werden t Amen ! 



I 
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Nathgedrungenes PubUcandum *^ 

ge^ßfi die ^u/rofiiusn, s 

it% JLäcksichc der Gültigkeit eines Beiwortf^ welches 
def f^r/oMkr jin seinmm Oedickit 

Uk er sittl ich e A ufk l&rungs 

" : * • * * 

dem JP^rmuomm *» gehen f Up gut be /un d em kßt^ indem 

er sie nämlich 

■ * 

die e^ll^e^memenden FranMiem mennL 

« u * 

Wir kSnnen nicht miterlais^nf tuerim« 

serm herzlichen und gerechten Ärger über 
<die Neofranken Luft fsir machen« Sie ha- 
ben seit dem ersten Entstehen jenes un-* 
aers preUwürdigen und .wohleingertcl^e« 
ten Gedichts , *) sich unterfangen , ihren 
vormaligen, geiiebten und handlichen Na« 
tionalcharakt'er so im Heroische und Wi- 
derspenstige umzuachaffen^ dass wir nicht 
umhin können , för unsern öbgewiUtett 
Ausdruck und dessen fernere Gültigkeiten 

*) Niniidi 4ft Oedichit Qbar ttcdicba AtatUirtiag« 
«r«lche« Scilla vor luehresrea Jahiea ancwor&a 
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eine sehr gegründete Besörgniss zu hegen 

und nach gerade auch zu äussern. ^— • 
Wenn Uns eine Armee Geb^ot stünde^ 
so würden Wir, zur Vertheidigung unsrer 
guten Versf y . *als, von welchen .Wir nicht . 
4am unumsphränkter Regent, sondern so«* 
gi^r- Schöpfer sind, Uns gedrungen fühlen, 
der I^eu^ränkisGh^n Natum- ihr himmel«- • 
schreiendes Udrecht mit dem Schwerte zu 
beweisen^ i>is WhrdUrch die ki%ftige Art 
unsers Beweises Uns von allen denen be-^ 
ft^rhaetcb^^ die Uns Beweise ab^ufoi^ton 
willens seyn könnten, Immassen Wir| 
autih üime 'Beweis, das alte; von den 
Göttern selbst geerjbte Recht des poeti- 
schen Verdrehens undLügens vor I|fns ha!- 
ben, und keia.yyalKer £>ichter verkngeji 
n^d :? • ^g^n der h^coischen 

Grillen der Gott- und Künig- lästernden 
F|vi9z^ji^9n. Natioii ,tinser einmal zum 

Druck fertiges Gedicht umwerfen, oder- 
ajic^ .nur ein einziges ^^oft ip^ dem^elb^a ^ 
so behandeln sollen, wie diie mehr ge- 
dlic4t^|i;iiabeU€;^.~ 4^» nebst demJN^a- 
men Gottes^ wichtigste Wort ihrer Sprache 
fj?nläng$t zu b^anUeln sich ei&echt lia«^ - 
ben* Jet^^freiliqh, .da Wir aus bewe- 
gendem Ursachen für unser Reclit keine 
Soldaten halten wollen,' schütl^ii Wir un- 
sern gerechten Eifer ' in 'das kunin^Uch 
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BfMisilchft Gabe* f^gfan die nmtfft poüti- 

schem Ketzer, und beiher in dieses Publi- 
Kanduin^ in welchem «chon der gemii«^ 
$|gte Ausdruck und der bedächtige Styl 
füi» die gute äeohe «prichiu^ Dieser Mei- 
tiung sind ganz gewiss alle unsre Brüder/ 
iai ApoU, 'Mie jeauU ia ihren Liedern^ s 
Od^n und Bardengesängeil den Kindetcha« 
r^ter und. Sklavenwin der Fraafta&en 
dem Teuttehen beharrlichen Muth nnd^ 
l^reiheitsgeiste zum ehrenivolien Kontraste 
dienen lie&sen. Sollen ^enn diese wich-« 
l^gen Poesien 4urch die Fran«üsische lle-' 
volutipn ihr Interesse einbUssen? » £aUea. 
sie vernichtet oder, umgesiJmu>Izen wer«* 
den, gleich deü von der Franaasiscben, 
l^euerungssucht bedioIitenjRegieimngsfor- 
men Europa^»., .<inFelcbe> alle eben so:pes-^ 
siend für unsre Zeiten, unsre Philosophie 
und unsem Geschmack « eben so ToUen« 
' det und eben so inkorrigirbar sind-, wie 
die besten Gesßnge.der neaen Teut&chei^ 
Barden ? (einige Kleinigkeiten abgerech-- 
net.) . Nein, das sollen si^ n^chU Oes 
Teutsche ficht nicht allein ßir seine Ko- 
nige^ er s^eitet aj^ch für die Unsterblich^ 
keit seiner Dichter* Er wQrde den 
Franzosen ihre Freiheit ^iinnen « aber er 
ist daran gewSbnt; äe fltir Xnechte zu 
halten, diese Holle scheint für gesc^af« 
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Jmjstt iseyn, — ^ Wir wollen dettSdiatteA 

im Gemätde nicht verliertoy — nad, 

« 

was das wichtigste ist^ ff^ir wollen 
nieAi korrigir^n! ^ ^ Getrost^ 
lieben Brüder im Apoll, die jetzige Bre«. 
volution wird die Freuosen , die Mit 

niger Zeit eine so ernsthafte Miene ange- 
nommen haben « bald wieder lächerlich 
niachen. Wir fordern euch zu keinem 
freiwilUgenContingent auf, um eine kom- 
binirte Armee derTeutschen Dichter,^ von 
jrgend einem Bardensänger angeführt, ins 
Feld SU stellen. Behaltet #ver Gekl, kauft 
euch dafür den Bheiowein^ der einst auf 
den Beiden der Sdilaobt vom Blute der 
Franken sich nähren wird, und singt dann^ 
beSm JüingendenPokai den Vossiscken 
Freiheitsgesang: »»Mit Eichen* 
IftU^ den Hut bekränzt*» ^ 

Anbei köpnen Wir uhsehi Bei&U und 
unser lebhaftes Wohlgefallen nicht verber- 
gen, welches Wir immer empfinden^ wenn 

Wir hören oder les^n, wie die kombinir- 
ten Mächte in ihren IJntemehpiungen ge-? 
gen das Fiankenvolk so rühmliche Fort- 
schritte machen» Per Dichter £• 

;!) fiio« Freihaiiib]«Hia, iil w4char der Tcmdife 
KneditMiiiii imt.fntlun Jbictar mhohiit wird. 

^) Harr Dichter Eckhard, S. Bcrliniftclia 
Machrichtan T^a Staats* nad galahr« 
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wridi«r dmlängsir Act- BMibir-AaMtvog . 

mit ein paar Epigrammen auf die Frank«' 
mcher beehne ^ - wo die Einfalt^ Am 
beUiafte , der Aberwitz und die Bosheit 
dttr Schiechteilm diefter Nation 'tm der 
Teutschen Mu$e sehr glUclclich und bis zum 
Verwechai^ nachgeahmt aind, ist Um 
leider mit der Ankündigung patriotischer 
Kri^lieder anal Verbrauch der Preee« 
siscb- Österreichischen Heere am Rhein ^ 
zuvorgekommen» Ach^ wie viel Poeti» 
sches « wie viel Rührendes lässt sich in 
solchen JLi^dem nicht sagen ; wie sehr - 
kann man darin das Glück seines eigenen 
YateFlandes wd die Verdienste seines Kö^ 
nigesrfihmen; aufweiche anständig «po* 
puläre und höchst erhabenniedrige.. Art ^ 

' kann man die feindliche Nation schelten, . 

. verspotten und schimpfen. Diese Gele^ 
genheit, unser dichterisches Talent be»^ 
rühmt zu machen, und unsem Namen im 
Munde der Pi'enssisciien Annise zu Vere^ 
wigen, ist Uns freilich genommen, da Wir 
nicht gesonnen sind» Hx^ ttaX einem so 
därb-oepigrammatischen Dichter, wie Herr 
£. Bu aeyn scheint, ii| irgeA4^eia Gerta* 
üien einzulassen« 
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tischen Heere an die Ufer des Aheinft 

ineage% , aucti «wige JJumdea van Kosackea 
gegen ^die Franzosen losgekoppelt und an^ 
g^heUst ^irarciea ; &o-.iVieiüjiea Wir .Al&daaa 
nicht 1ikiterlds»eii) Krie^cfshymhen für pa^ 
triotisojie Kopeken heraus^Ku^ebcn , und 
daa Honorarium als Kriegabei^ettesifRinco 
Mab fi^eg^nsbnrg au-aandem 

Der Verfasser. 
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Gegeben Im Lande 
der geseumüssigsm ' i' ^ 
Monarchie. , ; mj 

im Landt^ der wahren,' 
' •J iitid auf die kräftigste • ** * '»'^ 

, Art gesi ch er texv. » . - • 

Freiheit; — 
* " in einem 'Staate. . ' .? . ;i < 

"VTO ^vordem nur das Y'pjkt i 
jetzt auch, 
; ; glückliche Hai monie !) 

selbst def Vater des Landes #♦ 
die Projekte 
* ^U** ' und den tibermuth , .: 

einer Nation basst» 
' - dU-'voh leber ' * * ' , 

» nur di hmpftn^yfüt^ig ' *■ Ux^ 0 
zu nennen war, . 

musste. .11- . .A.'iü . Ml» 

Ende des 
• Iten Jahres der gebändlgtea 
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Nimm fciä^^'iheinen ▼l(ter1i<^''S%^ 
mein Buch, geh in die Welt,'' und finde 
Mi|;steiis£biiii f^reiuid, der' cl&k uiid 
deineb Vater bedauert^' Weitn ei' uns nicht 

Du l>i$t ein fteti 

Uberzeugungen , itleines guten Willens 
tooid einer i^BtfOie, ^die i^leictit ihr iro« 
hes Gesicht, ihren lachenden Ton und 
die yormaUgeleichteaieweguQg ihrer Giie^ 
der nie wieder erhalten wird,^*"* 

'Sage den iieateHi,' die dfdi'^.dte^Bffihli 
geben , mit dir ein paar Stündchen allein 
itt ftpfeeheiav dari» dein YM^r^ dafern sttif 
ihoi jemals iin Leben begegnen sollten, 
auch ihre Laune, wie ein schmerzhafte! 
Glied schanen werde^ wenn sie die Narbe 
eMEitr gewattsaiA ziiriiGk|[estoiiiiett Vhef^' 



»9» 

Zeugung, eines veriLaanteii ^ ^rers^otte«» 

ten und mit Absicht falscli ausgelegten gu-^ 
ten Willeos trägt« — ' 

Ich denke ^ mem Kind 9 auch, da 
* tra^t diese Narbe. Sey ruhig / es ist 
kein Braiidmal « die ehrlichsten I«eute 
' irAgea' sie« An mir sdbst ist die Wiinde 
freilich noch nicht zugeheilt, sie blutet 
noch, und sehmerzt mich* In dem gros* 
^ ^tkLäz^t Aev AfVelt i^t Ifdef Patienjt ein 
Apft^ trr I «Ue* kurift v gebi^en odf 1: uxk^ 
gebeten ^— und; die Wu|^.aa der g/»meu 
]den^ch.heit , ( sich «elbsc ansgenopunen) 
moralische Gebrechen zu heileA? über- 
steigt alle Übel, die unter dem Monde 
zp^.^jlMy.^ sind. , ' -i ^ 

' Auch du hast eine kleine Spur dieses 
Fehlef#|« pott Lob, d^^ du keia^obi^ 

rurgibches Iiistruuient bei dir trägst. X)U 

Wirst im £iFer. deiner Menschenliebe ni^ 

manden Hand und Fuss binden, um ^hm 

. ^j|lKLe|(tZtt äf^oe^, *WfÄl*^^ PiÄk toller 
' schlägt, als der deinige^ oder ihm ein ge« 

siiödef Aijg'^ zn 9p»rAfe#», vjeil er an^era 
sielHy ah| 4tt« 

Orilsse alle Wahrbeitsfreunde^ in mei« 
nem jNsnaeft. Ick nicht, wie weii 
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hegegpeU — Sie werden dir , wo sie 
itidi Im Vefiior ycg dam hohm Aatli«^ 

oder unter den Geis&elschlägen des Land- 

j^Aege» arUid^n« fireuiid«cha£üich sii* 

' »Niemand kann über seine 
nKraft, und gegen seine tfber^ 
»j^eugung soll uiemAudl» ' 

I 

Von den politischen Leuten j die in 
aller Einfalt ^ben , sie seyn ehrliche 
Leute, wenn sie wissen, was reche ist, 
und nach den Umständen thun, was ih«- 
nen^n ützc^^ hM4dtidi nicht verfUhrent^ 

Sag ihnen ^ data es Menschen giebc, 

die sich eben so wenig wohl befinden, 
wenn sie nicht sagen dürfen 9 was ihre 
Überzeugung ist , wenn sie nicht thun 
aoUten, was sie £ur recht halten ^ als es 
andre giebt , ciie sich ohne Titel für ver- 
achtet, ohne zwei Gerichte auf der Tafel 
für hungrig , ohne dreifadhe Kleidung fite 
Bettier halten» — — ? — — 

Meine in der Welt serstreuten Fren»» 

de (sie mögea dich nun in ihre litterari- 
schen Hütken aufuehmen, oder im Wirths« 
haus am Wege sprechen) grüsse iierzlich..'^ 
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« 

Sage iHti«ät ^^€^ Erufttärung und den 

%»Herzeu meines Vaters seyd ihr nie so. 
n Mtfernt geweseils ilBp s^er Feder. 
» ne glücklichsten Stunden sind eurem An^- 
-^Ael^cte' geweiht; die fitl<ier- sekudr Joi- 

'»gendtage sind ihm überall schrecklici^ 
» wö picht Uber den traurigen Hainen . 
^ ner Hoffnüng, über den Gräbern seiner 
j»eTst^a Kraft der Stexnenhiounei eurer 
9 Freundschaft glänzet« » ^ 
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